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ie Geſchichte der epidemiſchen Krank⸗ 
heiten iſt die vorzuͤgliche Grundlas 

ge der allgemeinen Pathologie, und in fo 
ferne ift es gewiflermaßen die Pflichr eis 
nes jeden Arztes, fih mit ihr in dem weis 


‚teften Umfange befannt zumachen. Wenn - 


gleih die Geſchichte folher Krankheiten, 
welche entfernten Himmelsfirihen eigen 
find , feinen unmitrelbaren Einfluß auf 
unfer Heilverfahren hat, fo träge ſie doch 
ohne Zweifel zur Ausbildung und Berich« 
tigung der wiffenfhaftlihen Grundfäge 


3 /fehr bieles bei. Freilich wird eine Schrift 


wie die gegenwärtige , nur die geringere 
Anzahl derjenigen interefficen , die ihre 
Wiſſenſchaft philofophifch behandeln, für 
den größern Haufen aber, der weder Kraft 
noch Beruf zur felbft eigenen Abftraftion 
von Gefezen in fib fühle, ſich Tieber zu 
den bereits gebildeten Grundſaͤzen befennt, 
a 2 
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. oder fih an die allgemeine Vorſchriften 
und Formeln feines Zeitalters zu halten 
gewohnt ift, für dieſen, ſage ich, Fönnen 
und — dürfen? foche Werke Feinen grof- 
fen Werth haben. Achnlihe Berradruns 
gen. veranlaßten uns zu dem Entfhluffe, 
Ruſhs Beſchreibung des gelben Fieberg 
zu überfegen ; ein Werf , das unter allen 
bisher erfhienenen die wichtigſten Akten— 
ftüfe für die Geſchichte diefer Kranfheie 
enthält. Dem Publifum haben wir nun 
unfte Beweggründe vorgeleat, und übers 
laſſen ihm ihre Beurrheilung. — Warum 
wir die Ueberſezung gemeinfbaftlih uns 
ternommen haben, ift ein Umſtand, der 
bloß auf Privarverhäftniffen zwiichen ung 
beiden beruhr, alſo nicht für den Richters 
ſtuhl des Publifums gehört, und wir find 
diefem blos für die Folgen diefer Verbin, 
dung verantwortlih, — In diefer Hin 
fiht bemerfe ih , daß der größere Theil 
dieſer Ueberſezung das Werf meines 
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Freundes Autenrieth iſt, und daß er 
bei feinem Aufenthalt in Penſylva— 
nien und durch feine in Philadelphia 
im Jahr 1794 felbft erlittene Krankheit, 
Marerialien für den diefem Werke beiger 
fügten Anhang fammelten.. Diefe Beiträr 
ge werden dem deutfchen Lefer um ſo will» 
Fommener fen, alsdurd fie wichtige Mes 
benumjiände in ein helleresLicht geſezt, und 
der Geſichtspunkt für die. Beurtheilung 
der Kranfheit und des Werkes genauer 
beftimme. werden: Was mich betrift, 
fo beſchraͤnkt fi meine Arbeit auf eis 
nen fleinen Theil derlieberfezung , diefe 
Vorrede und einige dem Terte des Wers 
kes untergefeste Anmerfungen. — | 
Mär haͤtten die Ueberſezung durch ne 
laffung; ‚ben eingefchaltenen Briefe, 
kanntmachungen u. f, w., durch ee 
hung mander Wiederholungen ſehr abkuͤr⸗ 
zen, und fie dadurch vielleiche dem Lefer 
‚ An verfhiedener Nüffiht angenehmer mas 


rn. 


in 


vi 
chen koͤnnen. Wir betrachteten aber das 
ganze Werk gleichſam als ein Dokument 


fuͤr die Archive der Arzneikunſt, fanden 


bei naͤherer Betrachtung, daß eben in. die⸗ 


- fen Dingen ſehr vieles Charakteriſtiſches 


des Werkes liegt, und entſchloßen uns 
dann, es mit aller Zugehoͤr ins BORN 
zu übertragen, 

Der Lefer wird eben * um ſo beſ 


fer in den Stand geſezt, die reine Erfah— 


rung von dem zu unterfcheiden , was dem 


Woerfaſſer vorgefaßte Meinungen und theo⸗ 
retiſche Einſeitigkeit an die Hand gaben. 


Es iſt allerdings mit einiger Schwierigs 


keit verknuͤpft, durch alle Verunſtaltun⸗ 


gen des Browniſchen Syſtems hin⸗ 


durch das Wahre und Nuͤzliche der Schrift. 


aufzufinden, und mie Befremden b& 


merft man, wie fehr. der Verfaſſer ſich 


E beftrebt, fein Verfahren durch jene: Theo⸗ 


# 
rm — J 
- 


rie und diefe wiederum durch die Folgen 


feiner — zu rechtfertigen. Auffal⸗ 
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lend iſt es, wenn er ſagt: "daß der glüf, 
„liche Erfolg feines Heilverfahrens nicht 
„Folge des Zufalls , fondern der Triumph 
„ eines medizinifchen Brundfazes gewefen 
sÄeye ,,; da doch nicht Grundſaͤze, fon» 
dern der Zufäll ihm jene Handfchrift in die 
Hände führte, und er die empfohlne Heil, 
methode inder Angft feines: Herzens nicht 
nah Bernunftgründen verfuchte. — An 
manchen Örren bemerkt man offenbar den 
ſchaͤdlichen Einfluß , den die aus der 
Browniſchen Theorie entfpringende 
Einfeitigkeie hatte. Ich würde ungerehe 
. gegen den Urheber der Theorie feyn, wenn 
ich nicht jugäbe, daß fein Syfteme manche 
nüzlihe Winfe enthalte, aber eben fo uns 
gerecht würde ih an der Wahrheit handeln, 
wenn ich ihm in feinem ganzen Umfange 
huldigte, 

So gewiß die Gefundheit « — jeden 
einzelnen Menſchen auf dem ihm eigen, 
thuͤmlichen Ebenmaaße feiner Kräfte und 
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der davon.abhangenden Verrichtungen bes 


ruht, fo wenig Fünnen alle Krankheiten 


unter die von Bromm angegebenen ur ⸗ 
fprünglihen zwei Formen der Störung, 


der Sthenie und Afthenie und dig aug der 


erften folgende dritte , zuruͤkgebracht wer⸗ 
den... Der Menfch ſtellt zwar ein zuſam⸗ 
menhängendes Syftem von Kräften dar, 
jede diefer einzelnen Krafte bedarf aber.ber 
fondere Veranſaſſungen zur Thaͤtigkeit', 


amd jenah der Verſchiedenheit diefer Ver⸗ 


- anlaffung wird anch diefe Thaͤtigkeit und 


fomit ihr Einfluß auf die übrigen Theile 
diefes Syſtems abgeändert. Die Einwir⸗ 
fung aͤuſſerer Umftände auf das Ganze ges 
ſchieht immer dur das Medium desjenis 
gen Drgans, oder nad) dem gewöhnlichen 


Sprachgebrauche, derjenigen Kraft ‚wels 
che zur Aufnahme diefer Eindrüfe entweder 


urfprünglich oder durch den Zufall beſtimmt 
wurde. Irrig iſt allerdings die Meinung, 


welche dieſe Abaͤnderungen nur nach quan⸗ 
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Aitatio » Berhättnifen fähfe, undin den 


Beranlaffungen zur Thaͤtigkeit Feinen ans | 
dern Unterſchied annimmt, als den. wel⸗ 


cher bei allen mathematiſchen Groͤßen in 


der reinen Anſchauung ſtatt finder, Mehr 
noch als durch die verſchie denen Grade der 
Wirkſamkeit unterſcheiden ſich dieſe Ber, 
anlafjungen durch die eigenthuͤmliche Art 
ihrer Wirkſamkeit. Es giebt mehrere 
Subftanzen , welde ein Organ ju der 
ftärfften Thaͤtigkeit reizen, und dadurch 
die auffallendſten Wirkungen in dem gan, 
zen Syſtem hervorbringen , während fie 
auf andere Drgane feinen erheblichen 
Eindruf machen ; und: in dem Ganzen 
eben ſo wenig eine Veränderung: bewirs 
fen. Andere äußern, an verfchiebene Dr, 
gane gebracht, verſchiedene örtliche und 
daraus entſtehende allgemeine Wirfungen; 
Aus diefem ergiebe ſich meines Erachtens 
von ſelbſt, daß Verminderung oder Ver, 
mebrung der Thaͤtigkeit durch das ganze 
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Syſtem nur felten der Fall ſehe, und 
diefe nur durch die Bergleihung der Thas 
tigkeit der einzelnen Kräfte erkannt wers 
den dürfte. Wir bemerfen ferner , was 
auch die tägliche Erfahrung beftärigt; daß 
die Hebung diefer allgemeinen Verminde⸗ 
rung oder Vermehrung wohl in den meis 
ften Fällen Theilwerfe verſucht, und eine 
oder mehrere Kräfte ausgewählt werden 
müffen, durch deren: Medium fie:bewerf, 
fielliget werden kann. Es gibt daher; feine 
allgemeine , an und:für fich ftärfende, ans . 
tipblogiftiihe u. few. Heilart. Von ei⸗ 
ner andern Seite betrachtet, müflen wir 
uns eben fo huͤten, diefe Meinung zu 
weit auszubreiten, als bei der. Brown i⸗ 
ſchen; die endlihe Folge einer zu lange 
anhaltenden Störung: ift immer Erſchoͤ⸗ 
pfung, und diefe fcheint beinahe die rein⸗ 
ſte Form eines RE ORION zu 


ten. 
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So wichtig der Unterfchied der Be, 
ſchaffenheit ver Reize bei der Bildung der 
Krankheit iſt, und ſo wenig die Mengen, 
verhältniffe afein zur Beftimmung ders 
felben hinreichen, fo wichtig ift jener Un, 
terſchied, und fo unzureichend find die 
Verhaͤltniſſe als Leitfaden bei der Heilung, 
Unfer Verfaſſer rechner fihs zum Vers 
dienfte,, eine neue Heilart_für die von 
Brown fogenannte mittelbare Schwäche 
(debilitas indirecta ) aufgefunden zu has 
ben. Nah Browns Sinne ift diefe 
Gattung der Schwaͤche das, was wir Ers 
ſchoͤpfung zu nennen gewohnt find. Seine 
Theorie finder gleichſam blos in den Neis 
zen als Heizen die Quelle zum Wieder, 
erfaz der Meizbarfeit. Wenn Ruſhs 
Verfahren glüflich war, fo konnte meines 
Erachtens nicht von erfchöpften, fondern 
unterdrüften Kräften die Mede ſeyn, und 
wir werden nicht im Bromnifhen 
Syſteme, fondern indem Syfteme der 
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Natur felbft den Aufſchlus über diefen Ge, 

genftand ſuchen müflen. Wenn man die 
Symptome und den Verlauf der: Krank, 
heit mit feiner Merhode und ihrem Er⸗ 
folge. zufammenhält, fo wird man bemers 
ken, daß auch hier nicht urfprünglih dag 
ganze Syſtem in gleichem Maaße, fon» 
dern durch das Medium einzelner Kräfte, 
deren Wirfungen ſich almählig entwikel⸗ 
ten, gelitten hatten. Wir koͤnnen durch 
aus nicht eine allgemeine urfprüngliche 
Störung in dem ganzen Syſtem bei dies 
ſer Krankheit annehmen, und darauf die 
Beurtheilung ihrer eigenrhümlichen Matur 
gründen... Immer ſchien ein Theil des 
ganzen vor den-übrigen zu leiden. Die 
’ gelbe Farbe der Haut, die eriveirerten 
Augenſterne, die Nachtſchweiſe, der ſchnel⸗ 
le Puls, welche während der Dauer’ der 
Epidemie auch bei anſcheinend Geſunden 
ſtatt fanden, laſſen ſich wohl nicht als 
die MEN Glieder einer fortfaufens 
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den Progreſſion betrachten, welche der 
Herhoͤhten Thaͤtigkeit des ganzen Syſtems 
durch eine beſtimmte Menge irgend eines 
Reizes entſprechen. Es iſt zwar im all- 
"gemeinen nicht zu laͤugnen, daß Anftes 

fungsgifte unter gewißen Umftänden in 
dem Augenblife ihrer erfien Berührung 
mit dem Körper tödten, und alfo in dies 
ſem Falle der Zeitraum zwiſchen ihrer 
Aufnahme und ihrer Wirfung auf das 
ganze Syſtem fo Fein erfcheint , daß dies 
fes beides nicht beſtimmt verſchieden von 
einander gedacht werden kann. Die Peſt 
gibt hievon ein auffallendes Beiſpiel; bei 
der Ankunft des Peftgifts finfen diejenis 
gen, welche fich zuerft feinen Wirfungen 
ausfezen , meifteng plözlich dahin, aber 
gerade aus dem , daß diejes nur bei der 
Ankunft’ des Peftaiftes und bei mehrerer 
Verbreitung der -Kranfheit immer ges 
ſchieht, feine -mir zu folgen, daß der 
Srund diefer Wirkungen nicht allein in 
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der eigenehümlichen und beftändigen Nas 
tur des Peftgiftes, fondern eben fo fehr 
in befondern mitwirfenden Mebenumftäns 
den liege. 

Eine allgemeine Unterdrüfung der 
Kräfte duch die Gewalt des Anftefungs, 
reizes kann durchaus nicht als. der weſent⸗ 
liche Charakter der von unſerm Verfaſſer 

beſchriebenen Krankheit angenommen , 
und eben ſo wenig etwas deutliches dabei 
gedacht werden, fo lange das Wie der 
Unterdruͤkung noch nicht gegeben iſt. Die 
nähere Kenntnis der Natur dieſer Krank, 
heit beruht demnach auf, der Verglei— 
hung ihres Verlaufs, ihrer Symptome 
u. ſ. w. mit geprüften Erfahrungsfäazen 
und dem Verhalten anderer Krankheitin. 
Mich hierüber weitläuftig einzulaffen, ver- 
bietet mir gleiche Beſchraͤnktheit in Hin, 
fiht auf Zeit und Kaum, jene wird dur) 
die DBerhäleniffe des Verlegers, und. 
diefer durch die Natur der Vorreden m 
ftunmt, 


Wenn man die Gefchihhte aller der 
Kranfheiren, welche unter dem Namen 
des gelben Fiebers befannt geworden find, 
betrachtet, fo ergibt ſich, daß fie fich in 
drei beſtimmt verfbiedene Arten teens 
nen laffen, die jedoch zu einer und eben 
derfelben Gattung gehören duͤrften. Als 
len ift die zuweilen ftare findende gelbe 
Hautfarbe gemein, bei allen zeichner fi) 
der Uebergang der erften Periode in die 
zweite duch einen auffallend langfamen 

Puls aus, der dem Unfundigen den her⸗ 
annahenden Tod unter truͤglicher Hofe 
nung verbirge. Affe Fündigen fih mit 
aͤhnlichen Symptomen an, würhen mit 
gleicher Toͤdlichkeit, und find oder werden 
anſtekend. Ich werde diefe drei Gattun⸗ 
gen mit dem Namen des Bengalifchen, 
Weſtindiſchen und VNordamerikaniſchen J 
oder des der gemaͤſigten Himmelsſtriche 
bezeichnen. Der Erſcheinung der zwei er⸗ 
ſtern geht meiſtens die Regenszeit voran, 
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«dem leztern eine trofene Hize. Es iſt eine 
merkwuͤrdige Erſcheinung, daß uͤberhaupt 
zwiſchen den Wendezirkeln die Regenzeit 
aͤhnliche Krankheiten erzeugt, wie in den 
noͤrdlichen Himmelsſtrichen, beſonders 
dem ſuͤdlichen Europa, eine anhaltende 
trokene Hize,*) Zu der erſten Gattung 
koͤnnen meines Erachtens die gelben Fie, 
ber von DOftindien und die Fieber in Se, 
negal gerechnet werden, welche leztere 
ſchon den Uebergang zu dem weſtindiſchen 
zu machen ſcheinen. Das gelbe Fieber, 
welches in mehrern Staaten von Mord» 
amerika und 1760 in Cadix beobachtet 
wurde, unterſcheidet ſich wefentlih von 
‚den beiden erſtern. In Oſtindien und 
auf den weftindifchen Inſeln berefche die; 
ſe Krankheit endemifch, und wird zuwei— 
len unter begünftigenden Umftänden zur 
— auf den weſtindiſchen Inſeln iſt 
es 








*) Lind on diſeaſes ofhot Climates Ed. 1788. p. ds. 
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es das gewöhnliche Loos der neuen Arts 
koͤmmlinge aus Europe, Zuverläßigen 
Beobachtungen zufolge , wurde ſchon oͤf⸗ 
ters das Anftefungsgife des leztern nad 
Nordamerika gebracht. Durch diefen Um⸗ 
fand wird die Unterfuhung der urfpräng« 
lichen Natur diefer Krankheit und des 
Urfahen ihrer Modifikationen defto inte 
reſſanter. Wir treffen aber. bei diefer Uns 
terſuchung auf eine Stelle in dem Gebiete 
der Arzneikunde, die noch wenig durch die 
Erfahrung beleuchtet, nur Anfertung ge⸗ 
wagter Vermuthungen an einzelne Thats 
fachen geſtattet. | 

Dem aufmerffamen Arzte im kaͤlteren 
Himmelsftrihe wird es nicht entgangen 
feyn, daß bei plözlich eintrettender Kälte 
nad einemnaffen Herbfte Krankheiten ers 
ſcheinen, die von. der naͤmlichen Eonftis 
sution abhängend find, we’: 2 zu den gas 
firifhen, noch entzündlichen oder nervoͤ⸗ 

b 
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ſen gehoͤren, wo in dem einen Falle die 
ausleerende, in dem andern die ſtaͤrkende 
und reizende Heilart in ihrem weiteſten 
Umfange angezeigt ſind; durch unmerkli⸗ 
che Abſtuffungen ſind diefe beiden Ertreme 
aneinander gekettet. Brandigte Stellen 
an den Unterleibseingeweiden, befonders 
dem Magen und Darmfanal, ftarfe Ans 
fuͤllung der fämelichen Blutgefaͤſſe des Uns 
terleibs und eine mißfärbige brüchige Milz 
find die auszeichnenden Erfheinungen bei 
den Leichendfnungen der an diefer Krank, 
heit Geftorbenen. — Die fheinbate noch 
übrige Entzündung ift ohne Geſchwulſt, 
- die vorhandene Zerftörung nie mit aus 
che verfnüpft. Sch zweifle daher , ob 
diefe Kranfpeitszufäle zu dem, was wir 
‘wahre Entzündung zu nennen gewohnt 
find," gerechnet werden dörfen. Die weis 
tere Auseinanderſezung meiner auf Be⸗ 
obachtungen geftügten Gründe verfpare ich 
anf eine andere Gelegenheit. Der Milz 
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brand der. Thiere fcheint mir offenbar in 
diefe allgemeine Klaffe. von Krankheiten 
gu gehören, er nähere fich durch feine 
gewißere. und fehnellere Toͤdlichkeit noch 
mehr dem gelben Fieber. | 
Eine aͤhnliche allgemeine Anlage oder 
Hauptform der parhologifhen Verrich⸗ 
tungen ( die ich aber, da mir Feiner der 
gewöhnlichen Namen gang paffend zu feyn 
fheint, lieber gar nicht beftimmt benen⸗ 
nen will ) dürfte wohl: das gemeinfchafts 
lihe Wefen der ſaͤmtlichen Gattungen 
des gelben: Fiebers ausmachen. Die 
Hauptform der -parhofogifhen Verrich⸗ 
tungen ift allein noch nicht hinlaͤnglich, 
alle Erfcheinungen zu beſtimmen, welche 
den Verlauf einer Krankheit hindurch 
fi) ung darbieten. In allen Fieberfranfs 
heiten fcheint einem oder mehreren Orga⸗ 
nen die Verarbeitung der Kranfheiten 
übertragen. zu werden „. und die Auswahl 
b2_ ; 2u⸗ | 
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dieſer Organe wird durch die eigenchümliche 
Empfänglipfeitderfelben, Idioſynkreſie, 
dorangegangene mirwirfende Umſtaͤnde, 
Himmelsftrih u. f. w. beftimmt. . Jeder 
aufmerffame Beobachter wird bemerkt has 
ben, daß z. B. während einer fogenanns 
ten galligten oder ſchleimigten Conſtitu⸗ 
tion bei demſelben Grade der Heftigkeit 
der Krankheit bald der Darmkanal, die 
Lungen, die Haut, eines von ihnen vor, 
züglich oder alle in gleihem Maaße zus 
fammen, (und fomit mehr oder weniger 
das ganze Syftem ) intereflire und zum 
Auswurfsorgan gemacht werden. 

Nun fage uns die Erfahrung , daß 
die Leberfrankheiten vorzüglich häufig in 
der heißen Zone, befonders in Oftindien, 
vorfommen, während in gemäfigteren 
Himmelsftrihen die andern Unterleibs⸗ 
eingeweide den: Kranfheitsangriffen mehr 
ausgeſezt find, Vielleicht liege hierin der 
Grund, daß in Bengalen und in Well 
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indien bei dem gelben Fieber vorzüglich 
die Leber Aeider, während in Cadir und | 
in Nordamerifa die Gewalt der Kranfs 
heit ihre zerftörende Wirfungen auf den 
Darmfanal aͤußerte. Eine Eigenthuͤm⸗ 
‚lichkeit des weftindifchen und nordameris 
kaniſchen gelben Fiebers ift das ſchwarze 
Erbrechen, welches bei dem bengalifhen 
nicht beobachtet, fondern. an deſſen 
Statt ein: weißer. geronnener Stoff ausa 
geworfen wird. Einige hielten den ſchwar, 
zen Stoff für Blut, andere für einen 
widernatürlih gearfeten Abſonderungs, 
ftoff der Leber, urd Rufh-verwifele fi 
bei dem Verſuch feine Natur zu beftimz 
men, in endlofe Widerfprüce, Iſt viels 
leicht. dieſer Stoff das eigenthümliche Pros 
dukt der in diefem Fieber ftatrfindenden 
befondern , unbenannten pathologifhen 
Verrichtung ? Iſt es der nemliche , dep 
bei dem Brande der Unterleibseingeweidg 
am Ende, auch) bei uns. weggebrochen wird? 
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Der Auswurfsſtoff bei dem bengalifhert 
gelben Fieber ſcheint mehr geronnener 
Lymphe ähnlich zu ſeyn. In Dftindien 
find die Leberentzuͤndungen, welde in 
Vereiterung übergehen, ſehr gemein. 
Vielleicht nähert ſich hier das Produft 
diefer pathologiſchen Verrichtung mehr 
dem der reinen Entzuͤndung? 

Aus 'dem bisher geſagten erhellet mei⸗ 
nes Erachtens zur Genuͤge, wie unſicher 
eine allgemeine Heilart ſeyn muß, die 
ſich mehr nach dem beſtaͤndigen Namen 
als nach der -wändelbaren Natur der 
Kranfpeit richtet. Aus eben diefen Bes 
mer kungen wird erflärlih , warum auch 
bei allem Lobpreiſen gepruͤfter Heilmetho⸗ 
ben die Krankheit, wo fie einreißt, mit 
ungeheurer Toͤdlichkeit würhee. Blos 
duifmerffame Beobachtung und praktiſcher 
Scharfſinn koͤnnen in einzelnen Faͤllen 
ein zwekmaͤſiges Heilverfahren beſtimmen, 
und: nur die Zahlverhaͤltniſſe der moͤgli— 
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chen Abartungen koͤnnen einem oder dem 
andern das Anſehen eines allgemeinen 
geben. Den Leſer wird der Tod der drei 
durch Strapazen erſchoͤpften Schuͤler 
Ruſh's nicht befremden, aber darüber 
wird er fi wundern, daß dieſer Arzt) 
troz des unglüflichen Erfolgs: feiner-Heils 
art nach dem ısten. September, dennoch 
auf feiner, aufvorgefaßte Meinungen fi) 
gründenden, Einfeitigfeit beharrte, . . 
Bisher. wurde das gelbe Fieber blos ale 
Kranfheit berrachter,, nun aber bietet, es 
uns noch eine. andere. intereflante Seite 
dar, nemlich feine Erfcheinung als Epi⸗— 
demie; Die Erfahrung aller Zeitalter. hat 
längft darüber entſchieden, daß bei einer 
durch Äuffere Umftände erzeugten Volfg- 
franfheit ſich ein beftimmtes Anftefungsr 
gift erzeugen, diefes auf mannichfaltige 
Weife in andere Gegenden übergerragen 
werden, und fich dort ausbreiten ‚Fan, 
Es war daher eine wichtige Streitfrage 
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unter den Aerzten in Philadelphia, ob das 
gelbe Fieber von auſſen hereingebracht, 
oder an Ort und Stelle erzeugt worden ſeie. 
Man ſuchte Beweiſe, fand, und verwarf 
ſie wieder, vernachlaͤßigte aber immer die 
Natur und den Gang der Krankheit ei⸗ 
ner genauen Unterſuchung in dieſer Hin⸗ 
ſicht zu wuͤrdigen. Herr Girtanner 
verfocht in Europa ihren Urſprung von 
Bulam, von dem er die erſte Nachricht 
aus Carey's Schrift entlehnt haben 
mag, die ihm wvielleicht der Zufall früher 
als feinen Landsleuten in die Hände ge⸗ 
führe hat, 

Die aftenmäfige Beweiſe für die eine 
und dieandere Entftehungsart find fo ziem⸗ 
lich gleich getheilt. Der ſchnellzunehmen⸗ 
den Verbreitung der Krankheit von dem 
verpefteten Landungsplage aus , als der 
Kaffee feine faulen Ausdünftungen auszu⸗ 
ftoffen anfieng, ftehe der von Ruſh im 
Hintergrunde gehaltene Umftand gegen⸗ 
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über , daß die Krankheit zuerft am Borde 
. eines weftindifhen Schiffes erfchien, 
+ Wenn in beftimmbaren oder unbeſtimm⸗ 
baren Außern Umftänden die Urſache epis 
demifcher Kranfheicen liegt, fo, wird ges 
woͤhnlich zuerft nad) und nad) der morbus 
ftationarius abgeändert ‚ und alsdann 
bricht die Epidemie wirklich aus, Krank; 
heiten, welche durch einen . eingebrachten 
Anftefungsftoff entfiehen, und fih zur 
Epidemie ausdehnen , ftehen meiftens un 
ter dem morbus ftationarius, wie}, B. | 
die Pofen, und überwältigen diefen gar 
nicht oder.erft ſpaͤt. So wurde die Peſt im 
%.1665 nad einer entzündlichen Conftis 
tution nach London gebracht, und Aders 
läßen waren das wirffamfte Heilmitttel, 
wo hingegen der Peſt in-Breda nad van 
der Myes Beobachtungen, die an Dre 
und Stelle erzeugt wurden, Wechfelfieber- 
vorausgiengen, und gegen die nachfolgens 
de Anftefung ſicherten, die allgemeine Con, 
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fiitution aber hieng von der Peft ausſchließ⸗ 
lih ab. Dem gelben Fieber gieng , wie aus 
Ruſſh's Werke Elärlich erheller, ebenfalls 
eine entzundlihe Conftitution voraus, 
und das Fieber ſcheint Anfangs ebenfalls 
unter der Herrſchaft derfelben gefianden 
zu ſeyn, bis esendlich diefe felbft erwarb, 
und daher mag der Unterſchied indem Er⸗ 
folge. der antiphlogiftifhen Heilart vor 
und nach dem ısten September rühren. 
Diefen Bemerkungen ſteht in dem gegen» 
wärtigen Sale der wichtige Umftand ents 
gegen, daß die Außere das Fieber bewir, 
Fende Urfache, die faulen Dünfte des Eaf- 
fees, eben fo unvermurher und gleich in 
ihrer ganzen Kraft weintrat, wie es fid) 
bei fremden Anftefungsftoffen verhält, 
Es konnte alfo daher rühren , daß noch 
einige Zeit der morbus ftationarius einen 
deutlichen Einflus auf die Epidemie Außers 
te. Hier fprechen alfo die angeführten 
Erfheinungen weder für noch wider die 








XXVII 


einheimiſche Abkunft des gelben Fiebers 
in Philadelphia, Nufh tragt die Sache 
fo vor, als hielte er die Ausdünftungen 
des faulen Caffees für den eigentlichen 
Anftefungsftoff des gelben Fiebers, und 
gibe die faulen Pflanzen uud Sumpf 
ausdünftungen ausſchließlich für die ge⸗ 
meinf&haftlihe Urfache der von ihm auf, 
geführten” Neihe der galligten Fieber , 
wenn fie epidemifch erfcheinen, an. Wir 
find in der Chemie diefer Stoffe noch nicht 
fo weit gefommen, daß wir mit allem 
Rechte eine ſolche Einfoͤrmigkeit in den 
Produkten der Pflanzenfaͤulniß annehmen 
duͤrfen, die ſeine ſich immer gleich bleiben⸗ 
de Wirkſamkeit bei der Hervorbringung 
von Krankheiten geſtattet. Bon der ati, 
dern Seite wiffen wir Hiftorifch , daß in 
Weftindien das gelbe Fieber gerne nach 
Veberfhwenmungen einreißt, welche eine 
Menge nun faulender Fiſche zurüflaffen, 
Da nun bei Falter Prüfung faule Pflan⸗ 
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zenausduͤnſtungen und Krankheiten aus 
der Familie des gelben Fiebers nicht als 
unzertrennliche Gefaͤhrten erſcheinen, die 
immer miteinander vorkommen muͤßen, 
und nie, ohne einander vorkommen koͤn⸗ 
nen , fo werden wir den faulenden Caffee 
von der Stelle einer allein hinlänglichen 
Urfache in.die Reihe der miewirfenden Um⸗ 
ftände verfegen muͤſſen. Da nun jenes 
vorgebliche Erfahrungsgeſez als grundlos 
erfiheint, fo wird meines Erachtens durch 
tas Vorhandenfeyn der faulen Ausdüns 
fiungen des Caffees keineswegs ein frems 
des Anftekungsgift weder ausgeſchloſſen, 
noch .erfcheint durch die beobachtete Ver, 
breitung der Krankheit von dem verpeftes 
sen Landungeplaze als einem Mitrelpunfte 
aus, die Annahme eines eingebrachten 
Kranfheirsftoffes als widerfinnig: jene 
Ausdünftungen , wenn fie gleich nicht allein 
die Seuche hervorzubringen vermochten, 
Eonnten doch das wirffamfte Sorrleitungss 
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‚mittel des eingebrachten Anftefungsgiftes 
fein, 

Bei allen anftefenden Seuchen ſcheint 
das Anftefungsgift in jedem Kranken er⸗ 
jeugt und vervielfältiger zu werden, und 
auf diefem Umftande mag die Foripflan⸗ 
zung der Anftefung beruhen, Wenn man 
die Produfte der Pflanzenfaͤulniß für den 
eigentlichen Anftefungsftoff des gelben Fie⸗ 
bers hält, fo müßte in jedem Kranken ein 
ähnlicher Stoff vermittelft der pathologis 
(hen VBerrichtungen erzeugt werden, Nun 
aber Iehre uns die Erfahrung, dag Epis 
demien, welche von dergleichen Urfachen 
herrühren, erft in ihrem Verlaufe im eis 
gentiihen Sinne anftefend werden, dag 
gelbe Fieber war es aber gleich bei feiner 
erfien Erſcheinung. Man Eönnte freilich 
hier mehrere Einwürfe machen, von wels 
ben einer der wichrigften diefer fenn würs 
de: Eine fo durchdringliche, fib fo ſchnell 
und fo leicht verbreiseude Urſache, wiees 
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die faulen Pflanzenausduͤnſtungen find, 
wirken auf eine große Menge Menfchen 
zugleich oder in einer kurzen Zeit , und jes 
der ftefe nicht fowohl durch den in ihm 
felöft erzeugten und verarbeiteren Anftes 
kungsſtoff, fondern als Träger des allges 
meinen Giftes an. Es ſcheint, daß ders 
gleichen Kranfheir ergeugende Stoffe, wels 
che nicht urfprünglih in dem thierifchen 
Körper erzeugt find , erft einer gewißen 
Veraͤhnlichung bedürfen, che fieim eis 
gentlichen Verftande anftefen. — 

Da durch die hiſtoriſche Eritif die Uns 
möglichfeit eines eingebrachten fremden 
Anftefungsgiftes nicht dargethan werden 
kann, und eben fo wenig durch Erfah 
rungsgefeze die faulen Ausdünftungen des 
Caffees als vollguͤltige Urfache der Erzeus 
gung der Krankheit unmiderleglih aufges 
fielle werden können , fo wird der unpars 
theiifche Prüfer , zwar die Streitfragen 
unentſchieden laflen, jedoch den Behanpr 
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tungen Ruſh's die bisher angeführten 
Bemerfungen gegenüber fielen, Eben 
diefe Unpartheilichkeit fodert aber noh 
die genauere Beleuchtung des folgenden 
Umſtandes: die Krankheit konnte, wenn 
ſie von auſſen eingebracht wurde, wohl 
nirgends anders woher ale aus den weft, 
indifchen Inſeln nah Nordamerika Foms 
men ; nun aber unterfchied ſich die Krank- 
heit in Philadelphia fehr von der auf 
jenen Inſeln herrſchenden. Solange der 
Hauptpunkt der Frage unaufgelöst bleibe, 
hat diefe Erfcheinung ein nur geringes Ge, 
wicht, fie ift aus dem bisher gefagten ers 
klaͤrlich. Das Anftefungsgife traf hier 
einen andern Himmelsſtrich, andere Men, 
ſchen, andere Lebensart und andere mis 
wirfende Nebenumſtaͤnde an. Mach den 
obigen aus der Erfahrung gezogenen 
Shlüffen hiele ſich diefe Verſchiedenheit 
innerhalb der Gränzen der möglichen Ab, 
artungen diefes Fiebers, und ſomit wird 


r 
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durch diefen Umftand in der Hauptſache 
nichts abgeändert, 

Dur das bisher vorgerragene werden 
zugleich die Widerfprüche unter den Aerzr 
ten in Philadelphia erflärtih, und - 
die von Ruſh fo dringend dargeftellte 
Herrſchaft diefer mächtigen Epidemie über“ 
die gleichzeitigen andern Kranfheiten wird 
in ein helleres Licht geſezt. Es iſt zwar 
nach den in diefem Werfe enchaltenen Be 
obachtungen fehr wahrſcheinlich, daß diefe 
Epidemie ſich endlich zur eigentlichen Eon 
ſtitutionskrankheit emporſchwang. Wir 
ſtoſſen aber hierauf eine nene Einſeitigkeit 


des Verfaffers. An dem Einfluffe mad» 


— 
wer, 


tiger Epidemien auf andere gleichzeitige - 
Kranfheiten zweifelt Fein wohl unterrid» 
teter und aufmerffamer Arzt, aber eben 
diefer Einfluß und feine Folgen find die 
Klippe, vor der uns nur die forgfaltigfte 
Aufmerkſamkeit ſchuͤzen Fann. Es ift hier 
niche blos von dem Vordringen anderer 

Krank⸗ 
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Krankheiten durch eine Epidemie die Rede, 
fondern auch, und eben fo ſehr, von der 
Verbindung diefer mir jener, Sydens 


ham, Huxham u,a,m., die fo oft 


von dem Berfaffer als Zeugen aufgerufen 
werden, erklären fi ganz beſtimmt hier⸗ 
über, und keineswegs fo, wie fie Ruſ h 
auslegt. Aus dieſen Verbindungen entſte⸗ 


hen Reſultate, aus welchen nicht immer 


mit Zuverlaͤſi igkeit auf den beſondern Ans 
theil eines jeden mitwirkenden Umſtandes 


geſchloſſen werden kann. Man muß in 


ſolchen Faͤllen zwar immer die Idee des 


berrſchenden Fiebers vor Augen haben, 


aber ſich durch ſie nicht zu weit fuͤhren 
laſſen. — Ich glaube allerdings, daß von 


Anfang, was ſelbſt Ruſh nice ganz 
laͤugnet, neben dem gelben Fieber noch 


andere Krankheiten in Philadelphia 


ſtatt fanden, und daß in der Folge mans 

he zufammengefezte Falle als ein reineg 

gelbes Sieber behandelt wurden , bei wels 
| e 
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ben man den Antheil, den dieſes daran 


Harte, weder beftimmen wollte noch Fonnte. 


Es giebt der unbedingten Naturgeſeze fo 
wenige, daß auch das von der Herrfchaft der 
Epidemien nicht ohne fehr wichtige Ein, 
ſchraͤnkungen angenommen werden darf. 
Die von Rufh vorgeſchlagene Verbrei— 
tung der Heilkunde unter dem Wolfe ift 
demnach ein offenbares Wageftüf, und 
wird zum Gluͤk ein —— — 
bleiben. 
Die Vorbereitungsmethode kann, fü» 
bald fie ſich über die allergemeinſten Lebens» 
"regeln hinanserftrefe , nicht ohne einen 
ſachkundigen Führer ins Werf geſezt wer⸗ 
den. Die Paralelle des gelben Fiebers mit 
den Pofen iſt einmal in Ruͤkſicht auf die 
Natur beider Krankheiten nicht ganz atts 
nehmlich, und dann hat die. Erfahrung 
ſchon laͤngſt über die allgemeine Brauch⸗ 
barfeie der Fühlenden und ausleerenden 
Borbereitungs , Methode bei den leztern 
das Urtheil geſprochen. | 
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Ich wuͤrde, wenn ich alle Theile dieſes 
Werkes beleuchten wollte, mich zu weit 
einlaſſen muͤſſen, und eben ſo wenig ge⸗ 
ſtatten mir die Umſtaͤnde eine weitere Auss 
führung derjenigen Gegenftände, auf die 
ih hier hingemwiefen habe, ch muß daher 
regen der Oberflaͤchlichkeit und der Maͤn⸗ 
gel diefer Auseinanderfesung um Verzei⸗ 
hung bitten, .und kann zu meiner Ent⸗ 
fhuldigung wohl nichts anders anführen, 
als daß ich Feine Abhandlung, fonderneis - 


ne bloße Vorrede fehreiben wollte. . Die 


Betrachtung der von Ruſh empfohlenen 
undangewandten Heilart und.ihrer Folgen 
in Bergleihung mit dem Gange der Krank, 
- heit würde auf fehr intereffante Reſultate 

führen, Ze 
Ich komme nun auf die Frage zurüf, 
auf welche ih am Eingange hinwies: 
Was ift nemlich der baare Gewinn, wel⸗ 
der aus diefem Werke für die allgemeine 
Heilkunde, ohne Ruͤkſicht auf Zeit und - 
3 
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Ort, entfpeinge? Beider Beantworfung 
diefer Frage willih dem Lefer keineswegs 
vorgreifen , und begnuͤge mich, einen kur⸗ 
zen Verſuch, und diefen nur zum Theil, 
vorgelegt zu haben, wie ih, nach meiner 
individuellen Anſchauungsart diefes Werk 
in diefer Hinfiche bearbeiten würde, Eine 
guͤnſtige Aufnahme wird mir eine angeneh⸗ 
ne Belohnung, Zurecheweifung , wo ich 
irrte, wahrer Gewinn für mich ſeyn. 


—Stuttgardt, den IL, Der. 1795» 


R 


Ph. Fr. Hopfengaͤrtner. 
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Vorrede 
des 


Verfaſſers. 





Weinklihheit verzögerte die, Heraus⸗ 
‚gabe diefes Werfs, indem fie mid) ver⸗ 
hinderte , während der Wintermonate 
es fuͤr die Preſſe fertig zu machen. Es 
erſcheint nun, freilich mit dem großen 
Nachtheil begleitet‘, daß es während 
häufiger Unterbrechungen duch Amts⸗ 
gefcbäfte:, in Eile aus meinen einzelnen 
Bemerkungen zuſammen getragen wur⸗ 
de. Doch hoffe ih Vetzeihung fuͤr ſei⸗ 
ne" Unvollkommenheiten zu ethalten, 
wenn man bedenkt, bag mein einßiger 
Bewegungsgrundbei dieſer zu frlhrti⸗ 
tigen Bekanntmachung deſſelben waß, 
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ſoviel als möglich, die Gefahr der Krank— 
heit abzuwenden wenn ſie ungluͤklicher 
Weiſe im Verlaufe der wirklichen Jahrs⸗ | 
zeit wieder hier eſcheinen ſolte 


In die Geſchichte des Fiebers habe | 

ich: die Beſchreibung der Symptome 

und die Bemerkungen über die Vorher⸗ 
fagung bei. der Krankheit an ſolchen 
Stellen eingerüft, two ſie mir am nas 
tuͤrlichſten zu ſtehen ſchienen, ohne mich 
ſtrenge an die kuͤnſtliche Ordnungen der 
Schulen zu binden. Bei der Beſchrei⸗ 
bung der einzelnen. Symptome. habe id) 
“den Körper. in verſchiedene Soſteme ab⸗ 

Vethheilt. Ich fand dieſe Eintheilung mit 

meinen mediciniſchen Grundſaͤzen überein + 
aſtimmender, als die gewoͤhnliche Methode 
Mie nach den thieriſchen, natuͤrlichen und 
F Lebens functionen zu beſchreiben. 
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Die Gründe, die mich. bewogen, die 
Streitigfeiten zwifhen den Aerzten von 
Philadelphia noch einmal oͤffentlich 
bekannt zu machen, waren: theils das 
Wiederaufleben gewißer Meinungen und 
Heilarten zu verhindern die unter dem 
Schuze beruͤhmter Namen verbreitet wer⸗ 
den moͤchten, theils durch die Anzeige 
ihres Einfluſſes die einzig ſichere und an, 
gemeflene Merhode , das gelbe Fieber 
ju heilen, größtentheils wenigftens zu 
rechtfertigen, wenn man fie auch nicht 
von allgemein gluflihem Erfolge begleiter 
fieht. Ich hoffe in diefer Hinfihr um 
fo eher Entſchuldigung zu verdienen, da 
man finden wird, daß ich in der Angabe 
‚meiner eigenen Fehler genauer, als in der 
der Irrthuͤmer anderer Aerzte, geweſen 
bin, und daß ich bei der Widerlegung von 
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Meinungen und Eürarten Feinen Namen 
anfuͤhrte, wenn nicht die Urheber derfels 
ben während des Verlaufs des Fiebers 
fich ſelbſt öffentlich genannt hatten. 


Philadelphia den 14. Sun, 
1794. 


Beniamin Rufh, 
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$,. ich anfange bad Fieber, das der Vom 
wurf diefer Abhandlung iſt, zu befchreiben, 
feheint es mir nöthig zu feyn, eine kurze Nach⸗ 
richt von den vorhergehenden Krankheifen zu 
geben. Unmittelbar nach der-Gefchichte der 
Krankheit wird ber Witterungs-Zuftand in dem. 
erften fieben Monaten des Jahrs und während 
. ber Dauer der Epidemie nach den Beobachtungen 
des Heren Rittenhoufe eingeruft werden, 

Die böfen Hälfe, welche im Dezember des 
Jahrs 1792 erfchienen , waren im Januar 1793 
ebenfalls noch häufig. Auffer diefer Krankheit 
Lamen_ viele Catarrhe in der Stadt vor, die 
hauptfächlich dadurch entſtanden waren, daß. 
die Einwohner mehrere Stunden lang fich auf 
einem feuchten Boden aufhielten, die Luftreife 
des Herrn Blanchard am gten dieſes Mo⸗ 
nats zu ſehen. 

Das Wetter, welches im Dezember und 
Januar gemaͤſigt geweſen war, wurde kalt im 
Februar. Geſchwollene Haͤlſe herrſchten auch 
dieſen Monat hindurch, und waren mit ſo ent⸗ 
zuͤndlichen Symptomen verknuͤpft, daß fie ie 

Ya | 


+ u 
einigen Fällen wiederholte Aderläffen erforder 
ten. Biele beklagten fich in dieſem Donate über 
Schmerzen und Geſchwulſt des Kiefers; einige 
wenige hatten das Scharlachfieber mit Halsent⸗ 
zundung. 

Die geſchwollenen Haͤlſe, die Schmerzen 
des Kiefers und das Scharlachſieber waͤhrten 
den ganzen Merz hindurch fort. Ich wurde in 
eben dieſem Monate zu zwei Faͤllen von Seiten⸗ 
ſtechen gerufen, die in eine vorübergehende Ras 
ferei übergiengen. Eine der Kranken war ein 
neunzig jähriges Weib ; welche genas. Das 
Blut des andern Kranken, (eines angefehenen 
Mannes aus Maryland), zeigte fich bei der 
Aderlaͤſe aufgelöst ; nichts defto weniger bewog 
mich der fortdaurend gefpannte Puls, das Ader⸗ 
laffen zu widerholen, das Blut befam num eine 
Krufte. Eine dritte Aderläfe wurde verordnet, 

und. der Kranfe genas, Ä 
Eirnige mal erfchiene während diefes und des 
folgenden Monats ein hartnaͤkiges Rothlauf auf 
die Einimpfung dee Poken bei Kindern; in eis 
nem diefer Fälle war es tödlich. 

Den erften April blüften allgemeim die 
Obhſtbaͤume in den Gaͤrten von Philadelphia. 
Das Scharlachſieber mit entzuͤndetem Halſe 


$* 
fahrt fort, in dieſem Monate die herrſchende 
Epidemie zu ſeyn. 

Im May gab es mehrere warme Tage, 
doch war. die Stadt im ganzen geſund. Die 
Zugvögel erfchienen dieſes Fruͤhjahr vierzehn 
Tage früher ald gewöhnlich. 

Die Witterungstabellen zeigen, daß im Ju⸗ 
nius viele heiſſe Tage waren, Das Schar—⸗ 
Iachfieber behauptete auch im dieſem Monate 
ſeine Herrſchaft. 

Im Julius war das Wetter ohne Abwechs⸗ 
Jung Heid. Im Anfang des Monats war das 
Scharlachfieber mit heftigen Symptomen vers 
knuͤpft. Der fiebeniährige Sohn eines gewi⸗ 
fen Jaimes Scharsmword- hatte auffer den 
gewöhnlichen Zufällen diefer Krankheit noch 
groffe Schmerzen und Gefchwulft feiner Glie⸗ 
der, verbunden mit einem gefpannten Pulfe, 
Vergeblich verſuchte ich ihn durch Brechmittel 
und Abführungen zu erleichtern, Den zoten 
des Monats lies ich ihm ſechs Unzen Blut aus 
dem Arme, das nachher eine ſtarke Krufte bes 
kam. Den folgenden Tag war er beinahe voll 
fommen wieder wohl, 

Zwischen dem 22ten und 2aten des Monats 
farben bier drei Perſonen, eine von go die an⸗ 
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dre don 92 und die dritte von 96 1 Yahren, 
Die Hize war um diefe Zeit aufferordentlich, 
Ich Habe anderswo fehon des fehlimmen Eins 
fluſſes von aufferordentlicher Hize ſowol als uns 
gewoͤhnlicher Kalte auf das Leben alter Pers 
ſonen Erwähnung gethan. Gegen das Ende 
dieſes Monats erfchienen einige wenige nächs 
laſſende galligte Fieber. - Eines, das ich zu bis 
forgen hatte, endigte fich in ein langwuͤhriges 
Mervenfieber, von dem der Kranke nur mit 
groffer Schwierigkeit fich erholte, Es war der 
Sohn eines Dr. Hutching von Barbados, 
In den erſten zwei oder drei Wochen des 
Auguſts war das Wetter gemaͤſigt und ange 
nehm. Gallen- Ruhren und remittirende Fies 
ber waren mit einiger entzündlichen Spannung 
des Pulſes, *) und einer Neigung. der Krank; 
heit, fi auf die Bruft zu werfen, begleitet, 
, Einige Fälle von Ruhren erfchienen ſowol in der 
Stadt ſelbſt, ald in der Nachbarfchaft derſelben. 

Anm Ende des July und zu Anfang des 





*) Diefer Umftand fcheint mir befonderer Aufmerk⸗ 
famfeit würdig zu feyn, und mag allerdings 
mit zur Darftelung des befondern Charakters 
des gelben Fiebers in Philadelphia OHR 
— Ye 
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Auguſts kam eine Menge der ungluͤklichen Eins 
wohner von St. Domingo in der Stadt an, 
die der Verheerung durch Feuer und Schwerdt 
daſelbſt entronnen waren. Bald nach ihrer An⸗ 
kunft erſchien die Influenza, und breitete ſich 
aͤuſſerſt ſchnell unter den hieſigen Einwohnern 
aus. Das Scharlachfieber zeigte ſich immer 
noch hier und da unter den Kindern. 

Die hier angezeigten Krankheiten waren all⸗ 
gemein, aber von keiner groſſen Sterblichkeit 
begleitet. Sie herrſchten in verſchiedenen Ge⸗ 
genden der Stadt, und jede ſchien zuweilen die 
herrſchende Epidemie darzuſtellen. Die Witte⸗ 
rung war immerfort heis und troken; ben 25ten 
dieſes Monats fiel ein ſtarker Regen, der als 
der legte, viele Wochen hindurch, von den Eins. 
wohnern von Philadelphia bemerkt wurde. 

Die Hize und Trokenheit dieſer Sommers 
monate hatte etwas ungewöhnliches in ihrem 
Einfuffe auf den menfchlichen Körper. Die 
Arbeiter bei der Erndte bekamen überall eine 
ausgefchlagene Haut (gave out) am häufigs 
fien wenn das FahrenHeitifche Thermometer 
‚unter 84° land. 

Das Landvolk fchrieb es dem Mangel an 
Bewegung der Luft zu, die den durch die Hi⸗ 
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ze und die Arbeit erregten Schweis Tangfam 
au dem Körper trofnen lies, | 

Die Heusund Koen-Erndte hatte durch die 
Dürre Schaden gelitten, die Sommerfrüchte 
aber, beſonders vortrefliche Dielonen, waren fo 
Häufig ald fonft, der Einflug des Wetters auf 
Die Herbftfrüchte und anf Die Vegetation übers 
haupt wird nachher angeführt werden. 

Ich muß um Verzeihung wegen der Länge 
biefer Einleitung bitten, doch wird, wie ich hof 
fe, einiges von ihr im Verlaufe dies Werks 
als nicht unnuͤz erſcheinen. | 
Ich komme jest zu dem Detail einiger ein, 
zelner Fälle der epidemifchen Krankheit, die bald 
darauf in der Stadt das Aufferfte Unglüf und. 
Schrefen in den pereinigten Staaten verbreitete, 

Din sten Auguſt wurde ich von Dr. Dodge 
gebeten, fein Kind zu befuchen, ich fand es an 
einem Fieber galligter Art krank, es flarb mit eis 
ner gelben Haut den ten des nemlichen Monats, 

Den sten Auguſt wurde ich zu der Frau 
eines Heren Thomas Bradfords gerufen; 
fie hatte alle Zeichen eines galligten nachlaffen. 
den aber fo heftigen Fieber, dag doppeltes 
Aderlaffen und mehrere Abführungen nach eins 
ander nöthig waren. Das lezte Abfuͤhrungs— 


ei» 
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mittel, das fie gebrauchte, und dad häufigen 
Stuhlgang bewirkte, befiand aus Calomel. 
Mehrere Tage nach ihrer Genefung behielten ihre 
Augen und ihr Geficht noch eine gelbe Farbe, 

An dem nemlichen Tage wurde ich zu dem 
Sohn der Frau Mac Nair gerufen, der mit 
allen gewöhnlichen Zeichen eines Gallenfichers 
heftig darnieder lag. Ich führte ihn reichlich 
mit Salz und Weinftein ab, und fied 10 big 12 
Unzen Blut aus dem Arm hinweg. Die Zurs- 
falle fchienen fich auf diefe Heilmittel zu legen; 
den zoten des Monats kam aber ein Naſenblu— 
ten dazu und am Morgen des ıaten flarb er. 

Den ten diefed Monats wurde ich gebeten, 
den Sohn der Frau Palmer in der Chesnub 
Strafe Namens Richard zu befuchen, Er 
war fchon feit einigen Tagen unpäslich, Hatte 
einen verdorbenen Magen und erbrach fich nach 
dem Effen; jezt befchwehrte er fich über Fieber 
und Kopfmehe, Ich behandelte ihn mit den 
gegen das yalligte Fieber gervohnlichen Mitteln, 
und in wenigen Tagen war er wieder geſund. 

Den ısten mußte ich feinen Bruder Wil 
helm beſuchen, der alle die Zufälle des nemli. 
chen Fiebers befommen hatte, Am sten Tage 
feiner Krankheit wurde fein Kopfiveh aufferft 
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heftig , und fein Puls fank bis gu 60 Schlaͤ— 
gen in einer Minute herab, Ich vermuthete 
Eongeftionen gegen das Hirn, und befahl ihm 
8 Unzen Blut weg zu laffen. Sein Puls wur 
de auf die Aderläffe weniger gefpannt, die Schläs 
ge deffeiben häufiger, umd er genas zwei oder | 
drei Tage darauf. Ä 

- Den ızten Auguſt wurde ich zu der Frau des 
Herrn Thomas Leaming gerufen. Zuerſt 
vermuthete ich, fie babe die Infſuenza, aber 
nach einem oder zwei Tagen zeigte dad Fieber 
galligte Symptome. Sie wurde ungewöhnlich 
leicht ohnmachtig, ihr Puls war langfam, aber 
gefpannt. Ich nahm. einige Unzen Blut hin, 
weg, und führte fie mit Salz und Galomel ab, 
hierauf gab ich ihr eine Eleine Dofis Laudanıum, 
Das ihr aber nicht wohl befam. Ich finde, in 
meinem Tagbuche aufgezeichnet, daß fie ſchlech⸗ 
ter darauf wurde, Ich wurde zu diefer Bes 
merfung dadurch veranlaßt, weil es fo etwas 
ungewöhnliches iſt, daß Laudanum in einem 
gewöhnlichen Ballenfieber ohne Nugen gegeben 
wird, wenn doch vorher genugfam abgeführt 
sind Ader gelaffen wurde *). Die Kranke et 


*) Diele Stelle wird den teutfchen Leſer allerdings 
etwas befsemden, es fcheint aber , daß wenige 
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holte ſich langſam, und blieb mehrere Tage 
nachher noch gelb. | 

Am Morgen des ısten dieſes Monat wur, 
de ich erfucht, einen gewiffen Peter Afton in 
der Weinftrafe in Gemeinfchaft mit Dr. Say 
iu beſuchen. Er war feit Drei Tagen an eis 
nem aͤuſſerſt heftigen galligten Fieber krank. 
Seine Augen waren entzuͤndet, und uͤber ſein 
Geſicht war eine tiefe Roͤthe gegoſſen, ſein Puls 
ſchien Ausleerungen zu verbieten. Wir verord⸗ 
neten ihm die wuͤrkſamſten erwekenden Mittel, 
aber vergebens. Um ſechs Uhr Abends fanden 
wir ihn an der Seite ſeines Bettes ſizend, er 
hatte ſeinen vollkommenen Verſtand, ſein Puls 
war aber nicht mehr zu fuͤhlen, ſeine Haͤnde 
klebricht feucht und kalt, ſein Geſicht hatte eine 
gelblichte Farbe. Er ſtarb wenige Stunden 
nachdem wir ihn verfaffeu hatten, | 

Keiner Diefer angeführten Faͤlle erregte den 
geringften Berdacht über das Daſeyn des gel 
ben Fiebers in unſrer Stadt; denn ich hatte 
vorher ſchon öfters auffer einer Epidemie Fälle 


ſtens damals die galligte Eonflitution eine bes 

trächtfiche entzündliche Beimifchung hatte, und: 
dadurch wurde diefe Ungereimtheit einigerma⸗ 

ſen gehoben. ER 
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geſehen, wo das in Philadelphia gewoͤhnliche 
Gallenſieber ſich mit bösartigen Symptomen 


. zeigte, dm welchen die Krankheit m wenigen 


Tagen fich mit dem Tode endigte, bie und da, 
kurz vor oder nach dem Tode erſchien eine gelbe 
Farbe auf der Haut *). 

Den ıgten Auguſt wurde ich zur — des 
Herrn Puter le Maigre in der Waſſerſtraſe 
zwiſchen Arch» und Race» Strafe gerufen, um 
fie gemeinfchaftlich mit Dr. Foulke und Dr. 
Hodge zu beſuchen. Ich fand fie in dem lez—⸗ 
ten Stadium eines Aufferft heftig galligten ie 
bers. Sie erbrach fich beflandig und "beklagte 
ſich über groffe Hize und Brennen im Magen. 
Die vorzüglichften erwekenden und ftärfenden 
Mittel wurden vergebens vorgefchrichen. Sie 
ftarb am Abend des nächften Tage. Im Het: 
ausgehen von der Kranken aͤuſſerte ich gegen 
Dr. Foulke und Dr. Hodge: ich habe eine 
ungewöhnliche Anzahl von Gallenfiebern mit 
aͤuſſerſt bösartigen Symptomen gefehen , und 





*) Ich bin ſehr geneigt zu glauben daß die gelbe 
Hautfarbe bei dergleichen Fällen, immer auf ei 
ne entzundliche Beimifchung hinweißt, wenige 
ſtens habe ich fie noch felten unter andern Be» 
dingungen beobachtet. —2 
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ich befürchte, es feye ‚nicht gang richtig in der 
Stadt. Dr. Hodge erwicderte hierauf fogleich, 
ein aͤuſſerſt boͤsartiges Fieber Habe vier oder 
fünf Derfonen in der Nahe von le Maigres 
Haus hinweggeraft, und eine davon ſeye in 
den erſten zwoͤlf Stunden der Krankheit fchon 
geftorben. Diefe Antwort zeigte mir, wie ge⸗ 
gründet mein Verdacht feye. Zugleich entdekte 
mir eine Nachricht von De. Fouike den Ur⸗ 
forung des Fiebers; eine Menge verdorbener 
Kaffee feye nemlich den z4ten Julii auf Ball 


Landungsplaz und in Die nächfte Dokle, beinas 


he dem Haufe von le Maigre gergde gegen 
über geworfen worden, und dafelbft zur grös 
fen Befchwerde der ganzen Rachbarfchaft ver- 
fault, Nach diefer gemeinfchaftiichen Beraths 
ſchlagung war ich bald im Stande den Weg 
bes Fiebers in allen den Fallen, die ich anges 
führt habe, bis zu diefer Quelle zu verfolgen, 
Dr. Hodge wohnte wenige Haͤuſer oberhalb 
le Maigre, wo fein Kind mehrere Tage lang 
den Ausdünftungen des Kaffecd ausgeſezt ge- 
wefen war. Frau Brodford hatte wenige 
Tage vor ihrerr Krankheit einen ganzen Rad 
mittag in einem Haufe zugebracht, Das dem 
Landungsplaz und der Dokke gerade gegenüber 
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lag, wo der Kaffee feine ſchaͤdliche Ausfuͤſſe 
verbreitete, der Geſtank davon war ihr ſehr 
beſchwerlich gefallen; ihre Schweſter Frau Lea— 
ming hatte ſie waͤhrend ihrer Krankheit beſucht, 
und war wahrſcheinlich von ihr angeſtekt wor⸗ 
den, denn fie erinnerte fich volllommen: bei 
dem Eintritt in das Zimmer, wo ihre Schwe 
fter lag , einen befondern Geruch empfunden zu 
haben, der feinem ähnlich war, den fie fonft in 
Kranken Zimmern gerochen hätte. Der junge 
MacNair und die beiden Söhne der Frau 


Palmer hatten ganze Taye in einem Comptoir 


in der Nähe des Plazes, wo der Kaffee lag, zus 
gebracht, amd jeder von ihnen Hatte fich be: 
fehwert, daß der Geſtank ihn krank gemacht Has 
be, Here Afton aber war haufig in der Waſ⸗ 


ſerſtraſſe in der Nähe der Quelle Diefer Ausduͤn. 


ſtungen *). 

Die Entdekung der Boͤsartigkeit, der Aus— 
dehnung und des Urſprungs dieſes Fiebers, 
von dem ich wußte, daß es in eben ſo hohem 
Grade anſtekend als toͤdlich ſeye, beunruhigte 





*) Durch den Anhang meines Freundes Auten⸗ 
rieth wird der Leſer in den Stand geſezt, 
die Beweiskraft diefer Thatfachen genauer zu 
—— 5 
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mich aͤuſſerſt. Ich fund nicht an, es dag gal, 
ligt nachlaffende gelbe Fieber. zu nennen, ich 
hatte ed im Jahr 1762 ſchon einmal in Phi— 
ladelphia epidemifch gefehen, Seine Symptos 
men gehörten zu den erften Eindruͤken, welche 
Krankheiten auf meinen Geift machten. Ich 
hatte einige feiner Symptome und zugleich fei, 
ne Tödlichkeit bemerkt, ich will hier eine kurze 
Nachricht von demfelben, nach „den Beobach⸗ 
tungen, Die ich während meiner Lehrjahre aufs 
zeichnete, einrüfen, 

Im Jahr 1762 in den Monaten Augufl, 
Sept. Det. Nov. und Dezember herrfchte nach 
einem fehr heiffen Sommer das gelbe Fieber 
in Philadelphia, es breitete fich einer Belt aͤhn— 
lih aus, und vafte täalich einige Zeit lang 
mehr als zwanzig Menfchen hinweg. 

Die Kranken wurden gewöhnlich mit tie 
nem ſtarken Froſt befallen, auf den ein hef— 
tiges Fieber mit Schmerzen im Kopf und 
Küken folgten; der Puls war vol), zuweilen 
unregelmaͤſig, die Augen waren entzuͤndet und 
ſahen gelblicht aus, Erbrechen begleitete die 
Krankheit beinahe immer. | 

Der zte ste und te Tag waren meiftend 
kritiſch, und die Krankpeit entjchied fich im⸗ 


E 
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mer an einem berfelben zum Leben oder Tod, 
Ein Ausfchlag über den Körper am zten oder 
“ten Tag war heilfam, | 
. Anfferordentliche Hize und Brennen in ber 
Gegend der Leber nebit kalten Extremitäten 
zeigten den nahen Tod an. Ich habe das 
porzüglichtte Heilmittel, das mein Lehrer bei 
diefem Fieber anwandte ebenfalls angemerkt, 
Doch davon weiter unten, 

Nachdem ich Frau le Maigre verlaſſen 
hatte, ſo theilte ich meine aͤuſſerſte Unruhe, 
über das was ich entdekt hatte, mehrern mei, 
ner Mitbürger mit. Das Gerücht, ein 5% 
artiges Fieber fey in der Stadt, verbreitete 
fichh überall, aber es wurde ihm nicht allges 
mein Glauben beigemeffen. Einige von den 
Aerzten, die noch keine Kranke diefer Art ge 
feben hatten, Iäugneten, daß irgend ein fol 
ches Fieber vorhanden feye, und behaupteten, 
ungeachtet feine" Tödlichkeit nicht geläugnet 
wurde, es ſeye nichts anders, als das in der 
Stadt gewöhnliche nachlaffende jährliche Fie— 
ber. Viele Bürger verfuchten die Nachricht, 
die ich von dieſem Fieber gegeben hatte, im 
Miskredit zu bringen, und einige Zeit lang 
wurde ich verlacht oder verachtet.. Man wur: 

de 
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de ſelbſt in einigen Faͤllen gegen mich aufge⸗ 
bracht, und einer meiner Freunde, dem ich 
bei dem Anfange der Krankheit gerathen hat⸗ 
te, ſich aus der Stadt zu begeben, ſagte mir 
nachher, er babe mich wegen dieſer Anwei⸗ 
fung gehaßt. | 


Diefe Behandlung, welche ich dafür ev 
fuhr, dag ich die Ruhe des Publikums in 
Ruͤkſicht Auf die allgemeine Gefündheit geſtoͤrt 
hatte , ift nicht ohne Beiſpiel. Es find viele 
Falle aufgezeichnet, wo Aerzte die Gunſt der 
Volksmenge verlöhren, und felbft ihren Mits 
bürgern dadurch fich verhaßt machten, daß fie 
die erſte Nachricht von dem Daſeyn Bösartia 
ger und tödlicher Seuchen gaben. Ein Arzt, 
der im Jahr 1743 zuerft in Meffina das Das 
feyn der Peſt verfündigte, zog fich Dadurch 
die Wuth der Bürger in einem fd höhen Gras 
de zu, daß er, um fein Leben zu retten, fich 
genöthiget fahe, im eine der Kirchen dafelbft 
zu flüchten, 


Allem Widerfpruch zum Troze beſtaͤtigte 
fich jedoch das Gerücht von dem Dafeyn eines 
bösartigen anftefenden Fiebers in der Stadt 
fo fehr, daß der Gouverneur der Stadt, 

B 


1%: 


dem Dr. Hutchinſon der die Aufſicht über 


die mit Krankheiten befallenen Schiffe hatte, 
aufteug, die Wahrheit des Gerüchts und die 
Natur der Krankheit zu unterfuchen. Nach 
dieſem Befehl erhielt ich von Dr. ER 
fon BR 


mn Man ift in der Stabt wegen dem Ers 
nfcheinen einer anftefenden Krankheit ſehr bes 
„ſtuͤrzt. Der Gouverneur wurde dadurch vers 


„anlaßt, mir die Unterſuchung aufzutragen, 


„ob eine ſolche Krankheit vorhanden, und von 
„was für einer Natur fie ſeye. Bei der Er⸗ 
„füllung dieſes Auftrags bedarf ich des Bei— 
„ſtandes derjenigen von meinen Amtsbruͤdern, 
„welche zu ſolchen Kranken gerufen wurden, 
„von denen man glauben koͤnnte, daß ſie an 
„geftekt worden feyen. Da ich nun vernoms 
„men babe, dag Sie mehrere folde Krante 


„zu behandeln hatten, fo würden Sie mich. 
„verbinden, wenn Ste mir C fo bald es mit. 
„Ihrer Bequemlichkeit gefchehen könnte ) die 


„von Ihnen beobachteten Thatfachen mittheis 


„Ten wollten, welche in Hinſicht auf die Exi⸗ 


„ſtenz einer. folchen Krankheit, den Ort der 
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„Stadt wo ſie vorzuͤglich herrſcht, die Zeit 
„und die wahrſcheinliche Urſache ihrer Ents 
„ftehung entfcheidend find, ‚, 
Sch bin mit der gröften Hochachtung 
Ihr 


den 24ten Aug. Ä 
1793 gehorſamer. 





„ Wenige Stunden nach dem Empfang 
„dieſes Briefes antwortete ich folgendes: ,, 


„Seit einigen Tagen zeigt ſich ein bösars 
ntiges Fieber in der Stadt, das wie ich glaus 
„be urfprünglich von befchädigtem Kaffee hers 
nrühret, der auf einem Landungsplaze in der 
„Naͤhe der Archſtraſe verfaulte. Eine Zeit 
lang ſchraͤnkte fich dieſes Fieber auf die Wap 
nfteafe zwifchen Arch⸗ und Race» Strafe ein, 
neürzlich aber fand ich auch einige Kranke 
ndon der Art, in der zweiten Strafe und im 
„Kenſington; ich kaunn jedoch nicht entfcheiden, 
nob es unmittelbar durch die Ausdünftung 
des Kaffees dort entftand, oder durch An—⸗ 
‚nfekung Hingebracht wurde, Die Krankheit 
nerfcheint unter allen Gradationen zwifchen 
„dem gelinden nachlaffenden Fieber und dem 

B 2 





20 


yheftigen Typhus ). Ich habe feit dem Jahr 
„762 fein Fieber von folcher Boͤsartigkeit 
„geſehen, das fo allgemein geivefen a 


Ich din aufrichtis 
ER: der | 
en zaten Aug. 
170 Ihrige 





Den 28ten Auguſt erſchien folgende Be: 
kanntmachung von Dr. Hutchinſon in dem 
taͤglichen amerikaniſchen Ankuͤndigungsblatte: 

„Da der Gouverneur don Philadelphia 
z eine Unterfüchung angeordnet hatte, um über 
„das Gerücht von dem Borhandenfeyn eines 
„auſtekenden Fiebers in der Stadt ind Reine 
„zu kommen, und über die Mittel es zu ent» 
fernen, fo gab De. -Hutchinfon in einem 
„Briefe an Nathanael Falmer Gefunds 
heit: Offizier des Hafend von Philadelphia 
„folgenden Bericht über. diefen Gegenftand: 





*) Das Wort Typhus haben wir gerne unuͤber⸗ 
fest gelafien, der Verf, fcheint den Eullenfchen 
Begrif damit zu verbinden, fo weit eg nem 
lich die Brownſche Theorie aulaffen fann. 


r 
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„Gleich nach Empfang Ihres Briefs mit 
„dem Einſchluſſe des Gouverneurs wegen der 
„Beſtuͤrzung, die eine in der Stadt herrſchen⸗ 


„de anſtekende Krankheit verurſachte, nahm 
„ich die noͤthigen Maasregeln, Gewisheit in 


„der Sache zu erlangen. Ich ſchrieb zu 


‚dem Ende an diejenigen hiefigen Aerzte, wel 
ne Kranke beforgten, von denen man ver⸗ 
„muthete, daß fie angeitekt worden feyen. Ih— 
„re Antworten fowol ald meine eigene Beobs 
machtungen überzeugen mich, daf feit kurzem 
„ein bösartiged Fieber in der Waſſerſtraſe 
„und in Kenfington ausgebrochen ift, vorzügs 
‚lich in dem Theile der Waſſerſtraſe zwifchen 


„der Arch- und der Raceſtraſe. Ich unters“ 


„ſuchte legten Donnerflag und Freitag diefen 
„Theil der Stadt perfönlich, und fand oͤſtlich 
„von der Frontſtraſe und zwiſchen der Arch⸗ 
„und Racefirafe 67 Kranke, von denen virle 
„das bösartige Fieber hatten. Dreisehn von 
„dieſen find. inzwifchen geftorben, und eine 
„groſſe Anzahl ift noch krank. Eine Zeit lang 
„war das Fieber auf den oben angeführten 
m Theil der Stadt befchränft, aber jest drei 
„tet die Krankheit fich aus, und erfcheint auch 
man andern: Pläsen, fo dag mehrere auch ‚in 
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„andern Gegenden der Wafferitrafe ; einige in 
„der zweiten Strafe, einige in der Weinftrafe 
„und der Garten’ds Allee und andre in noch 
„andern Strafen angeftekt find. In den meis 
„ften Fallen aber fcheint die Spur der Ans 
„ſtekung bis in die Wafferftrafe verfolgt wer; 
„den zu koͤnnen. Dr. Say, der mehrere 
„Kranke diefer Art, als irgend ein andrer 
„Arzt zu behandeln hatte, fagte mir, daß er 
„das Sieber zuerft den sten oder sten Diefed 
„Monats in Kenfington beobachtet, daß er 
„es vor dem ı2ten oder ızten nicht in. der 
„Waſſerſtraſe wahrgenommen habe, daß aber, 
„als es hier erfchien, bald die ganze Nach» 
nbarfchaft angeftekt worden feye. Er benach⸗ 
„richtigte mich ferner , daß er wirklich unges 
„faͤhr 40 Kranke habe, die er für angeftckt 
„halte, und dag er feit dem erfien Erfcheinen 
„der Krankheit ungefahr 20 Kranke ‚daran 
„verlohren Habe, So weit ald ed mir mög 
„lich war, über die Sache mich zu vergewißs 
„fern, beträgt Die Anzahl aller bis jest an 
ndiefem Fieber geftorbenen Berfonen ungefähr 
vierzig. Die allgemeine Meinung fowol der 
Aerzte, ald der Einwohner der Wafferfiras 
ser iſt; daß die Anftekung von einer Parthie 
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„ verdorbenen Kaffee oder andern verbotenen 
„Pflanzen oder thierifchen Stoffen herrühre, 
„und bei der Unterfuchung zeigte fich, daß, 
“auf einigen Sandungspläzen tiber der Arch 
„ſtraſe nicht nur. eine Quantität verdorbenen 
„Kaffee's, deffen Geſtank aufferfi widrig war, 
„fondern auch mehrere verfaulte Ochſenhaͤute 
und andre faule thierifche und vegetabilifche 
„Subſtanzen einige Zeit lang frey da. lagen, 
„Sollte jedoch Dr. Says Behauptung, daß 
„er die Krankheit früher in Kenfington beob⸗ 
 ‚fachtet habe, als fie in. der Wafferftrafe ers 
„ſchienen ift, gegründet ſeyn, fo Tann dieſes 
- „nicht wol der Urfprung der Anſtekung fen. 
„Es fcheint: keine von :auffen eingebrachte 
Krankheit zu feyn, denn ich Horte bisher 
„noch von keinem Matrofen oder fonftigen 
„Fremden, der davon angeftekt geivefen ivde 
„re, und eben fo wenig wird Diefes Fieber 
„in den Gafthäufern angetroffen. Im Ges 
„gentheil ift die Krankheit hauptfächlich nur 
„auf die Einwohner der Wafferfirafe und fol 
„che Perſonen eingefchräntt, welche in dieſem 
„Theile der Stadt Gefchafte, oder überhaupt 
meinen ftarken Verkehr daſelbſt hatten. Die 
„Aerzte der Armen: Anftalt fagten „mir, fie 


24 
 mbaben unter einer groffen Anzahl von Frans 
een, die durch diefes wohlthaͤtige Inſtitut 
„gegenwärtig beforgt werden , nur einen eins 
„ziigen, welcher an diefem Fieber krank liege, 
„Sn dem Hofpital von Penſylvanien ift diefe 
„Krankheit nicht,,, 
„Die Krankheit erfcheint bei verfchiedenen 
nPerfonen unter verfchiedener Geſtalt, fie 
„nimmt alle Formen zwifchen einem gelinden. 
‚ „nachlaffenden Fieber und der fhlimmften Art 
„don dem Typhus gravinr ‘an, ,, | 
| „Ich fchlieffe eine Abfchrift-von dem Vers 
„fahren des Collegiums der Aerzte bei, wel, 
„che die von ihnen empfohlenen. Mittel eñt⸗ 
haͤlt, die weitern Fortſchritte des Fiebers 
N zu. hemmen, ,, u J 
Ich bin mit groͤſter Hochachtung 
Philadelphia Ihr gehorſamſter Diener 


‚den 27ten A * 
X 1797, Hin. J. Hutchinſon. 





Die Krankheit fuhr fort ſich auszubreiten, 
“and. wurde toͤdlicher, als man von feinem 
ber gewöhnlichen Fieber feit langer Zeit bes 
merkte. 

Den azten dieſes Monats wurde die Ge⸗ 


/ 
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ſellſchaft der Aerzte durch ihren Praͤſidenten 
aufgerufen ſich zu verſammlen, um über die 
beſte Methode diefes Fieber zu behandeln, und 
die Mittel, feinen Fortfchritten in der Stadt 
Einhalt zu thun, fich zu berathichlagen. Nach 
einigen Betrachtungen über die Natur der 
Krankheit wurde ein Ausfchug erwählt, um 
einige Anweifungen in jener Hinficht zu ent: 
‚werfen; den Tag darauf wurde folgende der 
Gefellfchaft vorgelegt, und einftimmig von ihr 
angenommen. ie wurde nachher in den mei— 
fien öffentlichen Blättern befannt gemacht. 


Philadelpbia den sten Aug, 1793, 


Nachdem die Gefelfchaft der Aerzte dag 
anfiekende bösartige Fieber, welches gegenwaͤr— 
tig in der Stadt berrfcht, in Ueberlegung ge— 
nommen hatte, fo kam fie überein, folgende 
Mittel, die Fortfchritte deffelben zu hemmen, 
ihren Mitbuͤrgern zu empfehlen. 

itens) Aller unnoͤthige Umgang mit an— 
geſtekten Perſonen ſollte vermieden werden. 

tens) Die Thuͤren oder die Fenſter der 
Häufer, wo: angeftekte Perſonen find, follten 
befonders bezeichnet werden. 


j 
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ztens) Die Angeftekten follten in Betten 


ohne Vorhänge, in die. Mitte geräumiger und 
‚Inftiger Zimmer gelegt und bie gröfte Sorge 


für die Reinlichkeit dadurch getragen. werden, 
dag die Kleider fowol ald das Bettzeug oft 
geivechfelt und alle Unreinigkeit fo geſchwind 


 ald möglich aus dem Zimmer entfernt würde. 


atend) Sollte ein groffer und luftiger Spis 
tal in der Nahe der Stadt errichtet werden, 
um diejenigen Armen: Kranken darinn aufzu⸗ 
nehmen, welche mit den oben angezeigten Bors 


theilen in Privathaufern nicht —— wer⸗ 


den koͤnnen. 

ztens) Sollte das Laͤuten bei Sterbglote 
eingeſtellt werden. 

sten) Wird empfohlen, die an dieſem 


Fieber Geftorbene fo heimlich als möglich und 


auf Leichenwagen zu Gtabe zu dringen, 


tens). Sollten die Ausladungspläze und 
die Strafen der Stadt fo rein gehalten wets 


‚den, ald möglich ift. Da das anftefende Gift 
des Fiebers in den Körper kommen, aus dies 
ſem aber wieder ausgefloffen werden Tann, 
ohne ein Fieber hervor zu bringen, wenn «3 


nicht erſt durch eine Gelsgenheitsurfache in 
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Thätigkeit gefezt wird, fo follte auf folgende 
Mittel Rükficht genommen werden, um die 
Entwiflung der Krankheit, bei jchon im Körper 
vorhandenem Anftefungsgifte, zu verhindern. 


Daher ift stend) Alle ermüdende körper 
liche- und Geiftesanftrengung zu vermeiden. 


gtens) Stehen oder fien in der Sonne, 
in der Zugluft oder Nachtluft, find fchädlich, 
man follte fich deswegen dafur hüten. 

rotens) Die Kleidung follte nach dem je 
desmaligen Wetter eingerichtet werden, und 
eher zu warm als zu kuͤhl ſeyn. 


sıtend) Unmäfigkeit ift zu vermeiden, doch 
aber find gegohrne Getränke, als Wein, Bier, 
Dbftwein mit Moäfigkeit zu geniefen. 


Die Gefellfchaft Halt das Feuer für ein 
unzulängliches wo nicht felbft gefährliches Mits 
tel, die Fortichritte des Fiebers zu hemmen, 
fie glaubt Gründe zu haben, fich mehr vom 
Anzuͤnden des Schiefpulverd verfprechen zu 
dörfen, Die Vortheile des Eßigs und Cams 
phors ſchraͤnken fich Hauptfächlich auf anges 
ſtekte Zimmer ein, fie koͤnnen nicht zu haufig 

zur Befeuchtung der Saktücher und in Kicche 
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Rafchen angewandt werden, wenn es bie * 
gebietet, Kranke zu beſuchen. 
Unterzeichnet im Namen der Geſellſchaft 
Wilhelm'Schippen der Juͤngere 
| Vice⸗Praͤſident. 
Samuel P. Griffitts Sekretair. 





ueberzeugt, daß die Krankheit von den fau⸗ 
len Ausdünitungen des verdorbenen Kaffees 
hervorgebracht wurde, ließ ich Den 20ten Aug, 
in das tägliche Anzeigeblatt folgenden kurzen 
Aufruf an die Bürger von Philadelphia ein 
ruͤken, wodurch ich beabfichtigte, die Aufmerk— 
famteit des Publikums auf den Plaz: zu lei 
‚ten, wo der Kaffee lag, und dadurch in ſo 
ferne dem Fortgang des ‚Fiebers Einhalt zu 
thun, als dieſes von der urſpruͤnglichen Urſa— 
che unterhalten wurde. 

„Dr. Hutchinſon aͤuſſerte in ſeinem 
„Briefe an den Geſundheits-Offizier einige 
„Zweifel darüber, ob das in unſerer Stadt 
„wirklich herrſchende bösartige Fieber von den 
„Auszünftungen- des faulenden Kaffees, auf 
„dem Ausladungsplaze zwifchen Arch » und 
„Raceſtraſe entfianden feye, weil es zuerft in 
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n Kenfington erſchien. Es erhellet aber bei 
„genauer Unterſuchung, daß die erften Perſo— 
„nen, die um den sten diefes Monats an 
„dem Fieber in jenem Drte farben, vorher 
„der Athmosphäre jenes Landungsplazes aus⸗ 
„gefezt waren, und daß drei von der Mann⸗ 
„ſchaft eines danifchen Schiffs, die jest an 
„dieſem Fieber in Kenfington frank liegen, 
„den Keim diefer Krankheit am Bord ihres 
„Schiffes, ald es an, oder nahe bei dem ge— 
„dachten Ausladungsplaze lag, in ſich aufnah» 
pmen. Wenn auch diefe Thatfachen nicht 
nbewiefen- werden fönnten, fo folgt noch dars 
naus nicht, daß die Krankheit nicht durch 
„den verfaulten Kaffee hervorgebracht worden 
„ſeye. Es ift bekannt, daß verdorbene Auss 
„dünftungen felbft in. der Entfernung von 
„zwei oder drei Cenglifchen) Meilen Fieber 
erzeugen, wenn ihr Zug nicht durch Häufer, 
„Waldungen oder Hügel aufgehalten wird, 
n Feder Landmann der in der Nähe von Mühls 
„teichen wohnt, macht diefe Erfahrung. „ 
Es iſt nichts Neues, daß Ausdünftungen 
„verfaulter Pflanzen, bösartige Fieber . bers 
nvorbringen. Kohl, Zwiebel, ſchwarzer Pfef— 
nfer, und felbft die milden Kartoffeln wur, 
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den ſchon im Zuſtande der Faͤulniß die ent⸗ 
„fernte Urſache boͤsartiger Fieber. Die ſchaͤd⸗ 
„lichen Eigenſchaften der Ausduͤnſtungen der 
„Muͤhlteiche beruht blos allein auf der Ver— 
„miſchung der verfaulten Blaͤtter und Baum⸗ 
„rinden mit Wafler, 

„Es ift weit ungewöhnlicher, dag Auss 
„duͤnſtungen faulender thierifcher Stoffe Fie: 
„ber hervorbringen. Wie felten hören wir 
„von ihnen in der Nachbarfchaft der Schlachts 
„haͤuſer oder der Merkftätte von Lederbereis 
„tern und Gerbern? un | Ä | 

„Die Abficht Diefer Bemerkungen ift ge⸗ 
„doppelt, einmal die Meinung ded Dr, Hut—⸗ 
„info ns zu unterftügen, daß das boͤsarti⸗ 
„ge Fieber , das mit fo vielem Recht eine fo 
„allgemeine Unruhe in der Stadt erregte, keis 
„ne von auffen hereingebrachte Krankheit ſeye, 
„und dann, die Aufmerkfamkeit unſrer Büts 
„ger auf den Paz zu leiten, von wo dieſes 
‚heftige Uebel ausgieng. Es wird unmöglich 
„ſeyn, den Fortgang deffelben während des 
„warmen und trofenen Wetters zu hemmen, 
fo lange noch etwas von der unreinen Mas 
„terie, die e8 Hervorbrachte, auf dem verpes 
„feten Landungsplaze ligt. 


J 
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Dieſe Bekanntmachung hatte keine andre 
Wirkung, als neues Geſchrei über den Ver⸗ 
faſſer. Die Buͤrger ſowol als auch die mei— 
ſten Aerzte von Philadelphia Hatten die here 
gebrachte Dreinung angenommen , das gelbe 
Sieber fönne nur dann unter und vorhanden: 
ſeyn, wenn es aus Weftindien eingeführt ters 
de, Ein Brief des Dr. Foulfe an den 
Stadt: Major, in welchem er geradesu die 
Erzeugung des Fiebers dem faulenden Kaffee 
zuſchrieb, Hatte jedoch die Folge, daß der Mas 
jor Befehl gab, den Kaffee wegzuraumen und 
den Landungsplaz und die anftoffende Dokke 
gu reinigen. Mast behauptete zwar, daß Mass 
regeln zu Vollziehung diefes Befehls getroffen 
worden ſeyen. Dr. Foulke aber, der den 
Plaz, wo der Kaffee lag, befuchte, veriicherte 
mich wiederholter malen, fie feyen jo unwirk— 
fam gewefen, Daß noch viele Tage nachher: 
ein widriger Geſtank fich bon jenen Plaͤzen 
verbreitete. 

Ich werde hier die Thatſachen und Grün: 
be, auf die ich meine Behauptung von der 
Erzeugung des Fiebers in der Stadt ſtuͤzte, 
übergehen , fie werden am Ende der Gefchich- 
te der Krankheit eine ſchiklichere Stelle finden. 
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Der Keim: der Krankheit mochte entweder 
durch die faulen Ausdünftungen des Kaffees 
oder durch Anftekung von einem andern Krans 
fen in den Körper gefommen feyn, fo erregte, 
er gewöhnlich die Krankheit in wenigen Tagen, 
Es famen mir felbit verfchiedene Faͤlle vor, wo 
er nahe an dem nemlichen Tage, an welchem 


‘er in den Körper aufgenommen worden war, 


fich thätig ‚zeigte, umd Fieber erregte. ch 
hörte von zwei andern, wo er in einer Stuns 
de nachdem fich die Perfonen der Anſtekung 
ausgefest hatten, fehon Uebelfeyn, Ohnmacht 
und Sieber hervorbrachte, Nie beobachtete 
ich einen Fall, wo ein gröfferde Zwifchenraum 
als fechzehn Tage, zwifchen der Aufnahme deg 
Contagiums in den Körper, und dein Ausbruch 
der Krankheit verftrichen war, 

Diefed Gift wirkte auf verfchiedene Art, - 
je nachdem die Eonftitution des Kranken in 
Verbindung mit den vorhergegangenen Ges 


wohnheiten und dem Brad der dazu ‚geneigt 


machenden Schwäche oder die Menge und Ver, 
ſtaͤrkung des Contagiums unterſchieden warg, 
Bei einigen Conſtitutionen war das Contagium 
zugleich entfernte, prädifponirende und erre⸗ 


gende Urfache der Krankheit, daher wurden 


einige 
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einige Perfonen angegriffen, die auf feine Art 
von ihrer gewöhnlichen Lebensiweife mit Ef 
fen und Trinken, in der, Kleidung und Ye 
wegung abgewichen waren. Haͤufiger wurde 
jedoch die Krankheit durch irgend eine dazır 
geneigt machende oder erregende Urfache ers 
wekt. Ich will dieſe hier kuͤrzlich einzeln auf⸗ 
zaͤhlen. 

Was auch irgend die eigenthuͤmliche Be⸗ 
ſchaffenheit der Materie, welche das Fieber 


hervorbrachte, ſeyn mochte, ſo iſt doch ſo viel * 


gewis, daß ſie auf das ganze Syſtem unſers 
Körpers als ein Reiz wirkte. Bei einem ge 
maäfigten Grade wurde dadurch nur die Schnek 
ligkeit und Voͤlle des Pulſes vermehrt; bei 
einem höhern Grade von Thätigkeit aber ers 
zeugte fie diejenige Art von Schwäche, die fo 
gluͤklich die mittelbare (indirekte) genannt wor; 
den ift. Diefe ift gerade das Gegentheil der 
unmittelbaren (direkten) Schwäche, welche 
eine Folge der Entzichung der natürlichen 
oder gewöhnlichen Reize, die fonft: auf den 
Körper wirken, if. Wirkte nun dies Ans 
ftetungsgift mit fo vieler Kraft, daß mittel 
bare Schwäche verurfacht ‚wurde, fo folgte 
zuweilen ein Fieber ohne irgend eine befondere 

C | | 
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erregende Urſache, dieſes war aber nur ſelten 


der Fall. In neun und neunzig Faͤllen von 
hundert, die ich beobachtete, Konnte ich Deuts 
lich“ die Bildung der Krankheit bis zu einer 
der im folgenden angegebenen Urfachen vers 
folgen, die bald einzeln bald mehrere zufam: 
men in Verbindung wirkten, und unmitteh 
bare oder mittelbare Schwäche hervorbrach—⸗ 
ten, Die Urſachen, die mittelbare Schwäche, 


d. i. Schwäche aus ueberſpannung bewirkten, 


waren 

1) Ermuͤdende korperliche, oder Geiſtes— 
anſtrengung durch Handarbeiten, Gehen, Rei— 
ten, Wachen — u. fe w. Körperliche Arbei— 
ten erregten fo allgemein dieſe Krankheit un 
tee den niedrigen Ständen, Oft wurde fie 
auch fchon dureh einen langen Spaziergang 
bewirkt. Wenige entgiengen ihr, Die einen 


Tag felbft nur einige Stunden auf der Jagd 


zugebracht hatten, Ein hart trabendes Pferd 
verurſachte fie bei zwei von meinen Kranfen, 


Vielleicht war das Reiten in der Sonne die 
erregende Urfache bei den meiſten Bürgern 


und Fremden, die auf ihrer Flucht aus der 


Stadt mit der Krankheit befallen wurden, 


Bei einem Mädchen entſtand fie Durch einen 


of 
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Fall; bei einem jungen Menſchen, den ich zu 
beſorgen hatte, durch einen Schlag auf den 
Kopf. Viele Perſonen zogen ſich die Krank— 
heit durch ihre Anſtrengung bei Loͤſchung des 
in der Nacht des ten Septembers in der 
Buchdrukerei des Heren Dobſon's ausgefoms 
menen Feuers zu. Selbſt die minder heftige 
Bewegung bei dem Treiben der Waſſerſprizen 
um den Staub auf den Strafen zu legen, 
vermehrte haufig die Anzahl der Kranken. 


2) Jede, beſonders aber die Sonnenhige 
war eine der geivöhnlichften erregenden Urfas 
chen der Krankheit, Durch fie unterſtuͤzt brachte 
der Reiz des Anftefungsgiftes leichter indirefte. 
Schwäche hervor. Aus den Witterungd: Tas 
bellen wahrend der festen Tage des Augufts, 
den ganzen September hindurch und in der 
erftern Hälfte des Oktobers ergibt fih, wie 
fehr die Sonnenhije zu Erregung der Krank 
beit , beſonders unter. der hart arbeitenden 
Volksklaſſe muß beigetragen haben, Die Hize 
des gewöhnlichen Feuers war ebenfalls Häufig 
Die Urfache , welche das fehon in den Körper 
aufgenommene Miasma in Thätigkeit festes 
Daher ruͤhrte die gröffere Sterblichkeit unter 
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den Bekern, Grobſchmieden und Hutmachern, 
als unter irgend einer andern Klaffe von Leuten, 
3) Unmaͤſigkeit im Effen und Trinken, 
Eine reichliche Mahlzeit, einige wenige Gläfer 
Mein tiber das gewöhnliche Maas, erregten 
beinahe immer das Fieber, Ein Nachteffen 
von zwölf Auſtern veranlaßte bei einem meis 
ner Kranken die Krankheit; ber einem andern 
hatten fchon drei Auftern die gleiche Wirkung, 
. Ein Loth Fleifch war bei einer Dame, die 
nach meinem. Rath 14 Tage hindurch nichts 
als Milch und Pflanzenſpeiſen genoffen hatte, hin⸗ 
reichend , dies Krankheitsgift in Thätigkeit zu 
fegen. Bei einem von Dr, Meafes Kranken 
gefchah das nemliche auf cin Nachteffen, das 
ans einem auf franzöfifche Art zubereiteten 
Salate beſtand. 


Wenn der Koͤrper mit dem Anſtekungsgift 
fo zu ſagen ganz geſchwaͤngert war, fo brachte 
die geringfte Abweichung von dem gewöhnlis 
chen Reize der Diät, (es mochte nun in Hits 
ficht auf Quantität oder Qualität feyn) daß 
gelbe in Bewegung. 

Die Männer find, vermöge ihrer Conſti⸗ 
Mution und ihrer Befchäftigungen, mehr zue 
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indireften Schwäche geneigt, ald die Weiber, 
und fo auch Leute von mittlerem Alter und 
Juͤnglinge mehr als Alte, Daher wurden auch 
mehr Männer und junge Leute von der Krank: 
heit ergriffen, als Weiber und alte Leute. 


Mehrere die Krankheit erregende Urfachen 
wirkten auf das Syſtem durch Herporbrins 
gung der unmittelbaren d. i. einer Echwäche 
durch Abfpannung. Es wird auf den eriten 
Anblik fchwehr zu erklären fcheinen, wie Ur— 
fachen, die ihrer Natur nach einander fo ent» 
gegengefezt waren , als Direkte und indirekte 
Schwäche, doch ganz die nemlichen Wirfune 
gen hervorbrachten. Diefe Schwicrigkeit aber 
verfchtwindet, fo bald man bedenkt, daß die 
Hinwegnahme eines Reizes die Stärke der 
übrigen dadurch vermehrt, indem die Reizbar— 
feit des Körpers dadurch angehäuft wird. Das 
in dem Körper aufgenommene Anftefungsgift 
war häufig fo lange unfchuldig, bis es durch 
den Zufaz eines neuen Reizes oder durch die 
Hinwegnahme eincd vorher gewöhnlichen, uns 
terftügt wurde, 


-Die Urfachen, die auf bie leztere Art wirk⸗ 
ten, waren folgende. | | 
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1) Furcht. Diefe Leidenfchaft ſchwaͤcht 
nur dadurch, indem ſie die entgegengeſezte des 
Muths aufhebt. Bei vielen Perſonen wurde 
die Krankheit durch eine ploͤzliche Furcht er⸗ 
regt. Doch ſahe ich einige merkwuͤrdige Faͤlle, 


wo ſehr furchtſame Perſonen der Krankheit 


entgiengen, ungeachtet ſie der Anſtekung be— 
ſtaͤndig ausgeſezt waren. Vielleicht wog ein 
maͤſiger Grad von Furcht die durch den über; 
mäfigen Reiz des Contagiums entftandene Net, 
gung des Körpers zur indirekten Schwäche 
auf, und erhielt fo den Zufland eines geſun— 


dein Gleichgewichts. Ich bin gewis, daß bei 


der ſchon gebildeten Krankheit die Furcht in 
keinem Falle Schaden brachte, wo von dem 
Uebermaaſe des Reizes entweder eine krank—⸗ 
hafte Thaͤtigkeit des Körpers oder eine Unter⸗ 
druͤkung der bewegenden Kraͤfte entſtanden war. 
Die fruͤhzeitige Entdekung dieſer Thatſache ver—⸗ 
anlaßte mich, meinen Kranken den wahren 
Namen des Uebels keineswegs zu verſchweigen, 
wenn ich an dem nemlichen Tage, wo fie die 
Krankheit wirklich ergriffen hatte, zu ihnen 
gerufen wurde. Die Furcht wirkte bier im 
Gemeinfchaft mit meinen weiter unten anzu⸗ 
führenden Heilmitteln, um den krankhaft ges 
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veisten Zuftand des uldader- Syſtems herab— | 
zuſtimmen. 

2) Gram. Es iſt merkwuͤrdig, daß die 
groͤſte Anhaͤufung von Anſtekungsgift in dies 
len Fallen die Krankheit bei denjenigen , die 
dem Kranken abiarteten, nicht hervorbrachte, 
fb lange noch Hofnung zu feiner. Wicdergenes 
ſung vorhanden war. Der Gram, welcher 
auf die durch den Tod vereitchte Hofnung 
‚ folgte, ‚erregte häufig nach einem oder zwei 
Tagen nicht nur bei einigen, fondern oft fafl 
bei allen nahen Verwandten des Verftorbenen, 
die Krankheit, Hingegen wurde fie zunveilen 
auch durch eine Diefer hier angeführten gerade 
entgegenſezte Veraͤnderung in der Gemüthd- 
Stimmung bewirkt, Diele, welche Krante 
beforgten, wurden nach zwei oder drei Tagen 
von dem Uebel befallen, nachdem fit durch 
Die Wiedergenefiing ded Kranken von den Bes 
fchwerlichkeiten und der Angſt feiner Pflege 
befreit worden waren, Wahrſcheinlich bewirkte 
die plözlich wieder erlangte Ruhe des Gemuͤths, 
dem jest durch den vollſtaͤndigen Genuß ſelbſt 
der Reiz der Hofnung und des Verlangens 
entzogen wurde, jene Schwäche und den Mans 
gel des Gleichgewichts im Syſteme, wodurch 
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die Thaͤtigkeit des Anftefungdgifte befördert 
wurde, Die Wirkungen der beiden fp eben 
befchriebenen Gemuͤthszuſtaͤnde werden durch 
zwei von Dr, Jakſon *) angeführten That: 
fachen vortrefich beleuchtet, Die Befazungen 
bon Havannah und VYorktown, fagt er, waren 
fd lange geſund, als die Belagerung diefer 
Städte währte, fo bald aber die vereinigten 
franzöfiichen und amerikanifchen Armeen fich 
don der erfien. zurüfzogen, riffen Krankheiten 
ein, und ſo bald die leztere durch Capitulation 
uͤbergegangen war, ſo geſchabe. dort das nem⸗ 
liche. 

3) Kaͤlte. Es wird unnötig ſeyn, mich 
hier mit dem Beweife aufzuhalten, dag Kälte 
blos eine negative Eigenfchaft fene, welche 
nur durch die Abwefenheit der Wärme vers 


urfacht wird, Ihre Art die Krankheit u er⸗ 


regen, berubte darauf, daß fie die zum Le, 
ben nothwendige natürliche Wärme des Koͤr— 
pers verminderte, und Dadurch alfo dag Gleich, 


gewicht des Syſtems foweit aufhob, daß nun 


das Anftefungsgift übermäfige oder convulſi— 
bifche Bewegungen in den Blutgefäffen herz 
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porbringen konnte. Die Nachtluft war ſelbſt 
in dem warmen Monat September oft fo 
kalt, daß wo die Kleidung und die Bedekung 
des Betts ihr nicht angemeffen waren, fie die 
Krankheit hervorbrachte, Diefe wurde in eis 
nem Falle fchon dadurch erregt, daß eine Per 
fon im Monat Oktober ihre Füffe naß mach, 
fe, und nachher verabfaumite Schuhe oder 
Strümpfe zu wechfen, Jede *3eränderung. 
des Wetters, wordie Kälte nahe bie zum Ge 
frierpunft flieg, vermehrte augenfcheinlich die 
Menge der Kranken. Diefes war deutlich nach 
dem ı8ten und ıoten September zu -berners 
ten, wo das Thermometer bis zu 44° und 

° herabfank. Die Hofnung des Publikums 
wurde bei diefer Gelegenheit auf eine grau— 
fame Art getäufcht,; denn man erwartete all, 
gemein, diefe Veränderung der Witterung wir: 
de der Krankheit Einhalt thun. Die nemliche 
Zunahme der Anzahl der Kranken wurde nach 
dem falten Wetter beobachtet, das den sten 
und ten Oktober Eapel wo das Quekſilber 
im Thermometer zu 43° und 46° fiel. 

Es wurde beobachtet, daß Perſonen, die 
gewohnt waren, fich Fühler Luft auszuſezen, 
ber Krantheit weniger unterworfen waren; 
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als andre, Ich fehreibe es eben diefem Durch 


Gewohnheit natürlich gewordenen Eindruf der 


fühlen Nachtluft zu, daß von 25 Nachtwäch 
teen in der Stadt nur vier oder fünf von 


ter Krankheit ergriffen wurden. Zumeilen ers 


regte ein kuͤhles Luͤftchen die Krankheit in 
Faͤllen, wo der Körper durch heftige Leibes— 
übungen erhizt war, felbft wenn die Tempe 
ratur der Luft überhaupt unverändert blich. 


‚4) Schlaf. Eine groffe Anzahl von denen, 





die diefes Fieber bekamen, wurden in der 


Macht von ihm ergriffen. Der Schlaf bes 
wirkte direkte Schwäche, und veranlafte Das 
durch das im Blut ſchwimmende Anſtekungs— 
gift fo flark auf das Syflem zu wirken, daß 





dad Gleichgewicht ‚geftört, und ein Fieber ers 


vegt wurde. Diefer Einfus des Schlafs als 
geneigt machende und erregende Urſache wurde 
häufig durch Mangel an hinlänglichen Bette 
defen, die. der fühlen Nacht » oder Morgenkuft 
angemeffen geweſen wären, unterſtuͤzt. 

5) Unmäfige Ausleerungen, Die Wirkjams 
keit mäfiger Abführungen und des Aderlaffeng, 
ald Borbeugungsmittel der Krankheit verführte 
viele, diefe Mittel im Uebermaaſe zu gebrau⸗ 
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hen , und machte fie dadurch nicht allein zur 
Aufnahme der Krankheit gefchikt, fondern ers 
vegte auch diefe. Die fchädlichen Wirkungen 
biefer Ausleerungen wurden noch durch die 
Furcht unterflüst, welche die Leute fo verruͤkte, 
Daß fie zu unmaͤſigen Ausleerungsmitteln ihre 
Zufucht nahmen, da fie doch nur bei mäfigem 
Gebrauch eine gute Wirkung haben konnten. 
Die Krankheit war bei verfchiedenen Menſchen 
bem Grade und der Form nach verſchieden. 
Die Witterung hatte ebenfalls auf beide Ein— 
Aus. Ich werde bei ber Beſchreibung der 
Krankheit auf die Veränderung der Sympto⸗ 


me, die durch Veränderung in der Tempera⸗ 


fur der Luft hervorgebracht wurde, Ruͤtß cht 
nehmen. — 
Die Vorlaͤufer oder ankuͤndigenden Zeichen 
biefes Fieberd waren Verſtopfung, ein ſtum⸗ 
pfer Schmerz in der rechten Seite, Mangel 
an Eßluſt, Blähungen, verdorbener Geſchmak, 
Hize im Magen, Schwindel oder Kopfweh, 
duͤſtere, waͤſſerigte, glaͤnzende, gelbe oder ro— 
the Augen, truͤbes undeutliches Geficht, Hei— 
ſerkeit, oder gelindes Halswehe, Niedergeſchla— 
genheit oder ungewoͤhnliche Lebhaftigkeit, feuch— 
te Sande, eine 1 Neigung zum Schweiſe bei 


-\. 
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Nacht oder nach mäfiger Bewegung, zuweilen 
auch eine plözliche Unterdruͤkung der Nacht 
fchweife. Das düftere Auge und die Nieder 
gefchlagenheit fchienen die Wirkungen eines fo 
uͤbermaͤſigen Reizes des - Anftekungsgiftes zu 
feyn, daß er indirekte Schwäche verurfachte, 
während das glänzende Auge, und. die unge 
wöhnliche Lebhaftigkeit durch eine mindere 
Menge von dein Miadma hervorgebracht zu 
werden fehienen, die nur auf Art eined erwe⸗ 
kenden Mitteld auf dad Syſtem wirkte. Eis 
nige oder mehrere dieſer Symptome zeigten 
fich zwei oder drei Tage. ehe der. Kranke ges 
nöthigt wurde, das Bett zu hüten. Bei einir 
gen währten fie felbft die gamze- Dauer der 
Epidemie hindurch ohne jemals die Krankheit 
hervorzubringen, *) Ich wünfchte, daß der 
Lefer diefe Symptome fi) wol bemerkte, fie 
bilden die Grundpfeiler eines Syitems , dad, 
wie ich hoffe, die Krankheit entweder gänzlich 
ausrotten, oder fie wenigſtens fo unfchädlich 





*) Die Iuconfequenz diefer fämtlichen Behaup⸗ 
tungen, wird fich nicht eher heben lafien, als 
bis die Eonfequenz des Browniſchen Gy 
ſtems erwiefen if, mas aber wol nie geicheben 
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dürfte, 3. 
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ala ein Bechelfeher oder die eingeimpfte Por 
fen machen wird, 

So häufig auch diefe Vorläufer. der Krank, 
heit waren, fo erfchienen fie doch nicht bei 
jedem. Viele giengen gefund zu Bette, und 
erivachten in der Nacht an einem Ficberfchauer, 
Manche ſtunden Morgens nach einem natürs 
lichen, ‚gewöhnlichen Schlafe auf, und wur: 
den plözlich und unvermuthet während ihrer 
Arbeit oder wahrend eines Spagiergangs von 
einem Ficberanfalle ergriffen. In den meiften 
diefer Fälle zeigte fich die Krankheit mit einem 
Froſte, deffen Heftigkeit oder Dauer fo ziem- 
lich den Ausgang der Krankheit vorherfagen 
lieg. 

Bei dem Eintritt in das Krankenzimmer 
fiel dem Auge des Arztes jogleich das Geficht 
des Kranken auf; es unterfchied fich bei dem 
gelben Fieber fo fehr von dem gewöhnlichen 
Ausſehen bei dem gemeinen Gallenficber, als 
das Geficht eines wilden Thiers fi) von dem 
Geſicht eines zahmen Hausthierd unterfcheidet, 
Die Augen waren traurig, waͤſſerigt und in 
einigen Fallen fo entzündet, daß fie zwei Feuers 
kugeln glichen; fie hatten zuweilen ein aufferft 
glänzendes oder wildes Ausichen, das Geficht 
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firogte von Blut oder hatte eine dunkle Fat 
be, das ganze Ausfehen war -niedergefchlagen 
und ſinſter. Nach dem roten September ald 
der Antrieb des Bluts gegen das Hirn allges 
mein wurde, zeigte fich eine widernatürliche 
Erweiterung der Pupille; Seufjen war ein in 
den meiften Fällen gewoͤhnliches Symptom, 
Die Haut war trofen, und hatte öfters ihre 
natürliche Wärme, Diefes waren die vorzuͤg— 
lichſten Symptome, die fi) dem Auge und 
der Hand des Arztes darboten. Die Antivors 
ten auf die erftien Fragen bei dent Beſuche 
eines folchen Kranken waren immer darauf 
eingerichtet, den Arzt glauben zu machen, daß 
feine Krankheit nicht das berrfchende bösartige 
Fieber feye. Mehrere Wochen hindurch befam 
ich nicht zwölf Kranke, die zugegeben. hätten; 
Daß fie an etwas mehr als einem gewöhnlichen 
Schnupfen oder: leichten nachlaffenden oder 
Wechſelfieber leiden. Ich mußte mich über 
diefen Gelbfibetrug, befonderd bei vielen Pers 
fonen wundern, welche Verwandte, die an 
dem gelben Fieber farben, verpflegt hatten, 
oder die der Anſtekung in Familien oder in 
einer Nachbarfchaft, wo es Tage und Wochen 
lang mit groffer Toͤdlichkeit gewuͤthet Hatte, 
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ausgeſezt gewefen waren. Ich werde nachher 
zeigen, wie ein Theil diefer Neigung der Kran 
ken, fich felbft zu hintergehen, dem Einfuffe 
gewiſſer öffentlicher Bekanntmachungen zuzu⸗ 
fehreiben feye, die bald, nachdem die Krank, 
heit in der Stadt epidemifch wurde, erfchie 
nen, Ich werde in der weitern Gefchichte die; 
ſes Fieber feine Symptome in RR Ord⸗ 
nung beſchreiben. 

1) In dem Syſtem der Blutgefaͤſſe. | 


2) In der Leber, den engen und dem 
Hirn, 

3) In dem Speifecanal, wozu ich den 
Magen fowol, ald die Gedarme rechne. 

4) In den Ab und Ausfonderungen, 

5) Im Nervenſyſtem. 


6) In den Sinnen und den beſondern | 
Neigungen des Kranken, 


7) Im ymphatifchen und Druͤſenſyſtem. | 
8) Auf der Haut, 
9) Im Blute, 


Nach der Beendigung diefes Detaild wers 
de ich einige allgemeine Charaktere der Kranks 
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heit anführen, und fie hierauf nach ihren Gras 

den umd ihrer Dauer in Klaffen eintheilen, 
1) Nicht der Magen und die Gedärme 
(wie Dr. Werren will) fondern die Blut 
gefäife find der Eiz und Thron dieſes ſowol, 
als aller. andern Fieber, Michrere Jahre lang 
fchon, habe ich öffentlich gelehrt, daß Fieber 
durch einen Krampf des Pulsaderſyſtems ent; 
fichen. Wenn die epidemifche Krankheit, die 
wir bier betrachten, mit einem vollen, gefpanne 
ten und fchnellen Puls fich zeigte, ſo war die 
fer Krampf fehr deutlich wahrzunehmen. Haus 
fig aber kam fie mit einem ſchwachen Pulfe, 
oft war diefer weder in der Anzahl der Schlä 
ge, noch der Schnelligkeit des Anfchlagens, 
widernatürlich, und zuweilen war er fo Elein, 
daß er nicht gefühlt werden konnte, ohne daf - 
man die Pulsader an dem Handgelenfe fLärker 
‚drüfte, In vielen Fällen fezte der Puls nach 
dem vicrten, in einigen nach dem-fünften, und 
bei andern nach dem vierzehenten Schlage aus, 
Diefes Ausfezen zeigte fich bei mehreren Pers 
fonen, Die zwar angefteft waren, aber noch 
nicht an dem Fieber darniederlagen. Bei meh— 
veren meiner Kranken dauerte die nemliche Er⸗ 
fcheinung noch mehrere Tage nach ihrer Wie 
derge⸗ 


\ 


f | | 43 | 


bergenefung fort. Diefes war befonders bet 
der Frau Elymer, bei dem Sohn dee Frau 
Palmer Namens Wilhelm und bei leinent 
Sohn des Heren W. Compton der Fall, Bei 
einigen war der Puls unnatürlich langſam. Bei 
Harn B. WM oreis fchlug er nur 44 mal in 
einer Minute, 48 mal bei Herrn Thomas 
Wharton dem Füngern und 64 mal bei Herrn 
Wilhelm Sanfom zu einer Zeit, wo fie alle 
in der augenfcheinlichfien Todesgefahr waren, 
Dr. Phyſſik fagte mir, Daß bei einem feiner 
Patienten der Puls bis auf 30 Schläge in einer 
Minute gefunken feie. Alle dieſe verfchiedene 
Modifikationen des. Pulſes find auch von Schrift, 
fielleen bemerkt worden, welche peſtartige Kies 
ber befchrieben Haben, Berzasca, Sorbait 
und Borteim dritten Bande von Hallerd medis 
einifcher Bibliochek ; foauch Dr. Stubbeinden 
philofophifchen Transaktionen und Riverius 
in feiner Abhandlung von dempeſtartigen Fieber, 
Sie wurden uneigentlich dev Abweſenheit eines 
Fiebers zugefchrieben; eher würde ich fie dent 
Heise des Anſtekungsgifts zuſchreiben, das zit 
heftig auf: die Pulsadern wirkte, als daß dieſe 
ſich Hätten ſchnell und krampfhaft bewegen Ein 
nen. Die Mitel wodurch dieſe Spmptome 
3 
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gehoben wurden (die weiter unten angeführt 
werden follen) werden dieſe Erklärung ihrer 
Urſachen noch wahrfeheinlicher machen. Mil, 
ton befchreibt..eine Finfternig aus Uebermaas 
des Lichts; auf gleiche Weife finden wir in 
dieſem kleinen, ausſezenden und langſamen Pul— 
ſe einen Mangel an Staͤrke, der aus dem 
uebermaas der angewandten Ktaft entſtand. 
In allen von mir beobachteten Faͤllen war er 
zugleich geſpannt oder wie eine Saite anzu 
fühlen. Diefe Modifitation des Pulſes kam 
befonders im Auguft und in den erfien schen 
Tagen des Septemberd vor. Schon vorher 
hatte ich ihn in einem fporadifchen Falle vom 
gelben Fieber beobachtet. Er war allen mei: 
nen Zöglingen neu, Herr Washington, 
einer von ihnen gab ihm den Namen Des uns 
beſchreibbaren Pulſes. Er Half die fpesififche 
Natur dieſes Fiebers unterfcheiden, ehe das 
gewöhnliche ‚galligte nachlaſſende Fieber aus 
der Stadt verſchwunden war, Eine Zeitlang 
ſchrieb ich dieſe Sonderbarfeit des Pulfes, 
vorzuͤglich aher ſeine Langſamkeit einer beſon⸗ 
dern Veraͤnderung im Gehirn allein zu, und 
permuthete, ſie ruͤhre von dem her, was id) 
anderswo phrenieula zu. nennen wagte, wos 
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mit ich den entzändliehen Zuſtand bei der ins 
nern Hirnwaſſerſucht bezeichnete, was ich auch 
öfters ald Symptom oder Folge .bei nachlap 
ſenden Fiebern beobachtet hatte. ) 

Ich war um fo mehr geneigt dieſe Mei 
nung anzunchmen, da ich Diefen langſamen 
und ausfezenden Puls häufiger ber Kindern 
ald Erwachfenen wahrnahm. Voll von die 
fee Ideen, bat ich einen meiner Zöglinge 
Herrn Eore mir bei ber Unterſuchung des Zu⸗ 
ſtandes der Augen zu helfen. Zwei Tage lang 
konnten wir keine Veraͤnderung an denſelben 
bemerken, Am dritten Tage unſers Beobachs 
tens aber fahen wir beide. bei verfchiedenen 
Kranken eine widernatürliche Erweiterung des 
Augenfternd , und nachher betrachteten wir fels 
ten ein Auge, wo dieſe Erweiterung "fehlte; 
Bei Dr. Say war fie mit einem Schielen ven 
bunden, ein Zeichen, daß das Hien in hohem 
Grade krankhaft angegriffen iſt. Wäre die— 
ſe Langſamkeit oder das Ausſezen des Pulſes 
immer nur nach Zeichen von Entzündung ded— 
Gehirns oder Congeftionen gegen daſſelbe er⸗ 
ſchienen, fo. mürde ich geglaubt: haben; daß 
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fie blos dieſer Urſache allein zuzuſchreiben ſeie; 
aber ich erinnere mich wol beide einige Tage 
fruͤher gefuͤhlt zu haben, ehe ich die geringſte 
Veraͤnderung in den Augenſternen entdeken 
konnte. Ich ſehe mich deswegen genoͤthiget, 
die Wirkung noch einer andern Urſache zur 
Erklaͤrung dieſer Sonderbarkeit des Pulſes zu 
Huͤlfe zu nehmen, und fuͤr dieſe halte ich ei— 
nen krampfhaften Zuſtand verbunden mit ei— 
ner widernatuͤrlichen Erweiterung oder Veren⸗ 
gerung des Herzens. Lie ut aud *) erwähnt an 
mehrern Stellen ſeiner Schriften eines ſolchen 
Pulſes als gleichzeitig mit einer widernatürlis 
chen Erweiterung dieſes Muskels. Dr. Fer 
riar **) befchreibt einen Fall, wo ein klei— 
ner, unvegelmäfiger, ausfegender und kaum 
fühlbarer Puls mit einer krankhaften Erwei— 
terung des Herzens verbunden war, In ei 
nem Briefe, den ich erſt neulich von Herrn 
Hugh Fergufon’erhielt, der in Edinburg 
die Arzneikunde ſtudirt, und mir den zoſten 
September 1793 von Dublin aus, als er ſei— 





*) Histeria anatomica megica V. IE Obs. 405. 
418. 423. 50. | 
) Medical histeries-and zeflexions ©, 150, 


| $3 
nen Vater befuchte, fchrieb, finde ich eime 
Thatfache, welcher diefen Gegenftand. in ein 
noch helleres Licht fest. „Es ereignete ſich 
„das vergangene Jahr (fagt mein junger Cos 
tefpondent) hier ein Fall, wo eim merkwuͤr⸗ 
„diges Auſſezen des Bulfes beobachtet wurde, 
„Ein Arzt von mittlerm Alter von einem zar⸗ 
„ten Körperbau, der vorher Anfälle von der 
„Schwindfucht erlitten Hatte, wurde von eis 
„nem hizigen Rheumatismus befallen. Eini— 
n ge Tage nachdem er unpaͤßlich geworden war, 
n bekfagte er fich uber eine ungewöhnliche Voͤlle 
„und fonderbare Empfindung in den Praͤkor— 
ndien, die man durch ſtarke Aderläffen Has 
„ben zu können glaubte. Die Unbehaglichkeit 
„hoͤrte auch wirklich auf, fie Eehrte aber drei 
oder viermal wieder, und: wurde jedesmal 
„durch Blutlaffen gehoben. Während eines 
„jeden dieſer Anfälle fühlte der Kranke ein 
„ beinahe vollkommenes Nachlaffen feiner Glies 
„derſchmerzen, die aber mit gleicher oder gröffes 
„rer Heftigleit nach dem Aderlaffen wieder: zu⸗ 
„rnkkchrten. Während der- Anfälle feste der 
„Puls (das erſtemal) nicht weniger ald drei 
nzehn Schläge aus; wenn er ſchlug, war er 
„vol, Eräftig und langſam, bas dritte mal 
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4. 
„betrug das Ausſezen neun Schlaͤge. Der 


Kranke erholte ſich bald wieder und iſt nun 


„ſeit zehen Monaten geſund. Einige feiner 
Aerzte glaubten, der Rheumatismus habe 
„ſich auf das Herz, ald Muskel abwechslungs, 
„weiſe mit den duffern Gliedmaffen, gewor— 
fen. Was mich noch geneigter macht zu 
glauben, daß das Defondere des Pulſes, dag 
bei dem gelben Fieber bemerkt worden ift, 
zum Theil von einem Erampfhaften Zuftande 
bed Herzens herruͤhre, iſt das häufige unge— 
woͤhnliche Herzklopfen, das ich in dieſer Krank, 
heit befonders bei alten Leuten wahrnahm, 


So kann auch die Neigung zum Seufzen und 


zu Ohnmachten, Die fo haufig vorfamen, auf 


keine andre Gründe ald auf Entzündung, 


Krampf, Erweiterung des Herzens oder Ans 
baufung des Bluts daſelbſt, zuruͤkgebracht 
werden. | 
Nach dem voten Sept. wurde Diefer un. 
befchreibbare Puls feltener beobachtet, und er 
verfchwand gänzlich, ald nach gerade dad Wets 
ter fühl wurde, Auf ihn folgte nach und nach 
ein voller, gefbannter, Iebhafter und. fchneller 


uls wie bei Rheumatismen oder dem Geis 


tenfiche, Doch unterſchied er Sch immer noch 


FE —— 57 


von dem Vulſe in dieſen Fällen dadurch, dag 


er einen ganz. verfchiedenen Eindruk auf dem 
Finger machte, Nicht zwei Schläge ſchienen 
einander vollfommen gleich zu feyn , fein Schla- 
gen war gleichfam flolpernd. Ich war das 
mals fo befannt damit, daß ich glaubte, ich 
hätte die Krankheit blos daran -erfennen Fürs 
nen, ohne den Kranken zu fehen. E3 war 
merkwuͤrdig, daß auch alddann diefer Puls 
beobachtet wurde, wann dad gelbe Fieber nur 
ginter der gelinden Form eined Wechfelfieberd 
erfchien, oder in denen Fällen, wo die Kranz 
fen umber geben konnten. Er war bei den 
Remiffionen und Intermiſſionen des Fieberd 
beinahe ebenfo gefpannt, ald wahrend der Ex⸗ 
acerbationen. Es war ein beunruhigendes 
Symptom, und wenn das einzige Hülfsmits 
tel, das wirkfam genug war, es zu entfernen, 
vernachläfigt wurde, fo entſtund eine folche 
Veränderung in dem Syſtem, daf häufig im 
wenigen Tagen der Tod darauf folgte, 

Diefe Veränderung in dem Puls von der 
äufferften Kleinheit zur Voͤlle und Thätigkeit 
fcheint der Vermindetung der Hize der As 
mosphäre zuzufchreiben zu ſeyn, die durch ih⸗ 
zen Reiz, welcher zu dein des Anſtekungsgif⸗ 
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tes hinzukam, die oben angeführte Seichen von 
mittelbarer Schwäche in dem Pulſe hervorge⸗ 
bracht hatte, J 
| Gewöhnlich nahm vor dem Tode die Wölfe 
des Pulfed ab, und er wurde nach und nach 
ſchwach, geſchwind, und war endlich nicht 
mehr zu fühlen; Doch begegneten mir einige 
Fälle, wo er noch in den Iesten Stunden des 
Lebens voll, thätig und felbft noch gefpannt war. 
.‚ Blutflüffe gehören zu den Symptomen bie 
ſes Fieberd, die das Blutgefaͤßſyſtem angehen. 
Im Anfange der Krankpeit entftanden fie ges 
wöhnlich aus der Naſe und der Gebahemuts 
ter. Zumeilen fofen nur wenige Tropfen Blut 
aus der Naſe. Die monatliche Reinigung war 
ungewöhnlich flark, wenn fie zur gehörigen 
Zeit erſchien, aber oft zeigte fie fich acht bie 
vierzehn Tage vor ihrer gewöhnlichen Zeit. . 
Ich fahe einen Fall, wo am erfien Tage des 
Tiebers ein: Blutſturz aus der Zunge kam, 
ber ald gewoͤhnliches Blutſpeien verkannt wur⸗ 
de. So wie die Krankheit zunahm, fo wur, 
den die Blutſuͤſſe allgemeiner, fie kamen aus 
dem Zahnfleifche, den Ohren, dem Magen, 
‚ven Gedärmen und den Urin Wegen, Bei 
Herr Jofia Coates ſchwizten Blutstropfen 
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aus dem innern Winkel des Tinten Augs. Dr. 
Woodhouſe beforgte eine Dame, die aus 
ihren Ohrloͤcherchen blutete. Viele biuteten 
aus den Aderöfnungen, felbft nachdem fie 
fhon mehrere Tage lang wieder zugeheilt zu 
feyn fchienen, und einige aus Wunden, die 
vergeblich gemacht worden waren, um Blut. 
zu laffen. Die Blutflͤſſe dieſer Festen Art wa⸗ 
ren ſehr verdruͤslich, und beſchleunigten in eis 
nigen Fallen den Tod, 

11.) Ich fomme nun zu denen Sympto, 
men dieſes Fieberd, die in der Leber, den 
Zungen und dem Gehirn fich zeigten. Fruͤh⸗ 
zeitig war ich Durch die Befchreibungen die ich 
von diefem Fieber gelefen Hatte, auf die Un: 
terſuchung des Zuftandes der Reber aufmerk—⸗ 
fam gemacht worden, ich erftaunte aber, fo 
wenige Zeichen von einer angegriffenen Leber 
zu finden. Ich fahe nur zwei, Fälle, wo der 
Kranke nur auf der rechten Seiten liegen fonn- 
te, Viele beklagten fich zwar über einen ſtum⸗ 
pfen Schmerzen in der Lebergegend, wenige 
aber über dad ſchmerzhafte Gefühl beim Be⸗ 
rühren der Herzgrube, deſſen die Schriftfteller 
erwähnen, und das fo allgemein bei dem gel. 
ben Fieber von 1762 war. In eben dem Be 
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haͤltnis, ald das Wetter Kühler wurde, zeigte 
ſich auc) ein widernatürlichee Andrang dei 
Bluts Hauptfächlich gegen die Lunge und dad 
Hirn. Bei vielen zeigten fi) Symptome wie 
bei der Lungenentzündung, und einige ſchie— 
nen an einem plözlichen Austretten des Bluts 
der Blutwaſſers in den Lungen zu ſterben. 
Eine folche unerwartete Blutergieſſung mac) 
te dem Leben der Frau Keppeln ein Ende, 
> bei der fich ſchon günftige Symptome zur Wie 
dergenefung zeigten. Ich fahe eine: Berfon, 
die von einer folchen Lungenbefchwerde durch 
häufigen Auswurf eines gelben Schleims und 
einer eben fo gefärbten mwäfferigten Feuchtig— 
keit genad. Hauptfächlich litte das Hirn durch 
krankhafte Eongeftionen bei dieſem Fieber; Sie 
verriethen fich Durch das mit Blut unterloffes 
ne Geſicht, durch die Röthe der Augen , die 
Erweiterung der Augenfterne, Kopfivehe und 
Blutlüffe aus der afe und den Ohren, durch 
Uebelfeyn oder Erbrechen und durch die faft 
allgemeine Leibesverftopfung. Sch wünfche, 
daß der Lefer diefe Thatfachen recht wohl mer⸗ 
te, indem fie die entfcheidendften Anzeigen für 
den. Gebrauch derjenigen Heilmittel bilden, 
deren ich mich in dieſer Krankheit bediente. 
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Es ift fchwer, genau den Zuftand - zu befkims 
men , in welchem diefe Eingeweide bei jedem 
Faile von Gallenfieber und gelben Fieber fich 
befinden. Zuverläfig findet Entzündung in eis 
nigen Fällen ftatt, in andern innerliche Bluts 
flüffe, doch glaube ich, werden Diefe Eingeweis 


de am gewöhnlichfien nur. Dadurch angegrifs 


fen, daß das Blut widernatürlic) fich anhäuft; 
und ihre Gefäffe wie Dr. Clark fagt, mit 
Blut vollgepfropft (engorgement) werden, 
ch glaube ferner mit Dr, Clark N) und Dr. 
Balfour *) daf der Tod in galligten Fies 
bern in den meiften Fallen die Folge diefer 
franfhaften Eongefttonen iſt und gar nicht mit 
der direkten Schwache oder einer angenommes. 
nen Faͤulnis in den fluͤßigen Theilen aufammens 
hängt. Dr, Phyſik und Dr. Cathralf 
haben zwar durch ihre Zerglicderungen kein 
£ranfhaftes Ausfehen in irgend einem der an— 
geführten Eingeweide entdekt, man muß aber - 
bedenken, daß dieſe Leichenöfnungen fruͤhzei⸗ 
tig in dieſer Epidemie angeftellt wurden, Dr. 
Anan war bei der Unterfuchung des Hirns 





*) Vol. I. pag. 168. 
**) Treatise on the Intestinal remithing Fever 
pag. 125. 
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von einem Kranken gegenwärtig, der einige 
Tage fpäter in Buſchill geftorben ware, und. 
fand die Blutgefäffe deffelben ungewöhnlich 
aufgetrieben. In denjenigen Fallen , wo bloffe - 
Eongeftion Statt fand, ift e8 eben fo feicht 
zu beweiſen, daß alle krankhafte Erfcheinuns 
gen im Hirn Fönnen nach dem Tode aufge— 
hört Haben, als daß die Roͤthe des Gefichts 
verſchwinden muß, wenn in den Testen Augen _ 
bliken des Lebens das Blut von den dufferfien 
Endigungen der Gefäffe fich zuruͤkzieht. Es 
ift nichts Neues, dag ein Erankhafter Zuftand 
des Hirns nach dem Tode entweder nur Teich, 
te oder gar Feine Spuren der Krankheit zuruͤk 
laßt, Dr. Quin Bat die Zerglicderung des 
Hirns von einem Kinde befannt gemacht, das . 
- mit allen Zeichen des innern Wafferkopfes ftarb, 
and Doch fand man nichts als leicht aufgetries 
bene Blutgefaͤſſe. Dr. Girdleſtone .fagt, 
in dem Hirn derjenigen habe man eine Ver 
lezung entdefen können, die an dem: fymptos 
matiſchen Schlagfuffe ſtarben, der bei der von 
ihm befchriebenen krampfhaften Krankheit in 
Dftindien vorkam, und Here Clark belehrte 
und, daß in allen Fällen von tödlichem Kinds 
betterficber, ungeachtet das Hirn oͤfters ‚bald 


9— * 
2 
— J ⸗ 
* 
J 


61 


nach dem Anfalle der Krankheit angegriffen 
zu ſeyn ſchiene, daſſelbe doch immer im nas 
türlichen Zuftande gefunden wurde *), 

Ich wünfchte, daß man fich hier erinners 
te, daß das gelbe Fieber wie alle andere Kran; 
heiten dem Einfuffe des Himmeldftriches und 
der Jahrszeiten unterworfen ift. Selten iſt in 
verfchiedenen Fahren der Antrieb der Säfte 
nach einzelnen Theilen Hin der nemliche, und 
ich bin verfichert , daß er fich in der Epidemic, 
die ich Hier befchreibe, mit dem Wetter veräns 
derte. Dr. Jakſon fagt, daß in trofenen 
Gegenden die weftindifchen Fieber hauptfächs 
Jich den Kopf angreifen. Dr. Hillary en 
zahlt, nach der heiffen und trofenen Jahrs—⸗ 
zeit im Jahre 1753 habe in den Fiebern von 
Barbados ein ungewöhnlicher Andrang des 
Blutd gegen das Hirn Statt gefunden, und. 
Dr. Kerriar belehrt uns in feiner Nachricht 
von einem epidemifchen Kerkerfieber in Mans 
chefter in den Fahren 1789 und 1790, daf 
ſo bald Kälte einfiel, Irrereden ein weit Hat 
figered Symptom geworden fey, als es .bei 
der gemäfigterey Witterung war, 

7) Essay on the Epidemie Disease of. Lyingiog 
Women in the years 1787 and 1788. p. 34. 
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IH.) Der Magen und Darmcanal wurden 
auf manichfaltige MWeife in diefem Fieber ans 
gegriffen. Selten erfchien die Krankheit ohne 
Uebelſeyn oder Erbrechen. In einigen Fällen 
zeigten. fich beide mehrere Tage felbft eine Mo; 
che vorher, ehe irgend ein Fieber fich. dazu 
gefellte. Dieſes war häufiger der Fall, wo 
die Krankheit durch die Ausdünftung des fau— 
Ienden Kaffees entftanden war, feltener, wenn 
fie durch: Anftefung . hervor gebracht: werde, 
Zumeilen gefellte fich ein Magenfchmerz, der 
unter dem Namen Gastrodynia befannt if, 
zue Krankheit, "Der Magen war fo aufferors 
bentlich reisbar, daß. er Getränke jeder Art 
wieder auswarf. Zuweilen wurde am erften- 
Tage der Krankheit grüne oder gelbe Galle 
ausgebrochen, weit häufiger aber fahe ich dies 
ſes Erbrechen ein paar Tage lang fortdauern, 
ohne daß irgend etwas anderes, ald das Ges 
tränfe, das der Kranke zu ſich nahm, ausge⸗ 
leert wurde. Wenn irgend in einem Falle das 
Fieber ohne Erbrechen kam, oder wenn die— 
ſem durch Huͤlfsmittel, die zu unwirkſam wa—⸗ 
ren, als daß fie haͤtten die ganze Krankheit he 
ben können, Einhalt gethan worden war, fb 
erfchien 68 gewöhnlich oder kehrte wieder zuruͤk 
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am vierten oder fünften Tage der Krankheit, 
Ich fürchtete immer .diefes Symptom an fok 
chen Tagen, wenn e8- gleich nicht immer ein 
Vorbotte des Todes war, fo wurde Doch ge 
wöhnlich die Wiedergenefung dadurch lang— 
wühriger gemacht, In einigen Fallen war 
das Erbrechen von Anfang bis zu Ende der 
Krankheit mehr oder weniger anhaltend, die 
Krankheit mochte fich zum Leben oder Tod en. 
digen. Das Erbrechen; welches am wierten 
oder fünften Tag der Krankheit erfchien, war 
mit einem brennenden Schmerzen in der Ge 
gend des Magens begleitet. Es verurfachte 
heftige Bangigfeit und die Kranken wälzten 
ſich im Bette hin und her. In einigen Fällen 
fam dieſes fihmerzhafte Brennen früher, als 
das Erbrechen anfieng. Getranfe wurden nun 
von dem Magen fo plözlich wieder ausgewor— 
fen , daß fie oͤfters über die Hand des Wärters 
zurüffofen, der fie zum Munde des Kranken ge⸗ 
bracht hatte. Die nachher anzuführenden im 
Magen enthaltenen Dinge wurden oft mit einer 
convulfivifchen Bewegung ausgebrochen, fo daß 
ſie fich in einem Strome auf eine groffe Entfers 
nung hin und in. einigen. Fällen ganz über die 
Kleider der beiftehenden ergofen, Blähungen 
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waren ein beinahe ganz allgemeines Symptom 
in jeder Periode der Krankheit, in vielen Fallen 
waren. fie aͤuſſerſt beangftigend, fie waren ges 
wöhnlich im Magen. Der Leib war gewöhns 
lich verftopft, bei einigen fo hartnäfig als bei 
der trofenen Colik. In einigen Fällen zeigte 
fich der Schmerz und das Uebelſeyn wie bei der 
galligten Eolif, in andern der Zwang und die 
feyleimigte und blutige Ausleerungen einer 
Ruhr, Bei einigen wenigen Perfonen führte 
eine Diarrhoe die Krankheit herbei, ed waren 
“ aber hauptfächlich nur folche, die vorher an eis 
ner Schwäche der Gedarme litten; bei vielen 
fand eine fehmerzhafte Spannung des Inter 
leib8 Statt, die in einigen Fällen mit einem 
flumpfen, in andern mit einem heftigen Schmers 

gen in den untern Theilen des Bauchs berbuns 
den war, = 
Das Erbrechen und die Verftopfung im er⸗ 
fen Stadium des Fieberd entftunden wie ich 
glaube hauptfächlich durch den krankhaften Zus 
ftand des Hirnd, allein das Erbrechen, das 
Brennen im Magen und die Schmerzen im 
Unterleibe, die fih am vierten oder fünften 
Tage einftellten, fchienen mir die Folge einer - 
Entzündung zu ſeyn. BER ronnte theils durch 
ſcharfe 
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ſcharfe in den Darmkanal ergoſſene Galle, 
theils durch eine Veränderung in den NVerrichs 
tungen der Magens und Darmhante verurfacht 
worden feyn, die ihren Grund in Ergiefungen 
von Serum oder rothem Blut hatte, wie egin 
bösartigen Fiebern auf der Haut zu gefchehen 
pflegt, und was man .mit dem Namen Beta 
chien bezeichnet. Ich bin um fo mehr geneigt, 
dieſer leztern Urſache einen groffen Theil der 
Entzündung der Anfreffungen und Brandfeten 
zuzuſchreiben, die bei diefem Fieber nach dem 
Tode im Magen und den Gedärmen gefunden 
wurden, da man auch bei der Peſt Petechien 
und Sarbunfel in dem Darmfanal gefunden 
hat, die ganz denen auf der Oberfläche des Körs 
pers beobachteten glichen *), 

IV.) Ich komme nun zur Befchreibung 
der Verhältniffe der Ab-und Ausfonderungen 
in den verfchiedenen Perioden der Krankheit. 

Die Abfonderung und Ausfonderung der 
Galle fchien widernatuͤrlich zu feyn, fie wurde 
von dem Dlagen und dem Darmfanal in groß 
fer Menge und von verfchiedener ER 
und. Farbe ausgeleert. 





) Hallers medeciniſche Bibl. 4 B. S. 395. 
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1) Am erſten und zweiten Tage nach dem 
Anfall brachen manche Kranke eine halbe bis 
au zwei Pinten grüne oder gelbe Galle; ich bes 
obachtete vier Fälle, wo am. erften Tage ſchon 
ſchwarze Galle ausgebrochen wurde, drei von 
diefen Kranken genafen; ihre Wiederherftellung 
fehrich ich dem zu, daß die Galle noch nicht 
Schärfe genug erhalten hatte, den Magen 
zu entzunden, oder anzufreflen. | 

23 Haufig wurde am vierten oder fünften 


- Rage eine Materie tweggebrochen, die dem 


mit feinem Saze vermifchten Kaffee glich, 
Dieſes war immer ein beunruhigendes Zeichen; 
ich hielt fie-zuerft für eine befonders modiſizirte 
verdorbene Galle, die Achnlichkeit aber mit 
‚dem Urin (die weiter unten wird beſchrieben 
werden) veranlaßte mich, es für einen trank 
haften Abfonderungsftoff der Leber zu Halten, 
von welcher aus er in den Magen ausgeleert 
wurde; viele genajen, die folchen Kaffeeſar⸗ 
bigen Stoff auswarfen. | 
3) Gegen das Ende der Krankheit wurde 
eine dunkler oder heller fchwarze Materie weg—⸗ 
gebrochen; in dem Nachttopfe oder dem Ge 
faͤſſe in welches fie ausgeleert wurde, ſchwamm 
haufig auf ihr eine flokigte Subſtanz, dieſe 
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Materie ſchien Galle von aͤuſſerſter Schärfe 
zu feyn, Mehrere Beobachtungen und Ver 
fuche zeigen. deutlich, daß in dieſem Stadium 
der Krankheit die Galle eine aufferordentliche 
Schärfe annehmen kann. Dr. Phyſiks 
Hand wurde dadurch entzündet, daß fie bet 
einer Leichenöfnung von Galle, die fich in 
diefem Zuftande befand, befeuchtet wurde. Dr, 
Arthaud *) unterſuchte dei Körper eines 
Soldaten, der den 16ten May 1789 auf Cap 
Francois am Gallenfieber geftorben war, und 
fand, daß Die Galle blaue Pflanzen⸗Saͤfte gruͤn 
färbte **). Ich bin nicht gewis, ob det ſchwar⸗ 
je Stoff der am Ende der Krankheit ausgebros 
chen wurde, immer, verborbene oder fcharfe 
Balle war, wahrfcheinlich wurde er in eini— 
gen Fallen durch das Brandigtwerden des Ma⸗ 
gend erzeugt; wenigſtens war ber Stoff in den 
Carbunkeln auf der Haut, wie ich nachher bes 
merken werde, immer. von einer dunkeln Far⸗ | 
be, Bei verfchiedenen Defnungen von Perſo⸗ 


“) Rozier Journal N. Janvr. 1790. Vol, 34 
pag. 3890. 

*0) Im Original ſteht tinckure OF radisches waht⸗ 
ſcheinlich wird darunter die Wattiſche oder eine 
andre Ähnliche blaue Probefluͤßigkeit verſtanden. 
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nen, die an dem gelben Ficher farben, fand 
man Abſceſſe im Magen, die den aufferlichen 
Peſtbeulen nicht unähnlich waren; Kann nicht 
die. audgebrochene ſchwarze Materie in einigen 
Fällen aus folchen innerlichen Carbunkel ähns 
lichen Abſceſſen entſtanden ſeyn? 
4) Häufig wurde am Ende der Krankheit 
eine groffe Menge grünlichtes Blut ausgebros 
chen, das aufferlich eine fchrvarge Farbe hatte, 
und einigen der obenbefchriebenen Stoffe glich, 
Ich vermuthe, daß diefed häufig mit dem; was 
gewöhnlich unter dem Namen ſchwarzes Ers 
drechen bekannt ift, verwechfelt wurde, Meh⸗ 
tere meiner Kranken erzeigten mie die Ehre 
zu fagen; fie ſeyen von mir noch gerettet wor⸗ 
den , ald fehon jenes Symptom einer nahen: 
Auflöfung vorhanden ware, ich" bin. aber ges 
neigt zu glauben, daß es nur ſchwarz gefaͤrb— 
tes Blut oder: der Kaffeefarbige Stoff war, 
was man fälfchlich für- die Materie des todlis 
chen ſchwarzen Erbrechens Hielt, Ich nehme 
bier bie ſchwarzen Ausleernngen aus, die wie 
ich oben anfuͤhrte, in drei Fallen fchon am 
erften Tage der Krankheit erfchienen. Diefe 
waren, wie ich nicht zweifle, Galle, die aber 
fruͤher ausgeleert wurde, che ſie noch ihre 
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groͤſte Schaͤrfe erreicht hatte, und ehe Brand 
oder nur Entzuͤndung im Magen entſtanden 
ſeyn Konnte, *), Mehrere Perſonen ſtarben, 
ohne ein ſchwarzes Erbrechen irgend einer Art 
gehabt zu haben. 

Hier und da erſchien mit den hier ange 
führten Ausleerungen 08 3 Morgen? ein Spuhle 
wurm , und Häufig eine große Menge von 
Schleim und zaͤher Feuchtigkeit. 

Die Farbe, Beſchaffenheit, und Menge 
der Stuhlgaͤnge hieng ſehr von der Art die 
Krankheit zu behandeln ab. Nach wirkſamen 
Abfuͤhrungen waren die Stuhlgaͤnge haͤufig, 
ſtinkend und von ſchwarzer oder dunkler Far⸗ 
be. Wo ſie aber von freien Stuͤken kamen, 
oder nur dutch ſchwache Abfuͤhrungen erregt 
wurden, hatten fie ein mehr natuͤrliches Aus 





*) Diefe Beftimmuna der Veränderungen der Abe 
fonderungsftoffe ift Auferft mangelhaft und feheint 
mir MWiderfpriche zu entalten Unfere Be- 
griffe von der Galle im pathologifchen Sinne, 

ſind noch viel zu fchwanfend, und Mahrfchein« - 
lich werden in der Folge für die ſogenannten 
galligten Unreinigfeiten ganz andere Entfles 
bungsarten aufgefunden werden, als abſende 
rung in der Leber. H. | 


+ 
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fehen, In beiden Fallen hatten fie zumeilen 
eine grüne , zuweilen eine Dlivenfarbe, Ihr 
Geruch war mehr oder weniger flinfend, ja 
nachdem fie kürzere oder längere. Zeit in den 
Därmen zurüfgehalten worden waren. Ich bes 
füchte eine Frau, die ſchon mehrere Tage kei— 
nen Stuhlgang gehabt Hatte, und Die mit 
ftärkenden Mitteln behandelt worden war, 
ich gab ihr eine Abführung , Die innerhalb 
weniger Stunden eine Auslecrung von fo flins 
kendem Unrath bewirkte, daß der Geruch das 
von ihrer Wärterin, einem alten Weibe, eine 
Dhnmacht zuzog. Die Schärfe der Stuhl— 
gange war fo groß, daf fie eine Ercoriation 
des Maſtdarmes, und zumeilen eine ausge 
dehnte Entzündung rings um den Afier her—⸗ 
um verurfachte, In vielen Fallen war die 


. Menge des Unraths , , die ein einziges Lariers 


mittel wegichafte, aufferordentlich groß, feine 
beftändige und plözliche Erzeugung Eonnte nur 
durch widernatüliche Ergiefungen der Galle 
in. den Darnıfanal erklärt werden, 

Ich beforgte einen Kranken, und hörte 
noch von zivei andern, wo die Stuhlgaͤnge fo 


weiß waren , als bei der Gelbſucht. Ich vers 


muthete, daß die Galle in diefen Fällen Dies 
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ſen Fallen die Gallenblaſe oder ihre Ausfuͤh— 
rungsgaͤnge ſo veſt verſtopfte, daß ſie nicht in 
hinlaͤnglicher Menge ausgeleert werden konnte, 
um die Stuhlgaͤnge zu farben. Mit den Stuhls 
gangen wurden häufig Spuhlwürmer ausges 
leert. | 

Der Harn tar in einigen Fällen häufig 
und ſtark gefärbt. Er war bald helle bald 
trüb. Am vierten oder fünften Tage der Kranke 
heit befam er. zuweilen- eine dunkle Farbe und 
aͤhnelte ſtarkem Kaffee. Diefe Farbe hielt in 
einem Falle mehrere Tage lang, noch an, 
nachdem der Patient ſchon wieder genefen war. 
Bei einigen Perſoñen war dad Harnen mit 
einem Brennen, wie bei dem Tripper verbun⸗ 
den. Sch bekam einen Fall, wo diefed Brenz 
nen nur am Abend mit der Eracerbation des 
Fiebers fich einftellte, und am Morgen mit. 
der Remiffion aufhörte, 
Ein gaͤnzlicher Mangel des Harns ſtellte 
ſich einen oder zwei Tage lang bei vielen ohne 
Schmerzen ein. Dr. Sydenbam bemerkte das 
naͤmliche Symptom bei aͤuſſerſt entzuͤndlichen 
Poken. Gewißlich war es mit groſſer Gefahr 
verknuͤpft oder zeigte es ſolche an. Ich ver⸗ 
muthete, daß es in dieſer Krankheit J wie 
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beim innerlichen Waſſerkopf mit einem Kran 
ten Zuftande des Hirns verbunden war. Ich 
hoͤrte von einem Falle, wo der Harn ohne 
Beihuͤlfe des Catheders nicht ausgeleert wer⸗ 
den konnte. | 

Ein junger Mann wurde von Hrn, Fifcher 
einem meiner Zöglinge beforgt , der unmittel, 
bar vor feinem Tode noch mehrere Auart- 

hellen Urins ließ, | | 

Dr. Arthaud verfichert ung in der Bi 
fehreibung der obenangeführteu Leichenoͤfnung, 
daß der Urin nach dem Tode die blaue Tink. 
tur gruͤn gefaͤrbt habe. Pe | 

Viele wurden am erften Tage der Kran 
beit Durch ſtarke Schweiffe erleichtert, in eis 
nigen Fallen entftunden fie bon freien Stüfen, 
in andern wurden fie durch berdünnernde Ges 
traͤnke oder ſtarke Abführungen erregt. Diefe 
Schweiſe hatten oft eine gelbe Farbe und zus 
weilen einen widrigen Geruch. Gie waren in 
einigen Fallen kalt, und zu gleicher Zeit war 
ber Puls vol, Gewöhnlich war aber die Haut 
im Anfang ſowohl ald während des Verlaufs 
der Krankheit trofen , und ich ſahe nur wenig 
Fälle, wo fich die Krankheit nach dem drit⸗ 
ten Tage durch Schweis, wie die gewoͤnlichen 
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Fieber , endigte. Auch auf diefe Thatfache 
wünfchte ich den Lefer befonders aufmerkfam 
zu machen, weil fie mit zu der Begruͤndung 
meiner in dieſem Fieber angewandten Heilart 
beitrug. 

In einigen Fallen var eine widernatürli 
he Ab⸗ und Ausfonderung von Schleim aus 
den Drüfen der Euftröhre, er wurde durch ein 
beinahe beflandig anhaltendes Raufpern und 
Ausſpuken ausgeworfen, Alle, bei denen die 
fed Symptom fich zeigte, genafen, 

Die Zunge war immer feucht, und Haste 
am erſten und zweiten Tage des Fiebers eine 
weiße Farbe, fo wie aber das Fieber zunahm, 
fo verwandelte dieſe fich im eine rothe, und 
die Zunge erhielt ein glatteg glänzendes Aus- 
fehen. Auch in diefem Zuftande war fie noch 
nicht ganz trofen. Gegen das Ende des Fi 
bers erfchien in ihrer Mitte ein trofener fchivars 
eer Streifen, der fi) von da aus ganz über 
fie ausbreitete, Wenige kamen davon, nachs 
dem dieſe Erfcheinung auf der Zunge ſchon 
fich gezeigt hatte. 

V.) Die Symptome des Nervenſyſtems 
in diefem Fieber waren verfchieden , je nach» 
dem es das Hirn, die Muskeln , die Nerven 
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oder dad Gemüth angriff. Die plögliche und _ 
heftige Wirkung des Anſtekungsgifts verurfachs 
‚te bei einigen Menſchen einen Schlagfuf, in 
andern Ohnmachten, und in noch andern alls 
gemeine Conpulfionen. Die Schlagfüffe was 
ren gewöhnlich tödlich, dann fie befielen vors 
jüglich flarle Trinker. Bon Ohnmacht oder 
Eonvulfionen ergriffene Perfonen fielen zuwei— 
len auf der Straffe nieder. Zwei folcher Faͤlle 
trugen fich in der Nähe meined Hauſes zu, 
Zu einem berfelben kam ich felbit, die Um— 
fiehenden hielten ihn für betrunfen, aber fein 
Ausſehen und feine convulfivifche Bewegungen 

_ überzeugten mich bald, daß dieſes nicht die 
Urſache ſei. 

Bei einigen wurde eine Schlafſucht bes 
merkt, oder eine hartnaͤkige Schlaflofigfeit in 
jedem Stadium der Krankheit ( diefes leztere 
Symptom begleitete häufig ‚die Wiedergenes 
füng ); viele Eonnten ihre Glieder nicht bewe⸗— 
gen oder fühlten ein Stumpffein derfelben. 

Diefe Symptome waren forttaurend oder 
vorübergehend, je nachdem die su ihrer He⸗ 
bung angewandten, Heilmittel beſchaffen was 
ren. Sn einigen Fallen erſtrekten fie fich über 
alle Blieder, in andern waren fie nur auf 
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einzelne eingefchrantt; bei einigen begleitete 
ein heftiger Krampf fowohl in den Armen als 
in den Fuͤſſen den erſten Fieber: Anfall, Ich 
fahe einen Sal, wo eine Schwierigkeit - im 
Schlingen ſtatt fand , wegen einer frampfhafz 
ten Zufammenfchnürugg des. Schlunds wie 
bei dem Kinnbakenkrampf. | 

Der Schluchfer zeidte ſich in dem lezten 
Stadium der Krankheit, , wie cd mir fchien, 


minder haufig , ald in dem nämlichen Stadis 


um des gewöhnlichen Gallenfieberd. Ich ſahe 
nur fünf Falle von Wiedergenefung bei ſol— 
chen Kranten, wo Diefes Sompeon fi ch ſchon 
eingeſtellt hatte. 

In einigen Fällen war die Empfindlichkeit 
vermindert, in andern aber in allen Theilen 
des Körpers fo erhöht, daß der auf die Haut. 
gebrachte gemeine Zuferbranntwein und felbft 
die geringfie Bewegung Schmerzen verurfachte, 

ch war erftaunt, daß das lezte Stadium. 
dieſes Fiebers fo wenige Symptome des gez. 
wöhnlichen Typhus oder Nervenfiebers zeigte 
Sittern der Glieder und Schnenhüpfen waren 
ungewöhnlich. Sie zeigten fich nur. in denen: 
Fällen, wo vorher eine Neigung zu Nerven. 
krankheiten war, und Hatiptfächlich in der Wir 


ng 
dergenefungd- Periode, Während die Muskeln 
und Nerven bei manchen Fällen fo viele Zeis 
chen von widernatürlicheer Schwäche gaben, 
fo erfchienen fie in einigen andern zu einer Wis 
dernatürlichen Thatigkeit gereizt zu feyn. Das 
ber fanden öfters die Kranken am Ende der 
Krankheit- aus ihrem Bette auf, giengen in 
ihren Zimmern auf und nieder, oder fliegen 
die Treppen mit eben der Leichtigkeit herab, 
ald ob fie vollkommen gefund wären, ch vers 
lor einen Kranken, bei welchem diefer Zuftand 
von Erankhafter Stärke in fo hohem Grade 
flatt fand, daß er am Tage feines Todes aufs 
ſtand, und vor dem Spiegel fich felbft raſirte. 
Das Gemüthe litt durch den Erankhaften 
Zuftand des Hirns und der Nerven, Irrere— 
den war cin gewöhnliched Symptom. In ei— 
nigen Fällen wechfelte es mit den Eyacerba> 
tionen und Remiffionen des Ficbers ab, in 
einigen andern währte es ohne Unterlaß bie 
wenige Stunden vor dem Tode fort, Viele 
machten jedoch den ganzen Gang der Krank; 
heit durch, ohne die geringfte Unordnung in 
ihren Ideen, felbft wenn unmiderjprechliche 
Zeichen von Eranthafter Congeftion gegen dag 
Hirn vorhanden waren. Einige wurden mit 
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" Symptomen von Wahnfinn befallen, bei dies 


fen war eine anfcheinende Abwefenheit des Fies 
berd, Bei einem Manne gieng diefer Wahn: 
finn fo weit, daß er fein Hemde von fich riß, 
fein Bette verließ, und ohne andere Bedefung 


als ein Handtuch um den Kopf Nachts um 


Ein Uhr zum groffen Schrefen. aller derjeni— 
gen, die ihm begegneten, durch die Straſſen 
rannte, Am häufigften famen die Symptome 
won Wahnfinn gegen das Ende der Krankheit, 
und währten zuweilen mehrere Tage , felbft 
Kochen lang fort, nachdem fiyon alle Fieber, 
Symptome verfchwunden waren, | 

Auf die Gemüthd- Stimmung Hatte dies 


fe Fieber einen entfchiedenen Einflus: weni⸗ 


ge ausgenommen, wurden die Kranken fehr 
‚ niederaeichlagen dadurch. Dies war bei vie 
Ien der Fall, bei welchen angenommene Gots 
teöfurcht die Furcht vor dem Tode unterdrufte, 
Einige wurden fehr empfindlich. Ich hörte 
von zwei Fallen von Leuten, die in gefunden 
Zuftande wegen ihrer Sanftmuth und Artigs 
keit fich auszeichneten. Ich beobachtete bei 
mehrern Perſonen, die den ganzen Verlauf 
der Krankheit hindurch vollkommen bei fich 
waren , und die doch nachher nicht das ges 
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ringfte von dem, was wahrend ihres Kran 
feing vorfiel, fih erinnern Eonnten, Mein 
Zoͤgling, Herr Fifcher, gab ein merkwüuͤrdi—⸗ 
ges Beiſpiel von einer: folchen Unterbrechung 
des Gedächtniffes bei vollfommen richtigen 
Verſtande. Weder aus feinen Reden noch 
ang feinen Handlungen während der. Krank 
bett konnte man im mindeften auf cine Betz 
ftandes Verwirrung fchlieffen , und Doch ers 
innerte er fih von allem, was in feinem Zims 
iner vorgieng, nicht das geringfte mehr, aus- 
genommen meiner. Befuche bei ihm, Gein 
Gedächtnis erwachte, als ich ihn am Morgen 
des fechsien Tages bei der Hand nahm, und 
ihm zu feiner Errettung vom Tode Gluͤk 

winfchte, Einige hatten eine Schwäche oder 
gänzlichen Verluſt des Gedächtniffes mehrere 
Wochen lang nach ihrer Geneſung. Dre, 
Woodhouſſe ſagte mir, es feye ihm ein 
Weib vorgefommen , die nad) ihrer Wieder 
genefimg fich ihres eigenen Namens nicht 
mehr entfinnen konnte, Vielleicht fönnte man  _ 
den fd allgemeinen Selbftbetrug in Hinficht 
auf die Natur und Gefahr der Krankheit, 
ebenfalls zu den Beiſpieleu einer geſtoͤrten Be⸗ 
A nnungskraft zaͤhlen. 
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Die Schmerzen, welche die Krankheit bes 
gleiteten , waren verfchieden, je nachdem das 
Syſtem mittelbar oder unmittelbar geſchwaͤcht 
war. Syn denjenigen Fällen, wo es unter dem 


gewaltigen Eindruk des Kontagiums erlag, wa⸗ 


ren wenige oder gar Feine Schmerzen vorhan. 


den; die Empfindlichkeit Schrte nachgehends 


wieder, ald das Syftem von dieſer Bürde bes 
freit wurde, zurüf, Die Kopffchmerzen va; 
ven bis zur Verzweiflung heftig, fie ergticfen 
die Augapfel auf eine befondere Art; in eini— 
gen Fallen erfirekte fih der Schmerzen von 
dem Hinterhaupte den Naken hinab. Bei vers 
ſchiedenen Perfonen litten die Ohren durch 


eine fchmerzhafte Empfindung, welche die Krane 


ken fo ausdrüften, als zöge man ihre beiden 
Ohren vermittelft eines Striks durch das Hirn 
hindurch zufammen, 

Die Weichen, die Seiten, die Magen und 


Lebergegend, der Unterleib, waren bei vers 
ſchiedenen Perfonen.der Siz ftumpfer oder fs 
bender Schmerzen, Der Magen wurde gegen 


dad Ende der Krankheit von einem bremnens 
den oder krampfhaften Schmerzen von der 
unerträglichften Art ergriffen. In einigen Fäls 
fen verurfachte er die gröfte Unbehaglichkeit 


— 


Be 
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und Bangigkeit, andern peedte er ein Geſchtei 
und Nechzen: aus, dag oft über. die Straffe de 
hört werden: Eonnte, 

Der Ruͤkken litt auferordentlich bei dieſer 
Krankheit, die robuſteſten Maͤnner beklagten 
ſich darüber, und winſelten ſogar. Ein hefti 
ger Schmerz erſtrekte ſich in einigen Faͤllen von 
dem Ruͤken bis in einen oder beide Schenkel. 
Dir Arme und Beine waren mit allen übri 
gen Theilen des Körpers in Mitleidenfchaft, 
Einer meiner Kranken, bei dem die Krankheit 
mit ihrer vorzüglichften Stärke auf die Glie 
der ficl, fagte, er fühle feine Beine gerade als 
wenn fie mit einem. fcharfen Inſtrument ge— 
krazt worden wären Die Theilnahme der 
Freunde an dem Ungluͤk eined Kranken erfirekte ' 
ſich nur auf den Eleinften Theil deffelben, wenn 
fie nicht ihre Leiden von Schmerzen mit eins 
fchlos. Eine meiner theuerſten Freundinnen, 
die ich je durch den Tod verlor, er£lärte als 


‚ ihre Krankheit am beftigften war: „Niemand . 


„könne fich einen Begrif von den Schmerzen 
" beim gelben Fieber machen, ohne fie felbft ges 

„fühlt zu haben. 
VL.) Die Sinnen und ‚die Neigungen det 
Kranken gaben verfchiedene Merkmale der alle 
gemei⸗ 
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gemeinen Zerſtoͤrung, die das Fieber im Koͤr⸗ 
per anrichtete, In mehren Fällen fand fi - 
Taubheit ein, aber fie war hier nicht fo oft 
ein günftiges Symptom, als bei dem Nerven, 
fieber. Die Verdunklung des Gefichts war 
fehr gewöhnlich ein Anfang der Krankheit, viele 
wurden auf eine Zeitlang Blind, bei einigen 
war Die Blindheit Folge eines fchwarzen Stars, 
oder einer gänzlichen Zerfisrung der Subſtanz 
Des Auges, Bei mehreren Perfonen erregte 
über den ganzen Körper das Anfühlen Schmers 
zen. Bei Nervenfiebern beobachtete ich öfters, 
daß dieſes Symptom der Vorbotte eines glüklis 
chen Ausgangs war , was aber bei Diefer Krant⸗ 
heit ſeltener geſchahe. 

Der Durſt war maͤſig, in einigen Faͤllen 
fehlte er ganz, doch war er bei den meiſten Kran⸗ 
ken, die ich ſahe vorhanden und zuweilen ſehr 
heftig. Einer meiner Kranken, der durch uͤber⸗ 
maͤſiges trinken von kaltem Waſſer ſich 9% 
ſchadet hatte, erklärte unmittelbar vor feinem 
Zode; “er könnte die Delaware austrinken.” 
Es war immer ein dufferft beunruhigendeg 
Symptom, wenn der Durft:in dem lezten Star 


dium Des Fiebers einen fo aufferordentlichen 


Grad erreichte. Im Anfange des Fiebers nahm 
| | * 


er gewöhnlich Ab; ſo wie die Haut feucht wurde. 
Waſſer wurde jedem andern Getraͤnke vorge⸗ 
zogen. 

Die Eßluſt war bei dieſem Fieber wie bei 
allen andern geſchwaͤcht, ſie kehrte aber bei 
der Erholung früher als gewöhnlich zuruͤk. 

Der Kaffee war waͤhrend der Remiſſionen des 
Fiebers den Kranken angenehm in jedem Gtas 
dium. Das Berlangen nach feſten Speifen 
‚befonders nach Fleifch war bei der Wicderges 
neſung fo ſtark, daß fich mehrere durch zu 
viele oder untaugliche Speifen ſchadeten. Als 
gemein war der Wein unangenehm, Bier bins 
gegen ſchmekte häufig gut. Manche behielten 
viel länger Gefchmat am Tabak, wenn fie von 
diefem Fieber ergriffen. waren, und befamen 
ihm viel baͤlder wieder, nachdem fie fich zu ers 
hohlen anfiengen, als bei irgend einer andern 
Fieberkrankheit gewöhnlich if. Es begegnete 
mir der Fall, daß einer meiner Kranken, der 
ſich fo übel befand, daß zwei Aderlafe nöthig 
waren, die ganze Krankheit hindurch fortfuhr, 
Tabak zu kauen. 

Die Wiederherſtellung der Geſundheit wur⸗ 
de bei dieſer Krankheit in einigen Faͤllen durch 
Ci ploͤzliches Wiederaufleben des Geſchlechts- 
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triebs bezeichnet. Mehrere Heurathen wurden 
in der Stadt gefchloffen, zwifchen Perfonen, 
die erft vom Fieber wieder genefen waren. Zwoͤl⸗ 
fe ereigneten fi) unter den Wicdergenefenen 
im Spital zu Buſchill. Ich wünfchte hinzu⸗ 
ſezen zu koͤnnen, daß die gegenfeitige Befchlechts, 
neigung bei diefen Gegenftänden der öffentli 
chen Mildthätigkeit immer auf diefem gefezs 
mäßigen Wege befriedigt worden wäre, Del 
kateſſe verbietet, Die Scenen von Ausſchwei— 
fung, die in der Nähe des Spitals in den 
zur Aufnahme der MWiedergenefenen errichtes 
ten Zelten vorfielen , genauer zu befchreiben, 
Es ift übrigens dem gelben Fieber nicht allein 
eigen, eine folche krankhafte Reizung des Ges 
fchlechtötriebs zu bewirken, fie fand in einem 
noch höhern Grade bei der Bel, dieim Fahr 
1743 in Meßina wüthete, ſtatt. | 

VO) Das Inmphatifche und Drüfenfyften 
kam nicht ohne Zeichen von Anftefung bei 
diefer Krankheit davon. eh fahe drei Fälle, - 
"wo die Leiften- Drüfen geſchwollen waren, 
zwei mit Gefchwulft der Bakendrüfen, und 
einen mit gefchwollenen Halsdrüfen. Alle diefe 
Kranke genafen ohne Eiterung. Die Geſchwulſt 
war in einem Falle, ohne Roͤthe oder Ent 
52 
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zuͤndung ſehr fchmerzhaft , in den übrigen ver⸗ 
urfachten fie bei ftarfer Entzündung ivenige 
Schmerzen. Bei einem der Kranken mit den 


Leiſtenbeulen fehien fich die ganze Stärke der 


Krankheit in dem Inmphatifchen Syſtem ges 


ſammelt zu haben. Der Kranke gieng herum, 


und hatte iveder Fieber noch“ Schmerzen an 
irgend einem Theil des Körpers , ausgenom⸗ 
men in der Leiftengegend. ) In einem ans 


dern Kalle, den ich zu beforgen hatte, ew 


ſtrekte fich die Geſchwulſt und der Schmerz 
von der Leiftengegend lange des Saamens 
ſtrangs big zum Hoden herab. Diefe Drüfens 
Gefchwulften waren feine Eigenthümlichkeit 
unferer legten Epidemie, fie erfchienen auch bei 
dem von Dr. Williams befihriebenen gel 


ben Fieber in Jamaika **) und- waren immer 


mit einem glüklichen Ausgange der. Krankheit 
verbunden. Dr. Patrik Ruffel bemerkt 


‚bei. der Peft eine ähnliche Anhäufung des Ans 


fietungsgift8 in den Iymphatifchen Drüfen, 


———— — — — . 


. *) Eflay on the bilious or Yellow Fever. p. 35: 


.) War diefes nicht bloß eine veneriſche Leiſten⸗ 
benle ? | Hr 


* 


35 
vun Auf der Haut erfchienen mehrere 


Zeichen diefes Fiebers. Sie war in einigen 


Fallen widernatürlich warm, oft aber wider 
natürlich kalt, Bei. einigen war zwei oder 
Drei Tage lang cine aufferft unangenehme Kal 
de in- den Gliedern, Die gelbe Farbe, von 
der dieſes Fieber feinen Namen hatte, war 
nicht allgemein; ſelten erſchien ſie, wo Hin 


laͤnglich abgeführt worden: war; Sie zeigte 


fic) geivößnlich nicht‘ vor. ‚dem dritten ‚und 
am bäufigfien um den fünften oder fiebenten 
Tag des. Fiebers. Dis frühere Erfcheinung 
derſelben verkündigte immer große. Gefahr, 
Zuweilen zeigte fie fich früher am Halfe-und 
auf der Bruft, ald in den Augen, Bei einem 
meiner Kranken erſchien fe zuerſt hinter dem 
einen Ohr und auf dem: Wirbel, der ſchon 


feit mehrern Fahren kahl war. Die Remiß 
ſionen und Exacerbationen des Fiebers ſchie⸗ 


nen einen Einflus auf dieſe Farbe zu haben. 
Im Verlaufe der Krankheit erſchien und vers 
ſchwand fie zwei bis dretmal, oder hatte bald 


ine bellere bald eine dunklere Schattirung. 


Die Augen entgiengen felten einem gelblichten 


« 


Anftviche ; doch ſahe ich. miele Falle, wo die 


‚Krankheit... mit ungewöhnlicher Boͤsartigkeit 


— 


und Gefahr verbunden war, und doch dieſes 
Symptom fehlte, Man nahm zwei fehr vers 
fehiedene Urfachen diefer gelben Farbe der 
Haut an. Einige fehrieben fie einer Aufloͤſung 
des Bluts zu; doch ich werde nachher anfuͤh⸗ 
zen , daß es felten bei Diefer Krankheit aufs 
gelöft war, noch mehr erfchien dieſe gelbe 
Sarbe in Fällen, wo das Blut eine Entzüns 
Dungstrufte befam , und fie währte bei mans 
hen Perſonen vier, . fünf bis fechd Wochen 
bindnech noch nach ihrer Wiederherfiellung 
fort. - Diefe Thatfachen. zeigen deutlich , daß 
die. gelbe Farbe in allen Fallen von der Eins 
faugung und Vermiſchung der Gaue mit dem 
— entſtand. 

In einigen Fallen hatte das Geſ cht ein 
erdfahles Ausſehen, das von der eben beſchrie⸗ 
benen gelben Farbe ſehr verſchieden war, es 
kam im lezten Stadium des Fiebers vor, und 
ich ſah keinen Fall, wo nach der Erſcheinung 
dieſer Farbe Wiedergeneſung erfolgte. — Fer⸗ 
ner zeigten ſich auf der Haut verſchiedene 
Ausſchlaͤge die ich kuͤrzlich einzeln beſchreiben 
will. 

DH ſahe wwei Faͤlle eines Hautaus⸗ 
ſchlags, der dem beim Scharlachfieber ge⸗ 
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möhnlichen ahnlich. war, Dr, Hume fagt: 
In dem gelben Fieber von Jamaika erfchie 
nen öfters Kleine erhöhete Slätterchen auf der 
Herzgeube, Sch unterfuchte bei vielen mei 
ner Kranken Aufferlich die Gegend de Mas 
gend, ohne diefes Sympton entdeken zu koͤnnen. 

2) Ich beobachtete einen Fall, wo ein 
Ausſchlag von groffen wäfferigten Blafen ents 
fand, die nachdem fie geborften waren, tiefe 
ſchwarze Geſchwuͤre zuruͤkließen. un?! 

3) Bei vielen war ein Ausfchlag am Mun⸗ 
de, der ſich in aͤhnliche Schaͤrfe, wie bei dem | 
gemeinen Gallenfieber endigte,  Diefed war 
immer eine günftige Anzeige für den Aus⸗ 
gang der Krankheit. | 

4) Viele Perfonen Hatten Ausſchlage, die 
den Moskitos Stichen glichen. Sie waren 
voth und begraͤnzt. Sie zeigten fich befonderd 
auf den Armen; doch erſtrekten fie fich zuwei— 
‘Ien big auf die Bruſt. Sie. erfchienen und 
verſchwanden wieder, wie die. gelbe Farbe der 
‚Haut, zwei bie dreimal im Berlaufe der 
Krankheit, 

5) Betechien waren: im iesten Stadium 
des Fiebers gewoͤhnlich. Sie erſchienen bald 
als breite, bald als ſchmale rothe Fleken; fir 
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bekamen zeittich eine dunkle Farbe, In den 
meißen Fallen waren fie Borboten des Todes, 
6) Ich fahe mehrere Falle von Carbunkeln, 
wie in der Peft erſchienen. Es waren große 
und harte. Gefchwülfte an den Gliedern mit 
einer ſchwarzen Spize. Geoͤfnet gaben fie eis 
ne dünne dunfelgefärbte blutige Jauche. Ein 
Blutfluß aus einem diefer bösartigen Geſchwuͤ⸗ 
re befoͤrderte den Tod der ie des Dr. 
Kohn Morris _ -:; 

=) Eine große und — tiefgehen⸗ 
de Peſtbeule (anthrax) auf dem Ruͤken folgte 
der gluͤklichen Entſcheidung des Fiebers bei 
dem Geiſtlichen Dr, Blakwell. | 

Ich begegnete einem Weibe, das mir die 
Spuren einer Menge Eleiner Beulen in ihrem 
Geſicht Und an ihrem Halfe zcigte, die ihr 
Fieber begleiteten. | 
- Ungeachtet der Neigung zu Hautansfchläs 
gen bei diefer: Krankheit. war es merkwürdig, 
Daß gezogene Blafen viel weniger geneigt was 
ren brandigt zu werden, ald bei dem gemei⸗ 
nen Pervenfieber. E8 begegnete mir nur ein 
Fall, wo ein tief freffendes Geſchwuͤr auf dag 
Außegen. von Blafen-Pfafter auf die Beine - 
folgte. Die Unempfindlichkeit der Haut war 


bei einigen ſo groß , dag Blaſenpftaſter "gar 
feinen Eindruk auf fie machten, | 
IX. Es ift gegenwärtig nicht meine Sas 
che zu unterfüuchen, in wie weit das Blut alg 
das Vehikulum des Anſtekungsgifts betrachtet 
werden koͤnne, eben ſo wenig will ich hier die 
verſchiedene Erſcheinungen erwaͤhnen, die es 
nachdem es aus den Adern gelaſſen wurde, 
zeigte. Man ſezte voraus, es veraͤndere ſich 
aus dem geſunden Zuſtande in den Zuſtand 
der Faͤulniß, und viele der bier befchriebenen 
Symptome des Fiebers, befonders aber die 
Blutfluͤſſe und Hautausfchläge wurden dieſer 
vermeintlichen Faͤulniß des Bluts zugefchries 
ben, Es würde leicht feyn, die Beweife zu 
bervielfältigen ‚daß eine Veränderung wie die 
Faͤulniß gar nicht in dem Blut ſtatt finden 
koͤnne, und daß alle Symptome, die man als 
beweiſend dafuͤr anſah, die Wirkungen einer 
ploͤzlichen heftigen und ſchnellen entzuͤndlichen 
Bewegung, oder eines Druks auf die Blut— 
gefaͤſſe ſeye, und daß die innerlichen und aͤuſſer— 
lichen Blutfluͤſſe daherruͤhren. Die Petechien 
auf der Oberflaͤche der Haut ruͤhren von der 
nemlichen Urſache her. Sie ſind nichts als 
Austrettungen von Blutwaſſer oder rothem 
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Blute, durch Zerreifung oder widernatürliche 
Ausdehnung der Haargefäffe *). 

Der Geruch von den Perfonen, die diefe 
Krankheit hatten, war fehr von dem fauligs 
ten verfchieden, und felbft wenn dieſes der 
Fall gewefen wäre, fo würde ed doch noch 
nichts für dad Daſeyn der Faͤulniß im Blut 
beweifen, denn ein fauler Geruch entwifelt 
fih oft aus den Lungen und den Schweislös 
chern ohne alle Verbindung mit einem faus 
len Zuftand des Bluts, das vicleicht gar nicht 
krankhaft verändert if. Es gibt Pflanzen, 
die einen Geruch von fich geben, der in der 
Naſe die nemliche Empfindung wie die Fäuls 
niß erregt, und doch befinden fich eben diefe 
Pflanzen in dem Zuftand der gefundeften Bes 
getation. So beweist auch der frühzeitig ents 
ſtehende faule Geruch eines an dieſem Fieber 
5 Siebe Wallis Ausgabe von Sydenham 

Vol. I. pag. 165. Vol. II. pag. 52. 94. 98. 350. 
De Haen ratio medendi Vol. II. pag. 162. Vol. 
IV. pag. 172. 
Gaubii Pathologia $. 198. und Dr. Syberts 
inaugural dissertation betittelt: An attempt 
to disprove the doctrine of the Putrefadtion 


of the Blood in living Animals, published 
in Philadelphia in 1793. - 
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geftorbenen Körperd nicht, daß eine faule Vers 
änderung im Blute vor dem Tode vor fich 
gegangen feye, Ale Thiere, die plözlich und 
ohne Verluſt von Blut fierben, find einer 
ſchnellen Faͤulniß unterworfen. Diefes ift längft 
ſchon an Thieren die nach langem Jagen gu 
tödter wurden, und bei folchen, die der Bliz 
erichlug, bemerkt worden. Der giftige Wind 
Samiel, den Char din befchreibt, verurfacht, 
wenn er tödtet, plözliche Faͤulniß. Die Leichs 
name von Menfchen, die durch heftige Ges 
müthöbewegungen getödtet wurden, oder an 
ſtarken Convulfionen oder felbft nur nach hefs 
tögen Muskelbewegungen farben , faulen ſchon 
wenige Stunden nach dem Tode. Der ges 
funde Zuſtand des Körpers hängt von einer 
beftimmten Anordnung in den Flüffigfeiten ab. 
Eine Unordrung in den Flüffigkeiten ift die 
natürliche Folge der oben angeführten hef— 
tigen und fihnelen Bewegungen, oder eis 


ned widernatürlichen Druts auf die feflen 


Theile. Sie kommt in jedem Falle vor, wo 
der Tod durch mittelbare Schwäche entftand, 
dDiefe mag nur entweder durch den übermds 
figen Reiz eines Anſtekungsgifts, oder durch 
fluͤchtige Vitriolſaͤure, von der man glaubt, 
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daf fie den verheerenden Samiel Wind bilde, 
oder durch heftige Erſchuͤtterung Des Körpers, 
von Aufferlichen oder innerlichen Urſachen her— 
vorgebracht worden feyn. Die Gemohnpeit 
der Fifcher in einigen Gegenden, um, die 
Faͤulniß ihrer Fiſche zu verhindern, die Kös 
pfe derfelben einzufchlagen, fo bald fie fie aus 
dem Waffer nehmen, beweist die Wahrheit 
meiner Erflärung von der bald nach dem Tos 
de fich einftellenden Faͤulniß. Die ploͤzliche 
Beraubung des Lebens in den Fifchen ver 
hindert die heftigen und Convulfvifchen Hr 
wegungen, die eine plözliche Zerftöcung der 
Organifation in ihrem Körper verurſachkn 
würden. Es war merkwürdig, daß bei dem 
gelben Fieber die Faͤulniß dann aufferft fchnell 
nac dem Tode fiatt fand, wenn die Erſchuͤt. 
terung des Syſtems durch keine Auslceruns 
gen erleichtert worden ware. . In denen Faͤl— 
len, wo Abführungen und Blutlaffen gebraucht 
wurden entftand nach dem Tode die Faͤulniß 
nicht baͤlder, als bei irgend einer andern Fie— 
berkrankheit unter gleichen Umftänden von Dir 
und Luft gewöhnlich‘ if, 

| Dr, Ferriar gedenkt einer von Dr. 5% 
milton ehemaligen Profeffor der Anatomie 
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in Glasgow beobachteten Thatfache, die auf 
den erfien Anblik gegen die hier angeführte 
zu fireiten ſcheint. Er verfichert beobachtet 
zu baden, daß unter den auf die Anatomie 
gebrachten Leichname diejenige, an welchen i 
man Petechien fand, der Faͤulniß länger win, 
derftunden, als irgend einer der andern. Die 
Sieber, an welchen die Arme, (die gewöhn. 
lihe Subjefte der Anatomie) flarben, find 
im allgemeinen ſchwache Nervenfieber, unmits 
telbare Schwäche in hohem Grade macht den 
Charakter diefer Ficber aus; die in derfelben 
vorkommenden Petechien erfcheinen im lezten 
- Stadium diefer unmittelbaren Schwäche, Sie 
find nicht wie bei dem Gallenfieber Wirkuns 
gen einer zu heftigen ungeſtuͤmmen pemegung 
(impetus) in dem Blut, fondern eines Mans 
geld oder gänzlicher Abweſenheit derfelben in 
ben lezten Stunden des Lebens. | 

Die Beifpiele der langfamen Faͤulniß der 
Koͤrper nach dem Tode, welche Hamilton 
anführt, ſcheinen mir von der nemlichen Urs 
fache abzuhängen, aus der ich dieſe Erfcheis 
nung bei dem gelben Ficber in den Fallen, 
wo die Verfiorbenen wahrend der Krankheit 
ſtark abgeführt worden waren, erklärte, nem⸗ 
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lich von unmittelbarer Schwäche, die langſa— 
me Faͤulniß war dort Wirkung der Natur — 
hier Folge der Bemühungen der Kunft, Ob— 
gleich die Urfachen der Schwäche verfchieden 
‚ waren, fo brachte fie doch die nemliche Wir, 
fung hervor. 
Somit: habe. ich num die Befchreibung der 
Symptome diefes Fieber beendigt, aus ihr 
. ergibt fich, daß es beinahe alle hizigen und 
langwierigen Krankheiten, denen der Menſch 
unterworfen ift, gleichfam nachbildete. Dr, 
Sydenham hat den furzen Begrif feiner 
-Symptome.und feiner Theorie in folgenden 
Worten glüflich ausgedrüft,. Nachdem er den 
epidemifchen Huften, den Seitenftich und die - 
. Rungenentzündung vom 1675 befehrieben hat, 
ſo ſezt er hinzu: 
„In andern Epidemien aber werden die 
n Sieber Symptome minder ‚deutlich, dieſes 
„rührt zuweilen von der Unordnung in dem 
„Blut und in den Säften her, welche durch 
„den in ihnen verborgenen Krankheitsftof er⸗ 
„regt wird; die Natur wird hierdurch gleich 
„ſam unterdrüft, und ift unfähig, regelmäs 
fgere der Krankheit angemeffene Symptome 
‚m hervorzubringen, Beinahe ale Erfcheinuns 


or 
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„gen werden durch die gänzliche gerrättung 
„in ber thierifchen Haushaltung unordentlich 
„gemacht. In dieſem Falle wird oͤfters das 
u Sieber unterdrüft, das bei dem gewoͤhnli— 
„hen Gang der Natur allerdings fehr Ich» 
sn haft feyn würde, Zuweilen zeigen fich auch 
weniger Fieber, Symptome, ald man der 
„Natur der Krankheit nach erwarten follte, 
„wenn der fihädliche Stof, während er noch 
turgefirte, fich entiveder auf das Nervenſyſtem 
„oder auf andere Theile des Körpers oder auf 
„die auffer den Blutgefaͤſſen befindlichen Slip 
„ſigkeiten ablagerte. *) 

Die Krankheit endigte ſich auf oeefchiedes 
ne Art durch den Tod. Bei einigen erfolgte 
er plözlich, in andern Fallen näherte er fich 
nach und nach: bei einigen zeichneten fich dig 
lezten Lebensftunden durch heftige Schmerzen 
und Zufungen aus, In weit mehreren False 
Jen aber ſchien fich der Tod mit aller Sanfte 
heit des natürlichen Schlafs in das Syſtem 





”) Diefe Stelle fchien ung in dem englifchen un⸗ 
treu übergetragen zu feyn, wir bielten ung 
daher an das Tateinifche Original 

Syder:h. Opp. Ed. Lugd. Bat. p. 249. 
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einzufchleichen. Here Powe IT fiarb mit eis 
nem lächelnden Geficht. Dr. Griffitts fags 

fe mir: Das nemliche Symptom habe fich 
bei De. Johnſon in den lezten Stunden 
feines. Lebens gezeigt. Dieſes fanfte Ausſehen 
des Gefichts beim Sterben war für mich nicht 
neu, 08 erfcheint haufig bei Krankheiten, die 
das Hirn und die Nerven angreifen. ch vers 
for vor drei Fahren einen Kranken an der 
Gicht, der wenige Minuten vor feinem Tos 
de nicht blos lächelte , fondern laut lachte. 

Ich werde nun einiger Eigenthümlichkeis 
ten dieſes Fiebers erwähnen, welche unter 
feine der vorigen ADLUalangen gebracht wer⸗ 
Den konnten. 

In allen mir bekannt gewordenen Faͤllen 
dieſer Krankheit bemerkte man deutliche Res. 
miffionen oder Intermiſſionen des Fiebers, 
oder derjenigen Symptome , welche die Stelle 
Des Fieber vertraten, Lange hielt ich mir © es 
nac das dreitägige Fieber für die einzige ur 
fprüngliche Form aller uͤbrigen. Das gallig: 
te gelbe Fieber verrieth feine Abkunft von Die 
fer urſpruͤnglichen Krankheit. Ich fahe mans 
che Fälle des vegelmäfigen Breitägigen Fiebers, 
wo die Kranken an den fieberfreien Tagen ſo 

| wohl 
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wohl waren, daß fie ausgehen fonnten. Uns 
ter dieſer Geſtalt erfihien die Krankheit bei 
Herr. von Ber kel, Gefandten der vereinigs 
ten Niederlande, Diefe :gelinde Form der 
Krankheit war jedoch nicht ohne Gefahr, Vie⸗ 
ie ftarben, die fie als kleine Uinpäßlichkeit vers . 
nachläfigten, oder die gewöhnlichen Mittel ge⸗ 
gen das Wechſelſieber gebrauchten, um fie zu 
heben, Gewoͤhnlich gieng diefe Form der Kranke 
heit in ein vemittirendes Fieber ber, ehe: 
ed den Kranken tödete, Der Dreitägige Ty⸗ 
pus entwifelte fich bei einigen erſt nachdem. 
die heftigften Symptome des: Fiebers fich ges 
kat Hatten, und währte dann mehrere Wo, 
then hindurch fort. Bei Herın Thomas 
Willing veränderte fich der dreitägige Ty— 
pus in einen viertägigen, nachdem fthon: ein 
Monat feit feiner Wiederherftellung von dem) 
heftigften und entzimdlichen Symptomen der 
Krankheit verfloſſen war. 

Es iſt nichts neues, daß ein vbhsartiges Ken 
ber unter der Form eines dreitaͤgigen — 
Haͤufig erſcheint die Peſt unter dieſer Geſtalt. 

Riveri ns *) beſchreibt ein am dein 





*) de febre peftilenti Vol. XD p 9%... J 
G | 
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Tage tödliches Fieber, das offenbar durch die 
nemlichen Ausdunftungen entſtand, welche ein 
anhaltendes bösartiges Fieber hervorbrachten. 

Die Remiffionen waren bei diefem Fieber 
deutlicher, als bei dem gemeinen Gallenſieber. 
Sie trafen gewoͤhnlich auf den Vormittag. Es 
mangelte mir ungluͤklicher weife wegen der grofs 
fen Anzahl von Kranken an der erforderlichen 
Muffe, die Erazerbationen dieſes Fiebers in 
allen ihren. Beranderungen in Hinficht auf Zeit, 
Stärke und Dauer beobachten zu Eönnen. Die 
- Summe meinen Beobachtungen, die ich bei. 
den Beſuchen ſammelte, für welche die Aus 
wahl der Stunde freilich nicht in meiner Will, 
kuͤhr ſtund, veranlast mich zu dem Schluffe; 
daß das Fieber bei verfchiedenen Perfonen alle 
die; verfchiedenen Formen annahm, die Dr. 
Eleyhorm in feiner Nachricht von dem drei⸗ 
tägigen ‚Fieber auf. Minorka befchreibt, : Hef 
tige Erazerbationen an den geraden Tagen der 
‚Krankheit waren offenbar mit mehr &efahr 
verknuͤpft, als wenn fie auf die unaeraden fielen, 
Das nemliche, beobachtete Dr. Mitchell bei 
dem gelben Fieber in Virginien im Jahr 1741. 
Er fagt: „Wenn die Epazerbationen. an gea 
uraden Tagen kamen, fo farben die Kranken 


4 
gewoͤhnlich während des dritten Paroxismus, 
„oder am fechöten Tage, Famen fie aber an ung 
„geraden Tagen, fo genafen ſie am fiebenten, 
„Die Todesfälle, die ſich am dritten, fünften 
„und fiebenten Tage zutrugen , ſchienen haufig 
„die Folgen der Erfchütterung und Niederdrüs 
„kung des Syſtems zu feyn , Die am zweiten, 
„vierten und ſechsten Tag hervorgebracht wor⸗ 

„den waren.“ 

Die Remiſſion am dritten Tage war in vie⸗ 
len Faͤllen ſo ſtark, daß ſie glauben machte, die 
Krankheit ſey ſchon brendigt , und alle Gefahr 
voruͤber. Ein heftiger Anfall des Fiebers am 
vierten Tage vernichtete aber diefe betrügliche 
Hofnung, und wenn durch Dienliche Mittel ein 
Nachlas am dritten Tage bewirkt worden war 
fo folgte der Tod öfters ars fünften oder ſie⸗ 
benten. 

Die Endigung durch den. Tod oder die Wie⸗ 
dergenefung ereignete fich viel häufiger am drit⸗ 
ten, fünften ‚ fiebenten, neunten oder eilften 
Tage; ald es bei dem gutartigen remittirenden 
Sieber gewöhnlich ift. Wenn. die Kranken an 
einem geraden Tage farben, fo ſchien dieſes 
entweder die Folge eines heftigen Paroxismus 
oder einer beſondern Stärke der Conſtitution 

63 | 
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au feyn, oder durch die Wirkung der ange 
wandten Heilmittel einige Lebensbewegungen, 
noch über die angeführten el Tage bit 
aus erhalten, 
r Ich glaube beobachtet zu Haben, daß im 
Auguſt und während der erften schen Tage des 
Septembers das Fieber haͤuſiger am dritten 
Tage ſich entſchied; als nachher, da das Wetter 
kuͤhler geworden war. Hierinn aͤhnelte es den 
hier gewoͤhnlichen remittirenden Gallenfiebern, 
ſo wie auch dem von Dr. Cleyhorn *) de, 
fchriebenen einfachen -Dreitägigen Fieber, Die 
Gefahr fchien in gleichem Berhältnig "mit der 
Neigung der Krankheit zu einer baldigen Erifis 
‚zu fliehen, daher ſtarben, wenn die Krankheit 
ſich ſelbſt uͤberlaſſen wurde, im Verhaͤltniß der 
Anzahl der Kranken, mehr im Auguſt als im 
September und Oktober. Hingegen, ſo ſon⸗ 
derbar dieſes auch Aach der eben angeführten 
Bemerkung feheinen mag, wich die Krankheit 
den Mitten, die fieendlich hoben, viel gefchroins 
der und gemwiffer bei ihrem erften Erfcheinen in 
ber Stadt, als zwei oder drei Wochen nachher. 


= 


- #) Difeafes of Minorca. p. 185. 
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Die Krankheit dauerte fünfzehn , zwanzig, 
bei einigen fogar dreißig Tage, Auf ihre Dauer 
hatte die Witterung und der Gebrauch oder die 
Verabſaͤumnng gewiffer (nachher anzuführeh- 
den ) Mittelin dem erfien Stadium der Krank, 
heit einen großen Einfluß. 

‚Die Schriftſteller haben gewöhnlich die 
Symptome diefes Fiebers nach drei berfchiedes 
nen Stadien abgetheilt. Die von mir befolgte 
Ordnung bei der Befchreibung der Symptome 
wird diefe Abtheilung überfüffig machen. Ich 
hoffe nüzlicher dadurch zu werden , wenn ich 
meine Kranke in drei Klaffen abtheile, Die erfte 
enthält diejenige , bei welchen der Reiz des Ans 
ſtekungs - GiftdE Symptsme von’ mittelbarer 
Schwäche hervorbrachte: als, Gchlaffucht, 
Mattigkeit, Seufzen, eine Neigung zu Ohn⸗ 
machten und einen ſchwachen oder Jangfamen 
Puls. 

Die zweite ſchließt diejenige ein, bei welchen 
das Contagium minder gewaltſam wirkte: hef⸗ 
tiges Kopfwehe, Schmerzen in andern Theilen 
des Koͤrpers, Irrereden, Erbrechen, Hize, 
Durſt und einen ſchnellen geſpannten Puls mit 
deutlichen Remiſſionen oder Internaͤſſionen des 
Fiebers hervorbrachte. | 
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In die dritte Klaffe kommen alle diejeni— 
gen, auf welche der Reiz des Anftekungsgifte 


ſpoo ſchwach wirkte, daß ſie nicht genöthiget was 


yon zu Bette zu liegen oder nur zu Haufe-zu 
bleiben. Die Klaffe derer, die auf dieſe Art 
von dem gelben Sicher befallen wurden, war 
fehr zablreich, Viele von ihnen genafen ohne 
die Hülfe eines Arztes, oder bloß unter dem 
Gebrauche von Hausmitteln; manche wurden 
durch eine von felbft entftandene Diarrhoe 
pder Durch ſtarke Schweife hergeficht, Meh— 
vere wurden durch mäßige Aderlaffen und Abs 
führungen gerettet, wahrend andere ftarben, 
die ihre Beſchwerden für die Folgen einerges 
wöbnlichen Erkältung hielten, und defwegen 
fich felbft vernachläßigten, oder den Gebrauch 
dienlicher Mittel zu ihrer Wiederherftellung 
perabfaumten, Es ift dem Anftefungsgifte 
des gelben Fiebers nicht allein eigen , fo ſchwa⸗ 
ehe Wirkungen in den Syſtemen hervorzits 
bringen. Dan beobachtete in den füdlichen 
Staaten von Amerika, daß in den Jahrszei— 
ten , wo die gewöhnlichen Gallenficber epide— 
mifch herrfchen, fein Menfch ganz gefund ift, 
und dag die daſelbſt fogenannten innerlichen 
Fieber (inward fevers) alsdenn allgemein 
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find. Selbſt die natürlichen Poken nöthigen 
die Kranken nicht immer zu Bette zu liegen, 


. und Taufende haben die Peſt gehabt, ohne 
im Bette oder nur zu Haufe bleiben zu muͤſſen. 


Dr. Hodges gab in London im J. 1665 
dieſer Klaffe von Kranken in feinem Sprach» 
zimmer Borfchriften, und Di, Patrik. Ruf 
fe l that zu-Aleppo das nemliche von feinem 


Senfter aus, das fünfzehn Schuhe. über die 


Fläche der Straffe erhoben war, Ohngeacdhe 


tet die Peſt in diefen Falleg unter einer fo ge— 


linden Form erſchien, fo wurde fie, wie Dr. 
Ruſſel verfichert, doch oft tödlich, Ich habe 
diefe Thatfachen vorzüglich Deswegen anges 
führt, : um den Lefer zur Verwerfung der 
Meinung vorzubereiten , wir haben zu gleicher. 
Zeit zwei verfchiedene Fieber in der Stadt ge- 
habt, und zu zeigen, Daß das gelbe Fieber 
auch noch unter einer gelindern Form , als der 
fo auffallend bezeichneten, oder mit andern 
Morten auch ohne gelbe Haut und. fchiwarges 
Erbrechen erfcheint. 

Es war merkwuͤrdig, daß dieſes Fieber im, 
mer den fchwächften Theil der Körper, die cd 
angriff, auffand. Der ‚Kopf, die Lungen, 
der Magen , die Darme und die Glieder lit« - 
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ten mehr oder weniger , je. nachdem fie vor. 
Her mehr oder weniger durch Entzundungs, 
oder Nervenkrankheiten, oder durch eine Mi, 
fehung von beiden, wie bei dem Podagra ge⸗ 
ſchwaͤcht worden waren. | 

Ich babe oben angeführt, daß die Influ⸗ 
enza, das Scharlachfieber und ein fgelindes 
nachlaffendes Galfenficber in der Stadt herrfeh- 
ten, ehe das gelbe Fieber erſchien. Im Ber 
laufe weniger Wochen verfchwanden fie affe, 
oder zeigten Symptome des gelben Ficbers, 
fo , daß diefes nach der erſten Woche des 
Septembers die einzige Epidemie ber Stadt 
war, | 

Ich fah nach dem- fünften September nur 
einen Zeinzigen der Inſtuenza ähnlichen Fall, 
und zwar am dreizehnten dieſes Monats bei 
einem Maͤdchen von vierzehn Jahren. Der 
Anfall ſtellte ſich mit Nieſen und Huſten ein. 
Am dritten Tage der Krankheit wurde ich zu 
ihr gerufen, kaum Hatte ich ihren Puls ges 
fühlt, fo erklärte ich, daß ihre Krankheit das. 
gelbe Fieber ſeye. Ihr Vater aber erzücnte 
ſich darüber, ohngeachtet er in einer Gegend 
ber, Stadt wohnte , die in hohem Grade atıs 
geftekt war 5; er machte Einwuͤrfe gegen die 
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von mir vorgeſchriebene Heilmittel. In we⸗ 
nigen Tagen ſtarb ſie. Innerhalb zehen Ta. 
gen wurde ihr Vater und ihre Schweſter an— 


geſtekt, und beide ſtarben, den Nachrichten, 


die ich erhielt, zufolge, mit den gewoͤhnlichen 
Zeichen des gelben Fiebers. 

Seit undenklichen Zeiten iſt in der Arz⸗ 
neikunſt der Grundſaz aufgeſtellt, daß nie zwei 
anſtekende Fieber von ungleicher Stärke lan—⸗ 
ge Zeit hindurch an dem nemlichen Orte ne 
ben einander exiſtieren können. Viele Aerzte 
in Philadelphia fchienen diefen Saz vergeffen 
zu haben. Da dicfed Vergeſſen oder Kicht 
willen deffelben die Widerfprüche in den Meis 
nungen und der Heilart veranlafte, welche 
ungluflicherweife bei der Behandlung der Kran 
fen ftatt fanden, fo hoffe ich Verzeihung bei 
denjenigen Aerzten zu finden , welchen dieſe 
Thatfache ald das einfachfte Raturgefez bes 
kannt iſt, wenn ich einige Blätter dazu ver— 
wende, Beweiſe aus praftifchen Schriflſtel⸗ 
lern fuͤr dieſelbe anzufuͤhren. 

Schon in aͤltern Zeiten bemerkte Thuzy 
dides, daß die Peſt alle uͤbrigen Krankhei— 
ten aus Athen vertrieb, oder ſie zwang, ihne 
Natur zu aͤndern, und einige Symptome vor 
ihr anzunehmen. 
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. Dr. Syden.ham bemerkt das nemliche 
von der Peſt in London im Fahr 1665. Dr. 
Hodges.*) fagt bei der nemlichen Gelegens 
heit, daß alle übrige Krankheiten fich bei der 
Ansbreitung Diefer Peſt in fie verwandelten, 
daf fie aber bei ihrem aufhören in andre Krank, 
heiten, ald Entzündungen, Kopfweh, Bräus 
ne, Ruhren, Poken, Maſern, akute und fchleis 
chende Fieber ausgeartet feye, an denen allen 
fie icdoch noch den gröften Antheil hatte. 

Wahrend die Peſt in Gros-Cairo herrjcht, 
erfcheint keine andre fporadifche Krankheit, Die 
‚nemliche Bemerkung macht Saurages ın 
feiner Nachricht von der Peſt zu Alais in der 
Provinz Languedof. **) | 

Wenn gleich die Poken eine weniger hef— 
tige Krankheit find als die Peſt, fo vertreiben 
fie diefelbe doch oft aus Conftantinopel, wahr: 
fcheinlich. weil fie in gröfferer Entfernung ans 


om 








*) Dr. Hodges Acconet of the plague in Lon- 
don p. 26... 

**) Sed hoc obfervatu dignum fuit, omnes alios 
morbos acutos durante pefte filuisse & omnes 
morbos acutos epeftis genere fuisse. Nofolo- 
gia methodica Vol. I. pag. 416. 


107 


ſteken, als die Peſt. Aber nicht die Peſt und 
Voken allein herrſchen epidemifch mit Aus— 
fhliefung aller übrigen Krankheiten. Dr. Sys 
denhbams Schriften find vol von Beweis 
fen, dag Fieber Krankheiten ausfchliefend über 
alle andre herrfchten. Daher gibt er folgene 
den Aphorismud, nachdem cr die Symptome 
einer ſymptomatiſchen Lungen» Entzündung bes, 
fihrieben hat, die im Jahr 1675 zuweilen ein 
langſames Fieber begleitete, und die wahrſchein— 
lid) von einigen Aerzten, die blos für den Na— 
men der Krankheiten Borfchriften geben, zwek— 
widrig behandelt wurde, .„‚Derienige wandelt 
„auf einem ungewiſſen und trüglichen Pfa— 
„de, welcher. bei der Bchandlung der Fieber | 
„nicht immer die Jahrs Conftitution beruͤk— 
„ſichtiget, in fo fern ſie die Entſtehung diefer 
n„oder jener beſondern epidemiſchen Krankheit 
„beguͤnſtigt, alle gleichzeitige Krankheiten der— 
„ſelben ähnlich macht, und ſie in ihre Form 
„zwingt, *). 

Es erhellet ferner aus den Schriften die⸗ 
ſes vortreflichen Arztes, dag wenn die Allein, 
herrichaft einer Krankheit ſich auch nicht fo» 





*) Ed, Lugd. p. 246. 
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gleich durch ein gänzliches Verſchwinden aller 
übrigen offenbart, dieſe doch fich ihr unter: 
werfen und ihre Form annehmen mußten. Es 
wäre leicht, die Beweife für diefe Behaups 
tung aus den vielen Befchreibungen von Epis 
demien, die fich in feinen Schriften befinden, 
zu ‚vervielfältigen; ich will Hier aber nur eis 
ige wenige davon anführen. Ein anhalten . 
bes Fieber mit trofener Haut hatte einige Zeit 
in London geberrfcht, wahrend diefem erfchies 
nen regelmaͤſige Poken. (Bei den diskreten 
Poken gehen immer unregelmäfige Schweife 
dem Ausbruche voran.) Das anhaltende Fie⸗ 
‘ ber zeigte ein neues Symptom, es wurde in 
feinem erſten Stadium von den nemlichen 
Schweifen begleitet, die bei dem Ausbruchds 
fiber der Poken vorkommen. 
| Eine mächtige Epidemie übte diefen Des 
ſpotismus felbft über die nnbedeutendften Kleiz 
nigfeiten aus; Sydenham erzählt ung, 
dag fie fich eben fo wol zu den durch die uns 
terdruͤkten Rochien entftandenen Fieberbeweguns 
gen geſellte, als zu. den eigentlichen Kindbets 
terficber *). | 


*) Vol. 2 p. 164. Giehe auch pag. 1. 109, 122, 
204, 212, 233, 274 355, 358, 359r 436- 
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Dr. Morton hinterlied an verfehiedenen 
Stellen feiner Schriften die entfcheidendfte Zeugs 
niffe für die Wahrheit der Sydenha m is 
chen Beobachtungen. 


Dr. Huxham bdefchreibt die Verbindung. 


einiger Symptome der Poken mit einem Ners 
venfieder in Plymouth im Fahr 1729 *), 

Dr, Cley horn erwahnt einer fo ent 
sündlichen Gonftitution auf Minorka, daß nicht 
nur die dreitägige Fieber, fondern ſelbſt eine 
einfache Quetſchung bäufigere Auslcerungen ers 
forderte, ald gewöhnlich **), 

Kivering erzählt in. der Geſchichte eis 
ned Peſtartigen Fiebers, welches in Frank⸗ 
reich herrſchte, es Habe ſich mit der Hirnents 
zuͤndung, der Braͤune, dem Seitenſtechen, 
den Lungen und Leber-Entzuͤndungen, der 
Ruhr und vielen andern Krankheiten verbuns 
den. **) Das nachlaffende Ballenfieber, welches 
im Jahr 1780 in Philadelphia herrfchte, vers 
trieb dafelbft jede andre Fieber. Krankheit; und 
ee ee 

*) De Clerc & morb. epidem, p. 33. 34. Ed. 
Reichelp. 5% 

N) pag. 285: . | | 

) De febre peftil. Vol. 2. p. 95 
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das Scharlachfieber mit Hals⸗Entzuͤndung/ 
welches 1783, und 1784 hier erſchien, gab 
ein auffallendes Beiſpiel von dem Einfluß. er 
ner Epidemie auf alle andre. In der -Nach: 
richt, die ich im Jahr 1789 von diefer Krank; 
heit bekannt machte, find folgende Bemer 
£ungen enthalten. 

„Das Wechfelfieber, das im Auguſt er; 
„ſchien, Hatte fich im September noch nicht 
„verloren. Es fuhr fort zu herrſchen, aber 
„mit verfchiedenen befondern Symptomen. Bei 

„ manchen Perſonen war ed mit einem Hauts 
„Ausſchlage und einer Gefchwulft der Hände 
„und, Füffe verbunden, Bei einigen bealeites 
„te es ein böfer Hals und Schmerzen hinter 
„den Ohren. In der That war die Herr—⸗ 
„ſchaft des Anftekungsgifts des Scharlachfies 
„bers fo Hark, daß mehrere hundert Menfchen 
„fich über einen böfen Hals befchwerten, die 
„fonft Eein weiteres Zeichen von Unpäßlichkeit 
„ hatten. Die geringfte erregende Urfache, bes 
‚fonderd Erkältung, ermangelte felten, die 
» Krankheit hervorzubringen, *). 





*) Med. Inquiries and Obferv. London Vol. I. 
P- 122. ** 


Ill _ 


Ich werde nur noch eine einzige Autori⸗ 
taͤt zu Gunſten des Einfluſſes einzelner Epis 
demien auf andre Krankheiten anführen. Sie 
it aus Herin Clarks Abhandlung von der 
epidemifchen Krankheit der Kindbetterinnenim 
Jahr 1787, und 1788 entlehnt, „Es fcheint 
„nicht, daß in dem Zuftand der Gebährenden 
„etwas liege, das fie gegen den Einfluß der 
„nur Zeit vorhandenen allgemeinen Krank, 
nheitsurſachen ficher ſtellen Eönnte, und wenn 
nfie erkranken, fo werden ihre, Befchwerden 
„Wwahrfcheinlich an der Natur der Herrfchen 
„den Epidemie theilnehmen,, *). | 

Ich?habe oben gefagt, daß unfer Fieber 
zuweilen Symptome der Ruhr, des Seiten— 
fiecheng , des Rhevmatismus, der Kolik, ei— 
ner Lähnung und felbft des Kinnbakenkrampfs 
zeigte. Es wird aus der Geſchichte andrer 
galligten Fieber erhellen, daß dieſes alles kei— 
ne fuͤr ſich beſtehende Krankheiten, ſondern 
blos ſymptomatiſche Zufaͤlle waren, welche 
von der herrſchenden Epidemie abhiengen. 

Dr. Balfour ſagt in ſeiner Nachricht 
von dem nachlaſſenden Inteſtinal Fieber von 

”) pag. 28, 
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Benzalen Hy, dat es öfters mit Symptomen 
der Ruhr, des Rhevmatismus und des Sei⸗ 
tenftechend erſchienen ſeye. Dr. Eleghborn - 
Dr. Lönd erwähnen mancher Fälle, wo gal— 
ligte Fieber unter der Form bon Ruhren ep 
ſthienen. Dr. Clark jehreibt die Ruhr, ‚die. 
Bauchfluͤſſe, die Kolik und ſelbſt die Laͤhmun⸗ 
gen in Oſtindien der nemlichen Anſtekung iu, 
welche das galligte Fieber daſelbſt hervor⸗ 
bringt, * Und Dr, Hunter erwähnt in, 
feiner Abhandlung von den Krankheiten in 
Samatta des. Kinnbakenkramofs als eines hie, 
und da vorkommenden Symptoms deffelben,, 
Ramifi verfolgt den Urſprung aller ber betr 
ſchiedenen Grade von dem gelindeften Wech— 
ſelfieber an bis zu den heftigften anhaltenden 
Fieber bis zu ihrer gemeinfchaftlichen Duelle, 

—_ der der Sumpfausdünftungen. ***) 
So unwiderfprechlich nun. diefe zahlreichen. 
Zpaface und: Autoritäten den Saz beſtaͤti⸗ 
gen/ 
ee 

*) Pap. — IT an 
x«) Obferv. on the’ Difeafes in long. Voyages te 
the Eaft - Indies. Vol. J. p. 13. 14. 48. 151. 

Vol. II. pag. 99, 318, 320 2 * 

er) Lib, 2. Cap. 5. 
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gen, daß zu rnaͤmlichen Zeit nur Eine mächti, 
ge Epidemie herrſchen könne, fo wird er doch 
noch weiter dadurch beftättigt , wenn man bee 
merkt, daß bon zwei ungleich flarfen Eindris 


ten, die zu gleicher Zeit auf das Syſtem wir⸗ 
ten, nur einer gefühlt wird, Daher fagt man 


vom Podagra, es heile ale andere Krankhei— 
ten; die Heftigkeit des daſſelbe begleitenden 
Schmerzens verlöfcht das Gefühl aller mins 
der heftigen, Ä 
: Die Polen und Mafern waren zuweilen 

zu gleicher Zeit in dem nemlichen Körper vor⸗ 
handen; ich glaube aber, daß diefes felten ges 
chieht, wenn nicht cine von beyden Krankhei⸗ 


ten über die andere prädominirte, *) Und in 
dieſer Rükficht ſtimmt diefes Zufammentreffen 


zweyer epidemiſchen Krankheiten doch auch mit 


dem allgemeinen hier angefuͤhrten Geſeze uͤber⸗ 


ein. Ich bitte wegen der Weitlaͤufigkeit die— 
ſer Ausſchweifung um Verzeihung. Ich machte | 
fie nicht fowohl deswegen, um die Fehler ders 

jenigen Aerzte zu zeigen, welche aus jedem 
Symptom des gelben Fiebers eine eigenthuͤm⸗ 





*) Dükter über die — Kranlheit in 
der ‚Einleitung. BR 
8. 
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thuͤmliche Krankheit machten, als vielmehr 
um mich gegen den Vorwurf der Neuerungs⸗ 
ſucht zu vertheidigen, da ich nach der erſten 
Woche des Septembers allgemein und unzwei⸗ 
deutig verſicherte, das gelbe Fieber ſeye das 
alleinherrſchende in unſerer Stadt. Ich werde 
hernach noch einige Thatſachen in Betreff der 
Ausbreitung der Anſtekung anfuͤhren, welche 
dieſer Behauptung ein ſolches Gewicht geben 
werden, daß es nur bei einem Mangel ſowohl 
von geſunder Vernunft als von Beleſenheit 
oder Betrachtungen möglich iſt, nicht beyzu⸗ 
pflichten. —— e 

Die Vervielfältigung der Krankheiten iſt 
der Wiffenfchaft ſehr machtheilig , fie ſtreitet 
«gegen die Wahrheiten der Arzneikunde eben 
fo ſehr als die Vielgoͤtterey gegen die Wahrs 


heiten der Religion, Der Arzt , der die vera 


fchiedenen Zufälle des Körpers oder einzelner 
Theile deffelben, die von der nemlichen ur— 
fprünglichen. Urfache herruͤhren, für eben fo 
biele eigenthümliche Krankheiten halt , gleicht 
- dem indianifchen oder afrifanifchen Wilden , 
der dad Maffer, den Thau, das Eid, dem 
Meif und den Schnee ale ganz verfchiedene 
Weſen betrachtet. Der Arzt hingegen, wel⸗ 
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cher die krankhaften Veränderungen der einzel, 
nen Theile des Körpers, ungcachtet des mans 
nigfaltigften Formenſpiels und der verfchiedens 
fin Grade auf ihre gemeinfchaftliche Urfache 
zuruͤkfuͤhrt, gleicht dem Philoſophen, der in 
dem Thaue, dem Eife, dem Reifen und Schnee 
blos Modifikationen des Waffers findet, welche 
Abweſenheit der Wärme hervorbrachte. 

Die Menſchheit Teidet eben fo fehr durch 
dieſe medizinifche Vielgoͤtterey. Eher wuͤrde 
das Mordſchwerd für ewig in der Scheide ver⸗ 
borgen bleiben, als daß die Aerzte aufhörten i 
die Sterblichkeit des Menfchengefchlechts durch 
ihre blos den Krankheitsnamen angepafte Vera 
prdnungen zu vermehren, 

Die dei diefem Gegenftande angeführten 
Thatfachen geftatten wine fehr intereffante Ans 
wendung nicht nur auf die Heilart des gelben - 
Fiebers, fondern aller andern Hisigen und 
gefährlichen Epidemien. Ich werde in der Fol 
ge die Endurfache dieſes Geſezes entwikeln, aus 
welcher die Uebereinftimmung der Güte des 
hoͤchſten Weſens mit einer der gröften Plagen 
des menfchlichen Lebens hervorgeht. 
Das gelbe Fieber verfchonte fein Alter , 
iedoch ˖ waren Leute zwiſchen vierzehn und vier⸗ 

PR 
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gig Jahren demfelben am meiſten audgefet, 
Es befamen zwar daffelbe auch manche alte 
Leute, fie farben aber feltener daran, als ro⸗ 
buſte von mittlerem Alter: 

Kinder von jedem Alter wurden angegrif⸗ 
fen, Ich Hatte ein Kind von vier Monaten 
an einem ‚heftigen Grade diefer Krankheit zu 
behandeln , einen gelindern traf ‚ich bei cis 
nem Kind von zehn Wochen an. Das leztere 
wurde von feiner Mutter angeftelt, es hatte 
eine tiefgelbgefärbte Haut. Dieje beiden Kits 
‚der genafen, Das Zahlverhältnig , nach wel: 
them die Kinder von diefer Krankheit anges 
griffen wurden , ergiebt fich ungefähr aus fols 
gender Thatfache, Auf dem Begräbnißplaze 
der fehwedifchen Kieche wurden im Monat 
Auguft, September und Oktober fünf und 
fiebengig Perſonen begraben, und unter dieſen 
waren vier und zwanzig Kinder, Sie ftarben 
Hauptfächlich im September und Oktober, zu 
welcher Zeit fonft die Kinder in unferer Stadt 
Im allgemeinen geſund find; Ä 

Die Männer waren der Krankheit ehr 
ausgeſezt ald die Weiber ; die Schwangers 
> Schaft fehien diefe empfänglicher für fie zu mas 
chen. Die Flüchtlinge and Weſtindien enigien 


11? 
gen ihr allgemein; Hingegen war dieſes nicht 
der Fall bei den gebornen Franzoſen, die fich 
ſchon vorher in der Stadt niedergefaffen 
hatten, 

Es iſt nichts neues, daß eine Epidemie in 
der nemlichen Stadt oder im nemlichen Lande 
die Einwohner von einer Nation befaͤllt, und 

die von andern verſchont. Degner erzaͤhlt, 
daß im Jahr 1736 in Nimwegen die Franzo⸗ 
ſen (zwei alte Maͤnner ausgenommen) und die 
Juden der Ruhr entgiengen, die ſich unter den 
Einwohnern aus allen Nationen allgemein aus⸗ 
breitete. | 

Ram az zini fagt, daß die Juden in Mo⸗ J 
dena einem dreitaͤgigen Fieber entgiengen, das 

beinahe alle übrige Einwohner dieſer Stadt 
befiel. Schenk erzählt , daß die Niederlän; 
‘der und Ftaliener einer Peſt entgiengen , bie 
zwei Jahre lang in einer Stadt in der Schweiz 
herrſchte. Dr. Bell bemerkt in feiner im 
Jahr 1779 zu Edimburg: herausgekommenen 
— Diſſertation, daß das Kerkerfieber, 
von welchem das Regiment des Herzogs von 
Buccleugh befallen wurde, die franzoͤſiſchen 
Gefangenen verſchonte, welche von jenem be⸗ 
wacht wurden. 
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Es iſt ſchwer dieſe Thatſachen zu ertlären, 
So mannigfaltig- ihre Urfachen ſeyn mögen, 
fb wird doch wahrſcheinlich die verfchicdene 
Lebensart , welche eben ſowohl ald Kleidung 
und Sitten. iu den Rational - Eigenthuͤmlich⸗ 
keiten gehoͤrt, als eine der vorzuͤglichſten ers 
ſcheinen. 

Den Angaben mehrerer Schriſtſteller vom 

gelben Fieber zu Folge glaubte ich, die hie— 

ſigen Neger wuͤrden der Krankheit entgehen. 
In dieſer Vermuthung ließ ich folgenden Aus⸗ 
zug aus Dr. Linings Geſchichte des gelben 

Fiebers, das viermal in Charlestown in Suͤd⸗ 

Carolina geherrſcht hatte, in das taͤgliche ame⸗ 
rikaniſche Anzeige⸗Blatt einruͤken: 

Man will bemerkt haben, daß noch kein 

‚„ Schwarzer. von. dem in der Stadt herrſchen— 

„den Zieber angeſtekt worden if. Der ver⸗ 

„ſtorbene Dr, Lining in Suͤd Carolina hat 

HM, ſchon ehedem die nemliche Bemerkung ge⸗ 
| ‚u macht, Er fast: In der Eonftitution der 
u Schwarzen. liegt etwas eigenthümliches, dag 
fie für. dieſes Sieber unempfänglich macht. 

‚nBiele von ihnen waren ald Kranfenwärter 

ander Anftefung fehr ausgeſezt, und doch ken⸗ 

nme ich, kein Beifpiel, daß einer an — 


—— 
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1 Sieber erkrankt wäre ı unerachtet fie eben ſo 
„wie die Weiffen den Gallenfiebern unterwor⸗ 
fen find. nu | 
uch habe bei dieſer Bemerkung eine dope 
pelte Abficht ; einmalunfere Mitbürger darauf , 
aufmerkſam zu machen, wie ficher und tauglich 
‚die Schwarzen zur Bedienung und Beſorgung 
„der Kranken find , die das gelbe Fieber. Has 
„ben , und dann den Schwarzen einen Wink 
niw.geben, daß fich ihnen jezt eine edle Ge . 
miegenheit darbiete, den Philadelphiern ihre 
Dankbarkeit dafür zu bezeugen , daß fie zu⸗ 
‚erh den Plan zu ihrer Befreyung aus der 
n Sklaverey machten ,. und ihnen feitden fo j 
vielen Schu und, Unterflügung dadurch an⸗ 
gedeihen ließen , daß fie fie in Ruͤtſicht auf buͤr⸗ 
ugerliche und Religionsfreiheit auf gleichen 
Fuß mit ihnen fezten. ! r 
. Einen oder zween Tage nach diefer Bekannt⸗ 
machung erſchien folgender Brief von dem 
Stadtmajor an Herrn Claypoole, den 
Druker dieſer Zeitung: Bu Ä 
Mit wahren Vergnugen mache ich ver⸗ 
„mittelſt ihres Blatts dem Publikum bekannt, 


| Effays and Obfervations Phyfical and Litee 
rary Vol. XI. pag, 49. · 2. 
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„daß die afrikaniſche Geſellſchaft, geruͤhrt von 
nvon dem Ungluͤke, das die gegenivärtige ge 
 ufährliche Krankheit verbreitet, freiwillig uns 

‚„ternommen habe, die Kranken mit Warten 

Hzu verfehen, und daß folche auf Anfragen 
bei den beiden Mitgliedern der Befellfchaft 
nAbfalom Fonesund Wilhelm Gray 
mu bekommen fſind.“ | 

J den sten September 1793. | * 

Matth. Clarkfon Major. 

Bald nachdem dieſe wuͤrdigen Afrikaner 
‚dad menſchenfreundliche Anerbieten ihrer Dien, 

fe für die Kranken in Ausübung gebracht 

"hatten, wurde ich meined Betrugs gewahr; 

"die Schwarzen bekamen die Krankheit eben fü, 

"wie die Weiſſen, und manche von lihnen ſtar⸗ 

‘den daran. Nach meinen Beobachtungen 

ſchien es mir, daß die geöfte Anzahl von ih⸗ 

nen erkrankte, als die Morgen und Abende 
kuͤhl wurden. Ich hatte eine groſſe Anzahl 
von ihnen zu behandeln. Die Krankheit war 
bei ihnen leichter, als bei den Weiſſen, ich 

Jahe keinen Fall von einem Blutfluße bei den 

Schwarzen. ge | | 

Eabakfabrikanten und ſolche, die an den 

Gebrauch des Tabals gewöhnt Maren, cuts 
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giengen der Krankheit nicht. Ich bemerkte, 
daß Diejenigen, welche an den Schnupftabak 
"gewöhnt waren, während das Fieber herrſch⸗ 
te, ihre Dofen häufiger gebrauchten, Ich ha⸗ 
be oben bemerkt, daß Dienfimägde vorzüglich 
durch diefe Krankheit litten, fie waren in meh⸗ 
reren groffen Familien die einzigen. Kranken, 
‚die ich verlohr. Ich ſchreibe m Tod fol 
genden Urſachen au, | 


ıftens) Der groffen mittelbaren Schwäche, 
die fie fich durch Erfchöpfung bei dem Abwar⸗ 
ten ihrer Herrn und Frauen oder deren Kin— 
der zuzogen. Mittelbare Schwäche fcheint nach 
ber Verſchiedenheit ihrer Grade und ihrer Dauer 
‚den nemlichen Einfluß auf die Tödlichkeit bee 
‚dern gelben Fieber zu haben, den fie auf die 
Tödlichkeit der Lungenentzindungen hat, Iſt 
‚fe gemäfigt, und von kurzer Dauer, fo macht 
‚fie nur zu einer gemäfigten Lungenentzündung 
‚geneigt, iſt fie aber heftig, und währt fie lange, 
fo prädifponiet fie zur Lungenſucht. 


tens) Kam eine groffe Menge des im 
hoͤchſten Grade Fonzentrirten Anftefungs- Gifs 
tes durch die Berrichtung der ſchmuzigſten Dien⸗ 
fe bei den Kranken in ihren Körper Dusch 
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wegnehmen und waſchen der angeſtekten Bet⸗ 
rtuͤcher u. drgl. 

Itens) Wurden fie oͤfters in engen de 
‚entfernten Zimmern allein gelaffen und litten 
deswegen entweder durch Niedergeſchlagenheit 
oder durch Mangel der puͤnktlichen Verſorgung 
mit, Arzneien und Speiſen — — | 
Das Riechen an Eſſig, Theer, Camphor 

oder fluͤchtigen Salzen ſchien ganz unwirkſam 
zu ſeyn um der Krankheit vorzubeugen. Chi⸗ 
narinde und Mein leiſteten in dieſer Ruͤlſicht 
eben ſo wenig. Ich wurde zu mehreren hun⸗ 
dert Perſonen gerufen, die eines oder mehre⸗ 
re dieſer Mittel gebraucht hatten. Auch das 
Anweiſſen der Waͤnde ſicherte die Familien 
nicht gegen die Anſtekung. Ich bin geneigt 
zu glauben, dag Knoblauch die einzige Sub: 
flanz war; die einiger maſen dienlich war; 
um die Krankheit zu verhüten. Ich traf meh. 
rere Perſonen an, die ihn Heftändig kauten, 
und die nicht angeftekt- wurden, ungeachtet 
fie der Anſtekung fehr außgefest waren. Alle 
andee Stoffe fchienen dadurch. zu ſchaden, daß 
fie eine betrügliche Zuverficht eriwelten, und 
dadurch eine Hintanfegung vernünftiger Vor⸗ 
bauungsmittel verurfachten. Sch beſorgte fs 
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gar, ob nicht die Müchtigen Mittel die Aus, 
breitung der Krankheit befoͤrderten, indem fie 
dem Anftekungsgifte ein Vehikulum Darhoten, 
das feinen Durchgang durch Die Luft erleichterte. 
In Alten Familien, die in hoͤlzernen Haͤu— 
ſern wohnten, war die Sterblichkeit gros. Ich 
„kann nicht entfcheiden ; ob diefed von dem en— 
‚gen Raume in diefen Häufern oder von der 
‚Unreinlichfeit ihrer Bewohner herrührte r Oder 
ob das Anftefungsgift ſich un das Holz an⸗ 
haͤngte, und daher angehäuft wurde, Viele 
leicht bewirkten es dieſe drei Urſachen gemein⸗ 
ſchaſtlich. 

Ich ſagte oben, daß Unmaͤſigkeit im Trin⸗ 
‚ten die Empfaͤnglichkeit für die Krankheit ver⸗ 
mehrte, jedoch entgiengen ihr mehrere habi— 
‚tuche ſtarke Brandtweintrinker. | 

Wahrfcheinlich übermog der Reiz der geis 
ſtigen Getränke den des Anſtekungsgifts, und 
‘indem er fo ein kuͤnſtliches Fieber erregte, be— 
ſchuͤzte er das Syſtem gegen dag epidemifche. 

Ich hörte von einigen Seefahrern , die fich 
am Bord ihrer Schiffe aufhielten, und der 
Krankheit entgiengen. Man vermuthete, der. 

Theergeruch habe fie.gegen das Fieber gefchlists 
da er aber in andern Fällen unwirkfam Dee. 
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funden wurde, fo bin ich geneigt, die Nicht: 
anſtekung bei ihnen der Vermifchung der ins 
ſizirten Stadtluft mit der reinen Luft auf dem 
Waſſer zuzuſchreiben. 

Mehrere, die in der Stadt angefiekt wor⸗ 

den waren, erkrankten auf dem Lande, fie 
verbreiteten die Krankheit aber nur im ſehr 
wenigen Fällen, und fleften felbft Perfonen , 
die in dem nemlichen Zimmer mit el Dr 
fen, nur felten an, 

Dr. Lind belehrt uns, dag viele Verfü 
nen in Penſakola, dem gelben Fieber, das 
im Jahr 2765 dafelbft Herrfchte, dadurch ent 
giengen, daß fie fih auf die im Hafen lies 
gende Schiffe begaben. Waren fie fchon vots 
her angeftett, fo verwandelte die reine Luft 
des Waſſers ihre Krankheit in ein Wechfels 
fieber *). Die nemliche Umwandlung wurde 
öfters ſchon in bösartigen Fiebern dadurch bes 
wirft, daß man die angefteften Kranken aus 
der verdorbenen Stadtluft in die reinere Luft 
auf dem Lande verfejte. 

Die in dem Arbeitshauſe, dem Hoſpital 
und dem- Gefängniffe eingefchloffenen Perſo⸗ 





*) Diseases of hot elimates p. 169. 
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fonen blieben von dem Fieber frei. Die ents 
fernte und Inftigere Lage diefer Gebäude ift 
wahrfeheinlich die Haupturfache ihrer Erhal⸗ 
tung geweſen; vielleicht ficherte fe noch übers 
dis ihre einfache Lebensart, ihre Befreiung 
von harter Arbeit und der beſtaͤndige Schus; 
den fie gegen Hize und Kälte genofen, 

Mehrere Familien, die alle Thüren und 
Fenſter ihrer Haͤuſſer verſchloſſen hielten, und 
nie Ausgiengen, als um ſich Lebensmittel zu 
verfchaffen, entrannen der Krankheit, 

Sch habe mir Mühe-gegeben zu unterfits 
chen, ob irgend eine Klaffe von Handwerkern 
der Krankheit entgienge, oder ob es eine Bes 
fchäftigung gebe, die gegen dieſelbe beſchuͤzt 
habe, Das Refultat meiner Unterfuchungen 
ift folgendes: Won beinahe hundert Fleifchern, 
die in der Stadt blieben, farben nur drei, 
Mehrere von ihmen hatten täglich auf dem 
Markte feil, Zwei Ipſer die während ber 
ganzen Dauer der Epidemie in Gegenden, 
wo ſie der Anſtekung ſehr ausgeſezt waren, 
arbeiteten, blieben frei von der Krankheit. 
Von vierzig Gaſſenkehrern, die den Unflath 
in den Straſſen zuſammen bringen und hin⸗ 
weg führen musten, bekam nur einer die Krank⸗ 
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heit und ſtarb. Sehr wenige Todtengräber, 
in- Vergleichung mit der Anzahl von Perſo—⸗ 
nen, die zu dieſem Gefchäfte angeſtellt waren, 
wurden angeſtekt. Es iſt bekannt, wie aͤuſſerſt 
ſelten man hoͤrte, daß von den Leuten, die 
beſtaͤndig mit dem Ausgraben der Keller bs 
ſchaͤftigt waren, einer die Krankheit befam, 
Es ift keine neue Beobachtung, daß Todten, 
graber der Anftefung bösartiger Fieber entge⸗ 
hen. Dr, Clark bemerkt das nemliche. Fri— 
ſche Erde ſcheint etwas zu enthalten, das die 
anſtekenden Stoffe jeder Art anzieht, oder ſie 
durch veränderte Miſchung zerſtoͤrt. Kleidungds 
füle, an welchen Pokenmiasma klebt, wer 
den ficherer ald auf irgend einem andern Ve 
ge dadurch. gereinigt, dag man fie in die Er 
de bearäbt. Selbſt Gifte werden durch die 


Wirkung, die die Erde auf fie Hat, unwire 


fam. gemacht, Längft fchon Haben ung die 
Hunde dieft Thatjache.deftätigt, indem fie nach 
dem Biffe giftiger Schlangen eine Höhle in 
die Erde fragen, um ihre verwundete Glieder 
oder Naſe darinn zu. verbergen. Man bat 
mich verfichert, dag diefe Heilart mit gluͤkli— 


chem Erfolg von den Pflanzern in den netter 


lich urbar gemachten Feldern verſchiedener Ge⸗ 
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genden in den vereinigten Staaten nachge— 
ahmt worden ſeye. Einige Aerzte behaupte: 
‘ten in” den öffentlichen Blättern, die Nach⸗ 
barfchaft der Kirchhöfe ſeye mehr als andre 
Theile der Stadt angeſtekt. Aber gerade das 
Gegentheil diefer Behauptung beftätigte fh 
in verjchiedenen Fallen; wahrfcheinlich weil 
die Kortfchritte der Anftekung durch den Dans 
gel gn- Häufern daſelbſt unterbrochen, und 
das Gift durch die Beimifchung der Luft der 
Kirchhoͤfe verduͤnnt und gefchwächt wurde, 
denn im Vergleiche mit der Luft in den Straß 
fen war die Kicchhofluft rein. | 
Man behauptete ferner, daß die Krankheit 
durch die Verſammlungen bei dem öffentlichen 
Bottesdienfte am Sonntag fortgepfanzt wor⸗ 
den eye, Als Beweife für diefe Behauptung 
führte man an: Die Todesfälle feyen an Sonns 
tagen häufiger ald in der Woche, und dieſes 
ruͤhre daher, weil auf die an einem Sonnta; 
ge gefchehene Anftekung der Tod an dem er⸗ 
ſten Tage der nächlten Woche erfolge. Die 
Todenliſten zeigen aber, daß diefes der Fall 
nicht war. Ich bin gemeigt zu glauben, daß 
eher weniger Prerfonen am Sonntag ad an 
irgend einem andern Tage der Woche krank 
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wurden, weil man allgemein von den Arbeis 
ten ausruht, die ich oben ſchon ald eine der, 
erregenden Urfachen der Krankheit anführte. 
Einige fogleich anzuführende Thatfachen wer— 
den es wahrfcheinlich machen, Daß die zu dem. 
dffentlichen Gottesdienfte beſtimmten Plaͤze ſo⸗ 


wol wegen ihrer Groͤſe als auch weil fie die 


Woche hindurch gröftentheild verfchloffen blie— 
ben, weniger angeftekt waren, als irgend ein 
Haus in der Stadt. Es ift angenchm 7* füs 
wol in diefem als in allen andern Fällen, in 
welchen und Öffentliche und Privatpfichten zu— 
gleich obliegen, zu finden, daß die Mittel zur 
Erhaltung der Gefundheit und der moralifchen 
Gluffeligfeit einander nie widerfprechen, 
Mehrere Wochen hindurch war die Quelle. 
der Anſtekung gedoppelt, nemlich die verdor— 
bene Ausduͤnſtungen, und das eigentliche Ans 
ſtekungsgift. Jene wirkten auf eine Entfers 
nung von neun bis zwölfhundert Fus, wäh 
rend diefes fich nur quer über die einzelnen 
Straffen verbreitete, Fe enger dieſe waren, 
defto gewiffer wirkte die Anitekung. In den 
Eleinen Rebengaſſen entgiengen ihr nur weni— 
ge. Nach dem fünfzehenten Sept. war die 
Atmosphäre mit Anftefungsgift gefättigt, und 
| weni⸗ 


— 


* 


wenige bon den ſelbſt geſund ſcheinenden Eins 
wohnern waren ohne eines oder mehrere der 
folgenden Merkmaale, welche die Gegenwart 
des Gifts in ihrem Koͤrper bewieſen. 
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1) Eine gelbe Farbe der Augen und eins | 


bleiche ſchmuzig gelbe Haut, 

2) Eine widernatürliche Schnelligkeit des 
Pulſes. Unter einer groſſen Anzahl von Men⸗ 
ſchen, deren Puls ich unterfuchte, fand ich nur 
zwei Ausnahmen von diefer Beobachtung; bei 
einer berfelben bemerkte ich, daß der Puls eini, 
ge mal in. einer Minute widernatürlich aus⸗ 


feste. Sowol bei den Schwarzen als den Weile 
fen zeigte fich diefe vermehrte Schnelligkeit des 
Pulfes. Bei einem Weide, das im Jahr 1763 


das gelbe Fieber gehabt Hatte, fand ich den 
Puls eben fo; zwei Weiber und ein Mann, 


die ‚uber fiebenzig Fahre alt waren, hatten 


mehr als 90 Pulsſchlaͤge in einer- Minutet 


Riverius*) bemerkte ebenfals diefe wider 


natürliche Befchaffenheit des Pulſes bei geſun- 


den während eines —— Peſtartigen 


Fieberde 


3) Deftere und häufige gelbe Schweiſſe; 
— — — — — 


P PBe febre peftilenti p- 114. 
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bei Leuten die der Anftekung ſehr — 
waren, hatten dieſe Schweiſſe zuweilen einen 


unangenehmen Geruch, wie das Waſſer, wo. 


mit ein Schiesgewehr gereinigt wurde. 

4) Verminderte Abſonderung eines dunkel 
gefärbten oder trüben Harns. 

5) Verminderte oder widernatuͤrlich ſtar⸗ 
ke Eßluſt. 

6) Verſtopfung. 
7) Schlafloſigkeit. 
8) Kopfſchmerzen. 

9) Eine widernatuͤrliche Erweiterung der 
Yugenfterne, Diefes Symptom war allgemein, 
Mit Verwunderung fand ich bei einem jun 
gen Maine, der mich um Kath fragte, den 
eisen Augenftern von Länglichter Geftalt, ich 
tonnte aber nicht entfcheiden, ob dis ein Feh⸗ 
ler der natürlichen Bildung oder Folge der 
Wirkung des Anſtekungsgiftes aufs Hirn war. 

Die Erregung von dergleichen Symptos 
men durch das Anſtekungsgift, bei denen die 
beftändig in der Stadt. blieben, wird noch. we⸗ 
niger befremdend werden, wenn ich hinzufuͤ⸗ 
gen daß mehrere Landlente, die_fich an den. 
Markitägen.nur wenige Stunden in der Stadt 
aufhielten, das Krankheitsgift mit fich. weg: 
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trugen und zu Hauſe erkrankten und ſtarben. 
Andre, die waͤhrend der Dauer des Fiebers 
Verrichtungen in der Stadt hatten, und ſich 
einige Tage daſelbſt aufhielten, bekamen zwar 
die Krankheit nicht, klagten aber dennoch die 
ganze Zeit uͤber Kopfweh und Muͤdigkeit. 
Eine von Dr. Mitchels in feine Ge⸗ 
fchichte des gelben Fieberd, das.im Jahr 1742. 
in Birginien herrfchte, erwähnte Thatfache Teis 
tete mich auf die Beobachtung und Bemerkung: 
der oben angeführten Wirkung ded Anſtekungs⸗ 
gifts auf anfcheinend gefunde Perſonen. Ber: 
jenem Fieber war das aus der Ader gelaffes 
ne Blut immer aufgelöst, Die nemliche Bes. 
fchaffenheit ded Bluts wurde bei vielen andern: 
Derfonen gefunden, die dev Anſtekung ausge: 
fest geweſen waren, bei denen man fonft aber 
kein anderd Symptom der Krankheit entdeite,. 

. Ein Weib, das ich fchon chedem vom 
Wahnſinn geheilt hatte, wohnte in einer fehr 
angefteften Gegend und bekam einen neuen 
Anfall ihrer ehemaligen Krankheit verbunden: 
mit einem ungewöhnlichen Erfcheinen der mo⸗ 
natlichen Reinigung. Ich fehrieb diefe beiden 
Zufälle der Wirkung des Anfetungögift * 
ihren Koͤrper zu. 

Ya 
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Stadtbewohner die auf die hier beſchrie⸗ 
bene Art gleichſam von dem Anſtekungsgifte 
durchdrungen waren, theilten die Krankheit 
in mehreren Faͤllen ihren Freunden auf dem 

Lande mit. Die auf dieſe Weiſe hervorge- 
brachte Krankheit war aber ſehr leicht, und. 

war: in allen: mir bekannt gewordenen Fällen 

wenig mehr als bloſes Uebelſeyn oder Erbrechen. . 

Der Geruch des Anſtekungsgifts, ſo wie 

ihn ein: in einem reinen Zimmer liegender 

Kranker von ſich gab, aͤhnelte dem der Pos 
fen, nur war er gewoͤhnlich weniger unange⸗ 

nehm. : Dee faule Geftanf in den Kranken—⸗ 
zimmern war die Wirkung einer Vermifihüng 

des Anftefungsgifts mit irgend einem Unfla⸗ 
the; In kleinen Zimmern, wo in ‚einigen 

Fallen vier oder fünf Kranke zufammen ge⸗ 

preßt waren, war ein Geftanf, der. Schwin- - 

del, Uebelfenn, Erbrechen, Schwäche dev Glie⸗ 

der, Ohnmachten und in einigen Fällen Di⸗ 

atrhoe erregte. Ich fand bei einem Kranken - 

einen ftinkenden Athen, der nicht. von dem 
ihn zuweilen erzeugenden Heilmittel herruͤhrte. 

Das Contagium hieng fich an alle Arten 

von Kleidungsſtuͤken, und fchien.durch fie außs 

gebreitet zu werden; in feinem Falle aber wur⸗ 
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de e3 durch Papier mitgetheilt.. Dieſer Um— 
- fland machte es den Bürgern möglich, den 
Briefiwechfel mit ihren Syreunden auf dein Rans 
be fortzufezen, und trug auf dieſe Art zur 
Erleichterung, ſowol, ald zur Bermehrung des. 
durch die Krankheit erregten Jammers bei, 

Die Befchaffenneit der Witterung während 
des ganzen Septemberd und der erfien Haͤlf— 
te des Oktobers begünftigte die Anhaͤufung 
des Anſtekungsgifts in der Stadt. Die Wit— 
terungs⸗-Tabellen zeigen, wie wenig die Luft 
waͤhrend dieſer Zeit durch Winde in Bewe— 
gung geſezt wurde, Vergeblich hofte man, 
die Monds⸗Veraͤnderungen würden zugleich den 
Zuſtand der Luft verändern. Der helle Him⸗ 
mel des Morgens fpottete der Hoffnung, die 
das Gewoͤlke des vorhergehenden Abends ers 
wekte. Dan hörte auf die Sonne mit Ber, 
gnügen zu fehen. Hunderte erkrankten täglich 
unter ihren Strahlen, und auch dann ‚wenn 
fie das Fieber nicht erregten, fo brachten fie 
doch eine Mattigkeit im Körper hervor, wo⸗ 
von die älteften Einwohner der Stadt in die; 
fer Fahrszeit kein Beifpiel kannten. -' 

Eine Feuerkugel zeigte fich in.der Luft Mor: 
send um zwei Uhr, wenn ich nicht. irre, am 
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zwölften September, Sie fenkte fich zwiſchen 
dem Hofpital und der dritten Straffe beinahe 
in gerader Linie mit der Binftraffe nieder, 
Moskitos (die gewöhnlichen Begleiter eis * 
ned ungefunden Herbſts) waren ungewöhnlich 
zahlreich. Hie und da vertmreinigte: eine todte 
Kaze die Luft in den Straffen noch mehr; 
‚denn mehrere dergleichen Thiere verhungerten, 
weil viele Häufer von ihren Bewohnern, die 
aufs Land flohen, verlaffen waren, | 
Die Witterungstabellen zeigen ferner, dag 
zwifchen dem 25ſten Auguft und zsten Okto⸗ 
ber kein Regen fiel, einige Schauer den oten 
Sept. und ı2ten Dftober ausgenommen, die 
aber kaum hHinreichten, den Staub auf den 
Strafen zu legen. Die Quellen und. gegras 
bene Brunnen verfiegten wegen dieſer Dürre' 
in manchen Gegenden des Landes, Die Erde 
war an einigen Stellen zwei Fuß tief in Staub 
verwandelt. Die Waiden waren mager oder 
ganz ausgebrannt, In der Nähe der Stadt 
war ein Mangel an Herbfifrüchten, Währnd 
aber an einigen Orten die Megetation aus 
Mangel an Feuchtigkeit welfte oder abftarbı 
ſo wurde fie an andern durch die ungewöhns 
liche Hize zu widernatuͤrlichen Anftrengungen 
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erwekt. In Mehreren Gärten zu Trenton, 
dreiiig Meilen von Philadelphia, blühten im 
Monat Oktober die Kirfchenbaume wicder, 
und die Aepfel- Birn- und Pflaumen Baͤu⸗ 
me festen junge Früchte an. So unfchädlich. 
auch‘ eine einförmige Hize feyn mag, wenn 
die Luft durch gelinde Winde bewegt wird, 
fo glaube ich doch, ift fein Beifpiel vorhans 
den, daß je die Luft eine beträchtliche Zeit 
lang trofen, heiß und unbewegt blich, ohne 
daß Krankheiten dadurch Hervorgebracht wor: 
den wären, Hippokrates fagt in der Be 
fehreibung eines Peſtartigen Fiebers: in dem 
Jahr, in welchem es herrſchte, Habe fein Wind 
geweht N. Ein ähnlicher MWitterungszuftand 
fech8 Wochen hindurch wird in vielen Befchreis 
bungen der Welt, die im Jahr 1665 in Lons 
don wüthete, angeführt. Selbſt die Seeluft 
wird ungefund, wenn fie nicht bewegt wird, 
Daher verfichert und Dr. Clark, dag nach 
Sangdauernden Winditillen auf den Reifen nach 
Dfiindien Krankheiten unter den Matrofen 
einreijfen. 9 J. Pringle zicht aus einer 





*) Sine aura usque annus fnit. Epid. 3. 
er Vol. 19 P⸗ S 
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‚Menge ähnlicher Beobachtungen über dieſen 
Begenftand folgenden Aphorismus: ,„ Wenn 
fruͤhe im Jahr Heiffe Witterung einfällt, dic 
fe bis über den Herbft fortwährt, und weder 
durch Winde noch Regen gemäfigt wird, fü 
iſt die Jahrszeit ungefund, die Krankheiten 
erfcheinen frühzeitig, und find. gefährlich *), + 

Wer kann nun diefe Befchreibung der als 
gemeinen Verbreitung des Anſtekungsſtoffs, 
‚feinen allgemeinen Einfluß felbft auf die dem 
Anfcheine nach gefunde Perſonen, "und feine 
Anhaͤufung und Verſtaͤrkung durch die Ruhe 
der Luft betrachten, und dennoch glauben, 
daß zu gleicher Zeit noch eine andre von die— 
fer Anſtekung unabhängige Fieberkrankheit moͤg⸗ 
licherweiſe habe in der Stadt vorhanden ſeyn 
koͤnnen? 

Die weftindifchen Schriftfteller vom gelben 
Fieber, fagen, man bekomme c8 felten zwei— 
mal, ausgenommen diejenigen Perfonen, wel 
che nad) dem erſten Anfalle deſſelben mehre⸗ 
re Jahre in Europa oder Nordamerika zuges 





„ Diseases of the Army, ©, 5 der zten Lond⸗ 
ner⸗ Ausgabe. | 
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bracht Haben. Ich ſtellte Unterfuchungen über 


tiefen Gegenftand an, ihr Refultat ift folgendes, 
Wahrend das Fieber herrfchte , wurden mir 
fünf Perſonen bekannt, die fehon einmal das 


‚gelbe Fieber gehabt hatten. Zwei von ihnen 
im Jahr 1741, die drei andern im Yahr.ı762, - 


fie blieben im Jahr 1793 von der Krankheit 
verfchont, ungeachtet fie alle, mehr oder we— 
niger, der Anſtekung wieder ausgeſezt waren, 


‚Eine von diefen Perſonen Titt beſtaͤndig an 
Kopfweh, ſo lange das Fieber in ihrer Fami— 


lie war. Die vier übrigen waren fchon fehr 
bejahrt, und alfo fchon dadurch der Wirkung 


des Anſtekungsgifts weniger ausgefegt, als june 


ge Leute, oder folche. von mittlerem Alter, 
Herr Thomas Schields war cin um 
zweideutiger Beweis, dag man die Krankheit 
nach mehreren Jahren zum zweitenmal befoms 
men fönne, Er hatte diefed Fieber im Jahr 
1762, und dennoch wurde er nur mit Mühe 
won einem heftigen Anfalle deffelben im ver; 
fioffenen Fahre gerettet. Falle von Wicders 
anftefung waren fehr gewöhnlich, "wahrend 
das Sieber herrſchte. Am häufigften kamen 
fie dann vor, wenn der erfte Aufall gelind 
gewefen war. Dennod wurden Dr. Grif⸗ 
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fitt8, Dr. Meafe und mein Schüler Here 
Coxe nebft mehrern andern, die mir befannt 
wurden, nach heftigen Anfällen sum zweiten⸗ 
mal angeſtekt. 

Ich habe oben ſchon bemerkt, daß das 
Anſtekungsgift zuweilen ſogleich ein Fieber er⸗ 
regte, als es nur in den Koͤrper gedrungen 
war, zuweilen aber auch einen bis ſechszehn 
Tage lang ruhig blieb, ehe es die Krankheit 
hervorbrachte. Ich kann nicht beſtimmen, 
wie lange es nach der Wiedergeneſung im 
Körper haftete, denn die Wiedergeneſenden wa: 
ren in den meiſten Fallen zugleich der Wits 
fung des auffer ihnen befindlichen Anftekungs- 
giftes ausgefezt. Die widernatürliche Erwei⸗ 
terung der Augeniterne Eonnte für ein fiche 
red Zeichen gelten, daß noch ein Theil des 
Anftekungsgifts im Korper vorhanden feye, Bei 
einem Menfchen, der in der Nacht auf den 
sten Dftober von der Krankheit befallen wur⸗ 
de, zogen fi die Pupillen nicht cher ald am 
ten November wieder zu ihrer natürlichen 
Groͤſſe zuſammen. 

Der Beſchreibung der Wirkungen des An⸗ 
ſtekungsgifts auf den Koͤrper, wird nun die 
Beſchreibung ſeiner Veraͤnderungen durch den 
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Tod folgen. Wir wollen zuerft die Erfcheis 
nungen, die unmittelbar nach dem Tode folgs 
ten, betrachten, vielleicht befommen wir durch 
diefen Unterfuchungsgang einigen Ausfchlug 
über die nächte Krantheits- Urfache, Ucher 
diefen Gegenſtand haben mich die Kranken: 
wärter und Die zwei Schwarzen, Richard 
Allen und Abfalom Jones, welche das 
Begraben der Todten beforgten , belehrt. Die 
‚ Mebereinftimmung in den Nachrichten, die ich. 
von verichiedenen Perſonen erhielt, überzeugte 
mich, daß alles, was ich hier fage, genau 
und zunerläfig it. Wenige Minuten nach dem 
Tode erſchien in vielen Fallen eine dunkelgel— 
be Farbe; bei einigen wurde die Haut pur 
purroth, bei andern ſchwarz. ch hörte von 
einem Falle, wo der obere Theil des Koͤr— 


pers gelb, der untere fhwarz wurde; bei we 


nigen war die Haut fo blaß als bei folchen, 
‚die an cinem gewöhnlichen Fieber ftarben. Manz 
ehe hatten einen fo fanften Gefichtd-Ausdruf, 
als lägen fie in einem leichten nnd gefunden 
Schlafe. . Einige waren innerhalb einer Stuns 
de nach dem Tode ſchon fieif, andre waren 
es nach fech8 Stunden noch nicht. Dr. Valli 
fügt und, daß dieſes plözliche Eintretten. der 
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‚Steifpeit auch bei denen vorkam, die im. 
Fahre 1784 an der Peſt zu Smirna ftarben, *) 
‚Einige wurden bald nach dem Tode Kalt, 
andre waren noch nach ſechs Stunden befon, 
ders auf dem Ruͤken beträchtlich warm. An 
dem Leichnam eines jungen Weibes bemerkte 
man auf den Wangen .einen Strom von 
Thranen, die nach dem Tode gefloffen zu feyn 
fihienen. Einige Leichname faulten fehnell nach 
dem Tode, andre hingegen rochen nach zwoͤlf, 
achtzehn bis zwanzig Stunden noch nicht. 
Diefes Iegtere war der Fall, wenn bei der 
Krankheit zwar Ausleerungen aber ohne Er— 
folg angewendet worden waren. Bei vielen 
fllos nach dem Tode eine Menge -fchwarzen 
Stoffes aus. dem Gedärme, bei andern Blut 
aus der Nafe, dem Munde und dem After. 
Diele Ausfüffe waren fo haufig, daß fie das 
Berpichen der Fugen der Särge nöthig machten, 
Die Veränderungen der innern Theile bei 

dem gelben Fieber, in fo ferne fie durch die 
-geichenöfnung entdeft werden, find nach der 
Verfchiedenheit der Länder verfchicden, und 
ſelbſt in dem nemlichen Lande nicht bei allen 





*) Experiments on Animal Eledricity. p. 90. 
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Epidemien gleich, Ich betrachte fie alle blos: 
als die. Wirkung eines das ganze Syſtem ars 
greifenden Reizes, der durch zufallige Umſtaͤn⸗ 
de beftimmt, ſich mehr oder weniger auf eins: 
zelne Eingeweide wirft. Vielleicht treibt der 
Reiz des Anftefungsgifts in den meiften Faͤl— 
Ien die Flüffigkeiten gewaltfam gegen die. Res 
ber, den Magen und die Gedärme, und macht. 
diefe Theile. vor andern zum Entzindung und: 
Brand geneigt, und. veranlast in. ihnen dhns 
liche Ergieffungen und Augfchläge, wie die: 
auf der Haut vorkommenden. Ohne allen ' 
Zweifel wirkt das Anftekungsgift fpezififch auf : 
die Leber, und verändert dadurch die Be⸗— 
fehaffenheit der Galle, Ich bemerke hier wörts 
lich folgende Stelle aus Dr. Mitchells Ge⸗ 
-fchichte des gelben Fiebers, das in den Jah⸗ 
ten 1737: und 1741 in Virginien herrſchte, 
worinn er den Zufland befchreibt, in dem. 
ſich die Galle bei einer vierzigjäßrigen Skla— 
vin befand. Sie war einer von den Rewe: 
gungsgründen, die mich auf ein Mittel lei⸗ 
teten, von welchem der gluͤkliche Erfolg mei⸗ 
ner Heilart vorzuͤgüch abhieng. 

„Die Gallenblaſe, fügt der Verfaſſer, hat⸗ 
te. aͤuſſerlich cine dunkelgelbe Farbe, ihre: 
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Höhle aber mar voll von einem ſchwarzen, 


zähen, geronnenen Stoffe, eine ähnliche Dias: 


terie verftopfte Die Lebergange und den gemeins 
fchaftlichen Ausfüheungsgang. Diele ſchwarze 
Galle war kaum fluͤſſig, fie behielt vichmehr 
nach der Eröfnung der Gallenblafe noch die 
Form und Geftalt derfelben bei, ohne auds 
zuſtieſen; fie. hatte die Tonſiſtenz eines weis 
chen: Ertraftd und war zähe und. Elebricht, 
wie kochende Saife. Diefer fchwarge Stof 
hatte fo wenig Aehnlichkeit mit Galle, daß 


ich zweifelte, ob die Gallenblafe wirklich. 


Galle enthalte; er ahnelte weit mehr ausge 
trettenem- und verdorbenem Blute, das die 
benachbarten brandigten Theile der Reber ers 
offen haben könnten; jedoch färbte er ein 
Meſſer oder eine Sonde, die damit beflekt 
wurde, gelb. Diefe gelbe- Farbe in Verbin⸗ 
dung mit der Klchrigkeit der Subftanz fcheint 


eine Eigenthünmlichkeit einer galligten Flüffige 


keit zu ſeyn. In mehreren andern Leichnas 
men die Dr. Mitchell oͤfnete, fand er die 
Galle von gleicher Befchaffenheit. Die Leber 
der bier angeführten Sklavin war nach auf 
fen angefchwollen und feſt, auf der innern 
Seite hatten zwei Drittheile eine dunkel⸗ 


7 
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ſchwarze Sarbe, und rings um die Gallen, 
blaſe fchien die Subftanz verdorben und bran⸗ 
digt zu feyn. Die innere Fläche des Zwoͤl. 
fingerdarmd war in der Nähe der Gallen; 
blaſe mit einer Elcbrichten zähen Galle, die 
der obenbefchriebenen glich, überzogen, Die 
zottigte Haut deffelben war mit einem diken 
peljartigen Ueberzug von Schleim bekleidet, 
und wenn fie abgefchaben, oder abgezogen 
wurde, fo erfchienen die übrigen Häute des 
Darms roth und entzündet. 

Das Nez war fo fehr gefchwunden, dag 
man nur feine Blutgefäffe noch bemerken 
tonnte. Der Magen war fowohl innerlich 
als Aufferlich entzündet; Er enthielt eine Men⸗ 
ge Galle von der nemlichen Konfiftenz aber. 
von fchwärzerer Farbe ald die in der Gallen, 
-blafe enthaltene, Seine zottigte Haut war 
wie die des Zwölffingerdarms mit einem gleich» 
fam kurzhaarigten und fchleimigten Stof übers 
zogen, Ueberdies war er aufgetrieden oder. 
ausgedehnt. Diefe befondre Beſchaffenheit der 
innern Magenhaͤute fand ſich allgemein bei 
den: Oefnungen der Leichname von denen, 
die an diefer Krankheit geſtorben waren. 

Die Lungen, anflatt zufammen gefallen 


zu fein, Maren vielmehr wie bei dem Eins 
athmen ausgedehnt; fie waren uͤberall mit 
Schwarzen oder bleifarbigen Fleken beſaͤet. 
Auf dieſen Fleken erfchienen kleine Blafen, 
die eine gelbe Feuchtigkeit enthielten, wie bei 
dem NRothlaufe oder dem heiffen Brand, 

Zm allgemeinen fchienen die Blutgefäffe 
leer zu ſeyn; felbft die Hohlader und ihre | 
Arte. Die PMfortader hingegen war ſo voll 
und. aufgetrieben wie gewöhnlich. Das Blut 
fchien in den Eingeweiden geſammelt zu ſeyn, 
denn Kinfchnitte in die Lungen oder den ge— 
finden Theil der eher und des Miles blu⸗ 
teten ſtark. 

Das Hirn wurde bei dieſem Koͤrper nicht. Ä 
grbftet, in drei andern Fällen aber, wo es 
unterſucht wurde, ſchien es nicht angegriffen 
zu ſeyn. u 

. DV. Mackittrick ſagt in ſeiner zu Edin⸗ 
burg im Jahr 1766 herausgekommenen In⸗— 
altaural » Differtation, vom gelben Fieber. in: 
Weltindien: Bei einigen Kranken, die an 
diefer Krankheit flarben,. habe er die Leber 
brandigt, die Gallenblafe voll von ſchwarzer 
Galle und die Gefäffe mit ſchwarzem fluͤſſi⸗ 
gem Blute —— gefunden. In an⸗ 

dern 
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dern Fällen fand er bie Leber nicht:vergröf 
fert, ſondern nur ihte Subſtanz fehlerhaft, 
In allen Fällen war der Magen, der Zwoͤlf⸗ 
fingerdarm- und das Ileum beträchtlich entzüns 
bet. ‘Der Herzbeutel enthielt: ein klebrichtes 
gelbes Waſſer in gröfferer Dienge ald gewoͤhn⸗ 
ih, ‚Die Harnblafe war etwas entzündet, 
Die ungen waren gefund, 


- Dr Hume fagt in feiner Veſchreibung 
von dem gelben Fieber in Jamaika, daß er 
bei der Zergliederung „mehrerer Leichname 
die Leber ausgedehnt, von Galle ftrozend und 
blaßgelb gefunden Habe, Bei einigen fand 
er den Magen und Zwoͤlfingerdarm entzäns 
det. In einem Falle, entdekte er ſchwarze 
Fleken von der Gröffe einer Krone an dem 
Magen. Er fügt dieſen Nachrichten noch 
bei, daß er einige Körper dfnen fahe, in 
welchen an dem Magen fein Zeichen von Ente 
sundung etitdeft werden Eonnte, und doch war 
dag Erbrechen in diefen Fallen aͤuſſerſt hef⸗ 
tig geweſen. 


Dr. Lind *) gibt und in n feiner kurzen 





*) Difeafes of hot elimates. p. 135. 
8 
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Gefchishte des gelben Kieberd, das im Jahr 
1764 in Eadix herrfchte, folgende Nachricht 
von dem Zuftande. der Körper nach dem Tor 
de. Er ſagt: der Magen und der Darmka—⸗ 
nal fo wie das. .Gekröfe waren. mit brandig 
ten Fleken bedekt, am Magenmunde fanden 
fich. Gefchwüre, und die Lunge und Leber. 
hatten die Farbe und Eonfifteng der Faͤulnis. 

Den, bisher angeführten Erfcheinungen in 
den. Reichnamen der amt gelben Fieber geflor 
benen, werde ich blos die Nachricht beifuͤ⸗ 
gen, welche Dr. Phyſik und Dr, Cathrall 
von ihren Beobachtungen bei Leichenöfnuns 
gen während. der legten Epidemie in der Zeie 
tung ded Hr. Bromm mittheilten: 

„Meberzeugt von dem groffen Nuzen der 
Leichenöfnungen bei der Unterfuchung der 
Krankheiten, hielten wir es für wichtig, eis 
nige Leichname von. den, an dem gegenwaͤr⸗ 
tig herrſchenden bösartigen Fieber geflorbe, 
nen, zu unterfüchen. Wir halten ohne cine 
weitläufigere Auseinanderfezung unferer Beobs 
achtungen, die folgende, Bekanntmachung der 
Reſultate fuͤr hinlaͤnglich.“ 

) Das Hirn iſt durchaus geſund und na« 
ad befchaffen, 
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3) Die Eingeweide der Bruft find voll. 
kommen gefund. Das Blut in dem Herzen 
und in den Blutadern ift Hüffig, bat eine 
ähnliche Confiftenz ; wie bei gehenkten oder 
den vom Bliz getödeten. 

3) Der Magen und der Anfang des Zwoͤlf⸗ 
fingerdarms fchienen am meiften gelitten zu 
Haben, Bei zwei Perfonen die am fünften 
Tage der Krankheit geftorben waren, fand 
man die jottigte Haut des Magaıd gegen 
fein vechted ‚Ende hin fehr entzündet, und 
diefe Entzündung dehnte fich durch dar Pförte 
‚ner. hin eine ziennliche Streke in den Zwoͤlf⸗ 
fingerdarm dus; fie glich vollkommen derje⸗ 
tigen, welche die ſcharfen Gifte hervorbrin⸗ 
gen z. B. Arſenik, was wir einft bei eis 
ner durch denſelben vergifteten Perſon zu fe 
ben Gelegenheit hatte, 

Die Galle in der Gallenblaſe hatte voll⸗ 
kommen ihre natuͤrliche Farbe, war aber 
ſehr klebricht.) J 

2) Dieſer Umſtand verdient mit des Verf. Ber 

trachtungen über die Weränderung des Abſon⸗ 

derungsſtoffes zuſammengebalten zu werden, und 

ſcheint mir mit zu den Gruͤnden zu geboͤren, 
83 
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Bei einer andern Perſon, die am ad 
ten, Tage der Krankheit geftorben war, fand 
man mehrere Flefen von Ylutanstrettungen 
zwiſchen den Haͤuten des Magens, beſonders 
gegen ſeinen Ausgang hin. Die Entzuͤndung 
dieſes Thells hatte ſich betraͤchtlich vermin⸗ 
dert. Ar Anfang des Zwoͤlffingerdarms ent⸗ 
dekte mar Eiter, und die zottigte Haut war 
an dieſer Stelle verdichtet. 

Bei zwei andern Perſonen, die erſt in 
einer paͤten Periode der Krankheit ſtarben, 
war die Magen an mehrern Stellen von Blut—⸗ 
austrettungen gefleft und die Entzündung vers 
ſchwunden. Der Magen und der Darmkanal 
"entHichten. eine ſchwarze Flüffigfeit, wie fie 
"por dem Tode weggebrochen wurde und durch 
den Stuhl abgieng. Diefe ſchwarze Flüffigs 
melche mir mahrfcheinlich machen, daß der auge 
» gebrochene fchwarze Stoff, ohne Ruͤkſicht auf 
ein befondereds Organ die Hauptform ei⸗ 
ner eigentbuͤmlichen pathologifchen DVerrichtung 
war, der ich in der Vorrede erwähnte, Es 
kann Faͤlle gegeben haben, wo er wirklich in 
der Leber gebildet wurde, aber eben ſowohl auch 
wieder folche, wo er in andern Organen aus⸗ 
gearbeitet wurden y 
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keit ſchien deutlich ein veränderter Abfondes 
‚ zungsftoff der Leber zu feyn, denn der nn: 
halt der Gallenblafe. war ihr in jeder Ruß 
fiht ähnlich, Diefe Flüffigkeit war fo fcharf, 
daß fie eine beträchtliche, einige Tage dauern, 
de Entzündung und Geſchwulſt an der Hand 
des Zergliedererd verurjachte. Die zottigte 
Haut der Gedärme war in diefen beiden Peichs 
namen an mehrern Stellen entzündet. | 

Die Leber Hatte ein natürliches Ausfehen, 
nur bei einer- der lezterwähnten Perſonen fand 
man auf ihrer Oberfläche einige wenige aufs 
getriebene Blutadern. Alle übrigen Einges 
weide des Linterleibs fahen gefund aus, 

Die änffere Fläche de3 Magens fowol als 
der Gedaͤrme war nicht im geringften ents 
zündet, die von Blut firogenden Venen gas 
ben ihnen unter dem durchſichtigen Bauch⸗ 
felle eine dunkle Farbe. Wenn die Kranken 
fruͤhzeitig in dieſem Fieber ſtarben, ſo fand 
man den Magen immer zuſammen gezogen; 
bei den Todesfaͤllen in einer ſpaͤten Periode, 
wo ſchon die Blut-Austrettungen ſtatt fan⸗ 
den „war er von. Luft ausgedehnt.“ 

Ich habe oben ſchon bemerkt, daß dieſe 
Leichenoͤfnungen gleich zu Anfang der Epis 
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demie veranflaltet wurden, und daß einigi 
Zeit nachher Dr, Annan der Zergliederung 
eines Leichnams in Bufchhill beimohnte, in 
welchem Die Blutgefaͤſſe des Hirns ungewoͤhn. 
lich aufgetrieben erſchienen. | 

Ich habe die Befchichte des gelben Fier 
ders beendigt, in fo ferne ed Krankheit und 
Tod unter den Menſchen verbreitete, und 
werde nur etwas weniges von dem allgemei⸗ 
ten Unglüfe und dem Jammer einzeluer als 
Folge dieſer Seuche ſagen. 

Schon oben bemerkte ich, daß die Nach—⸗ 
richten von dem Daſecyn dieſes Fiebers ent⸗ 
weder nicht geachtet oder gar verachtet wurs 
den, Eine unbegreifiche Sorgloſigkeit be— 
mächtigte ſich allee Klaffen der Eimvohner, 
Auf meinen Antheil an den Vorwürfen incis 
ner Mitbürger, die ich deswegen erhielt, weil 
ich fie durch eine eingebildete Gefahr erfchrekt 
babe, mußte ich mit Wehklagen antworten: 
„Sie fenen noch nicht Hinlänglich geaͤngſti⸗ 
get.“ Ploͤzlich verfchwand dieſe Gleichguͤl— 
tigkeit und dieſer Unglaube, als jene öffent: 
liche Bekantmachung von der Gefellfchaft der 
Aerzte erfchien. Angſt und Schrefen las man 
gest anf allen Geſichtern. Die Krankheit eis 
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erſchien an mehreren Orten der Stadt, die 
von der Quelle, aus der ſie eigentlich entſprang, 
ziemlich entfernt waren, Cdoch: konnte man fie 
in allen: Fällen ſehr leicht. bis. zu ihrem Uns 
ſprunge hin verfolgen.) dieß brachte die Stadt 
in Bervegung , die Wege und Heerfirafen nach 
allen Richtungen hin, sparen voll von Fami⸗ 
lien; die. ihre Sicherheit in der Flucht aufs 
Land ſuchten. Die. Geſchaͤfte ſiengen an am 
ſtoken. Die Waſſerſtraſe zwiſchen der Markt⸗ 
und Race» Steaffe wurde zur Einoͤde, die Ars 
men wurden die erften Opfer des Fiebers. Das 
ploͤzliche Aufhoͤren der Gewerbe machte, daß 
fie eine Zeitlang eben fo fehe durch Armuth 
als durch: Krankheit litten. Ein groſſes und 
Yuftiges Haus zu Bufchhill , ungefähr eine englis 
ſche Meile von der Stadt entfernt, wurde zu 
ihrer Aufnahme geoͤfnet. Die. Sorge für dies 
ſes Haus wurde den 14ten September non 
den Buͤrgern einem eigenen: Ausſchuſſe übers 
tragen, und dadurch wurde daſelbſt eben die 
Ordnung und Reinlichkeit gehandhabt, die 
nur immer in einem ſchon laͤngſt eingerichte⸗ 
ten Hoſpital Hätte ſtatt finden koͤnnen. 

Den 22ſten September. wurde Die ausfchlich 
liche Beſorgung der Kranken. in dieſem Is 
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ſtitute einem ameriteniſthen und einem fra 
—— Arzte uͤbertragen. 

Die Anſtekung verfchonte nach der‘ zideiten 
— des Septembers keine Klaſſe von Eis 
wohnern. Ganze Familien erkrankten. Es 
entſtand ein Mangel an Krankenwaͤrtern, und 
piele, die man zu dieſem Gefchäfte anftellte, 
‘wären untauglih. Eben ſo ſehr fehlte ed an 
Aerzten, einige: von. ihnen wurden: Erant und 
ſtarben, andre waren entflohen. Eine. ‚Zeit 
Fang konnten nur drei Aerzte auffer Dem Haufe 
Gefchäfte beforgen, und zur nemlichen Zeit 
Tagen’ wahrfcheintich nicht weniger als ſechs⸗ 


tauſend PBerfonen an dem Fieber. trank. - In 


den crften zwei oder drei Wochen‘ während 
der Epidemie Kam. ich: felten das erſtemal in 
un: Haus, ohne die Eltern oder Kinder des 
Kranken in Thränen. zu finden. Viele weins 
ten laut in. meinem. Haufe, . ald fie. mich für 
ihre Berwandten um ‚Rath fragten. - Bald 
‚aber wurde der Gram zu groß, als daß hät- 
sen Thränen ‚fieffen konnen. Es befremdete 
mich, : viele. bei! dem. Verluſt ihrer Freunde 
und Verwandten: weder weinen zu fehen, noch 
ſonſt eine Aeufferung der Betrubnif an ihnen 
wahrzunehmen. Sechs Wochen hindurch mar 
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kaum ein einziges froͤliches Geſicht in der Stadt 
zu fehen. Ich erinnere mich eines zweijährie 
gen Kindes, das mich einft bei meinem Eins 
tritt in das Haus eines armen Mannes ans 
lächelte. Diefer Anblik, (fo widerfprechend 
mit meinen eigenen Empfindungen und ‚der 
Lage der ganzen Stadt) machte einen fonders 
baren Eindruk auf mich, che ich mich des 
Alters und der Unfchuld des Kindes entſann. 
Ich wurde den folgenden Tag durch einen 
Anfall: des Fiebers genöthiget zu -Haufe zu 
bleiben, und hörte bei meiner Wiedergeneſung 
mit-Betrübniß, daß der Vater und die Mut—⸗ 
ter des Eleinen Gefchöpfd wenige Tage nach 
meinem lezten Beſuche geftorben feyen. In 
den Straffen fand man überall Zeichen des 
‚Allgemeinen Elends in’ der Stadt. Mehr als 
‚die Hälfte der Häufer waren gefchloffen, um 
‚geachtet nur der dritte Theil der Einwohner 


auf das Land geflohen war, Dan konnte 


mehrere hundert Schritte weit gehen, ohne 
‚einem Menfchen zu begegnen, auffer: einigen 
‚wenigen, die einen Arzt, einen Kranfenwärs 
‚ter, einen Bader oder einen Todtengräber 
‚fuchten. Der Leichenwagen allein erinnerte 
noch an das Geräufch, das fonft Wagen und 
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Karren auf der Straffe machten. Die Leichen; 
prozeffionen waren aufgehoben; ein Schwars 
zer führte mit einem Pferde die Leiche auf 
einem zweiraderigten Karren, in der Entfers 
nung. folgten hie und da einige Verwandten 
oder Freunde des Todten. Dieſes war der 
Anblik, den die meiften Straffen in jeder 
Stunde des Tages darboten; in jeder Stun 
de. der Nacht lies das langfame Hinrollen des 
Leichenwagens fiber das Pflaſter, die Furcht 
und Angft der gefunden fowol., als der Kranz 
fen nicht einfchlummern *). 


*) in dem Leben Thomas Storys eines bes 
ruͤhmten Predigers unter den Quafern kommt 
eine ähnliche Befchreibung des Elendeg vor, 

welches das gelbe Fieber im Jahr 1699, als 
die Stadt noch in ihrer Kindheit war, in ihr 
verbreitete. Ich will diefe Nachricht bier mit 
feinen eigenen Worten anführen: Gros war 
„die Furcht, die alles Fleiſch befiel, ich fahe 
weder ein leichtfinniges noch heiteres Ge⸗ 
uficht, noch hörte ich irgend einen eitlen Scherz, 
„der lachen machte. Die Gefichter waren blaß 
rund viele Herzen gedemüthiget und die Mies 
„nen niedergefchlagen, als erwarteten fie augen⸗ 
„bliklich einen Ruf vors Gericht oder zum Tode. 

Der nemliche Verfaſſer fest hinzu, mehrere Wo⸗ 
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Eine bedenklichere Duelle der Betruͤbniß 
als das Geraͤuſch des. Leichenwagensd entfprang 
aus den Wicderfprüchen der Aerzte über die 
Natur und die Behandlung ded-Fiebers, Eis 
nige. betrachteten es als eine Modifikation der 


Inſluenza, andre hielten es für das Kerken. _ 


. Fieber. Mandye betrachteten feine verfchiedene 
Grade und Symptome ald eben fo viele ver 
fchiedene von befondern Wrfachen entipringens 
de Krankheiten, Die Verſchiedenheit in dem 
Grundfäzen der Aerzte gieng auch in ihre Heil⸗ 
art über. Täglich erſchienen in den öffentlis 
chen Blättern Berichte von beiden Parthien. 
Die Leute wußten nicht, auf welche Seite 
fie fich wenden. follten, bunderte litten Noth 
und a durch ‚den Auffchub, der theilg 


chen hindurch ſeyer täglich‘ ſechs, fieben bis 
acht Menſchen geſtorhen. Sein Reiſegefaͤhrte 
und Amtsbruder Rogir Hill zeigte bei die⸗ 
fer Gelegenheit eine uͤbeiſchwengliche chriflli« 
che Menſchenliebe. Deffentich bot er ſich in 
einer Verſammlung der Gefekichaft zum Söhne 
opfer für dag Bolt an, und bat Bott: er möchte 
fein Leben für fie annehmen, wıd der Anftes 
fung ein Ende fegen. Er farb an Sem Fieber 
| wenige Tage nachher. 
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feinen Grund in der irrigen Meinung; es 
feyen mehrere verfchiedene-Kranfheiten in der 
Stadt, hatte, theils aus der Unentfchloffen, 
heit in der Wahl eines Arztes, oder dem Matt 
gel an Zutrauen auf die vorgefchlagenen Heil⸗ 
mittel entſprang. 

Die Heilkunde ſteht mit allen Dingen in 
Verbindung; der. Weltweiſe ſowol als der 
Chriſt wird gern die Wirkungen einer groſſen 
und toͤdlichen Epidemie auf die Moralitaͤt des 
Volks kennen lernen. Der Jammer, den die 
Krankheit verbreitete, wurde durch die Be— 
trachtung des Einſluſſes derſelben auf Sitt⸗ 
lichkeit und Religion einigermaſen ertraͤglicher 
gemacht. Man bemerkte, daß wahrend die 
fer Zeit der Name des höchften Weſens ſowol 
auf den Straffen, als im geellfehaftlichen Um— 
gange weit feltener entheikget wurde, In zivei 
- Monaten geſchahen nar zwei ganz unbedeu— 

tende Diebſtaͤhle, ungeachtet-viele Haͤuſer Tag 
und Nacht zu jeder Stunde der Pluͤnderung 
offen kunden, Mehrere religioͤſe Geſellſchaf— 
ten verfammeken fich wöchentlich zwei oder 
Drei mal, einige von ihnen alle Abende, um 
den Himmel um Hülfe gegen diefe Verhee— 
zung zw bitten. Menſchenliebe und. Mildthds 
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tigkeit fanden in gleichen Verhaͤltniß mit der 
Andacht. Dad Publikum hat fchon in andern 
Schriften Nachrichten von den wohlthätigen. 
Aeuſſerungen diefer Gefinnungen erhalten, Ich 
hatte dad Gluͤk, die ungewöhnliche Thätige 
keit diefer Tugenden in beſchraͤnkten Kreiſen 
beobachten zu können. Ich fahe wenig Tas 
delhaftes aber viel Bewunderungswuͤrdiges bei 
Menfchen aus allen Ständen, Gefchlechtern 
und Farben, Ed wuͤrde zwekwidrig feyn, in die 
fer Schrift die vielen Handlungen: der Men 
fehenliede, der MildtHätigkeit, des Muths, 
der Gedult und der Beharrlichkeit, die mie - 
bekannt wurden, aus einer Verborgenheit zu 
ziehen, die fie füchten, fie werden an einem 
"andern Orte öffentlich bekannt und mit Bei⸗ 
‚fall belohnt werden, 

‚Nicht auf Philadelphia allein fehränften ſich 
diefe Durch unfer Unglüf erwelten Tugenden 
ein. Die vereinigten Staaten weinten über 
dem Elend ihrer Hauptftadt. In mehreren 
ganzen Staaten und in vielen einzelnen Städten 
und Dörfern wurden Bus-und Bett, Tage 
angeordnet, um den Bater der Barmherzigs 
feit für unſre unglüfliche Stadt um Huͤlfe 
anzufehen, Dies war noch nicht alles; bei» 
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nahe jeder Staat aus unferm Bunde ſchitte 
reichliche Beiſteuern an Geld, Lebensmitteln 
und Holz um diejenigen zu unterſtuͤzen und 
zu erleichtern, welche durch die Stokung der 
Gewerbe, durch die Krankheit oder den Tod 
ihrer Freunde in Duͤrftigkeit verſezt worden 
waren. — 
Die Anzahl der Todten zwiſchen dem erſten 
Auguſt und neunten November belief ſich auf 
4044. Folgendes Verzeichniß enthält die An— 
zahl der täglichen Todesfälle vom erſten Aus 
guft bis auf den neunten November. Aus 
Der Vergleichung diefes Verzeichnilfes mit den 
Sabellen über den Witterungs⸗Zuſtand ivird 
fich der Einfluß des leztern auf die Krankheit 
ergeben, Im Auguft ftarben mehrere an are 
dern hizigen Krankheiten, in den folgenden 
Monaten waren einige ivenige, deren Tod 
durch Ehronifche Krankheiten verurfacht wurde, 


Geſtor⸗ 


Auguſt 


En 
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von hieneben 325 
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Geſtorben 
von hieneben 1768 
October 1. » 74 
| 27 4.1368 
3. +78 
4. +58 
5. ., TI 
6... 6 
7 . + 82 
8.0.90 
9 .. 102 
10 ....93 
ii . 11 
12 111 
13. 104 
14 .81 
15... 80 
16 . „ 70 
17 5 4:80 
18. 459 
19. .65 
20 . .586 
3318 





Beiden 
von bieneben 3318 
Detober 21 . 59 
22.4.5 32 
23 4 454 - 
24 .438 
— - 
— = 23 
27.0.0 
28... 24 
29 2.17 
30 ,.16 
3, 5 41 
Novemb. ı . .13 
2,» 20 
3 2.1 
4 ...135 
ss. .14 
6, .,. 21 
7.6.15 
2.0. 8 
9 .. 6 





Totalfumme 3881 *) 
Aus diefer Tabelle erhellet, daß die gröfte 
Sterblichkeit in die zweite Woche des Okto⸗ 
bers fiel... Man hatte allgemein geglaubt, 
kaltes Wetter würde eben ſo ſehr als ſtarke 


Regen 


9) Bei dieſer Angabe fehlen * die von den 
Kirchhoͤfen nicht angegeben wurden, 
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Negen die Anſtekung des Fiebers hindern. 
Die Zeit, wenn jener ſonſt gewöhnlich eins 
fällt , erſchien, und. doch blieb das Wetter 
immer: noch nicht allein gemaͤßigt, ſondern 
ſelbſt heiß. Im dieſer fuͤrchterlichen Lage fant 
dem Beheezteſten der: Muth die Hofnung 
ſing an zu wanken, und Verzweiflung trat nun 
auf jedem Geſichte an die Stelle des Kum⸗ 
mers. Endlich am; rsten;DEtober gefiel es 
Gott, den Zufland der Atmosphäre zu dis 
dern, Die. Wolken goffen: Gefundheit in Re, 
genſchauern herab, der Regen daurte den gan⸗ 
zen Tag hindurch fort, mehrere kalte Nächte 
mit: Reifen: folgten darauf. ‚Die Wirkungen 
biefer Witterungs Veränderung zeigte ſich zu⸗ 
erſt in der. ploͤzlichen Abnahme der Zahl der 
Neukranken, denn die Sterblichkeit war noch 
acht Tage hindurch ſehr betraͤchtlich, ſie betraf 
aber aber nur. ſolche, die entweder vor der 
Witterungs⸗Veraͤnderung oder an dem nem⸗ 
lichen Tage krank geworden waren. 1.0 

Diefer Regen fchien für die ganze Stadt 
eine Taube mit dem Delzweige zu ſeyn. Der 
Major von Philadelphia, der zugleich 
Praͤſident des Ausfchuffes war, gab in einen 
Briefe an den Major von Neuyork öffentlich 

L 
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Nachricht von den heilſamen Wirkungen * 
ben. Ich will ſeinen ganzen Brief einruͤken. 
Er enthielt auſſer jener Nachricht eine Dank⸗ 
fagung für die Wohlthaten, , welche die unglüßs 
lichen Einwohner von Philadelphia durch 
bie Greigebigkeit jener Stadt erhielten. 

An Richard Bäsie Stadt; Drajor von 
| —— | 
AJIch habe Ihren Brief vom zwölften die⸗ 
„ſes Monats erhalten, und ihn dem zur Un⸗ 
aterſtuͤung der Armen und Ungluͤklichen in 
„dieſer Stadt niedergeſezten Ausſchuſſe mitges 
„theilt, Mit befonderm Vergnuͤgen erfuͤlle 
„ich das Verlangen biefes Ausfchuffes , und 
„bezeuge in: feinem - Namen den waͤrmſten 
Dane für die Wohlthaten, welche: der! Rath 
„von Neuyork waͤhrend der Zeit der größten 
„Noth unſern ungluͤklichen Mitbuͤrgern zufics 
nen ließ. Ihre Theilnahme war Balſam in 
„unſere Wunden, Wir erkennen dankbar die 
„Güte Gottes , welche fo manche mildthätige 
„Herzen um und her welte und fie zu unſe⸗ 
„rer Unterflüzung vereinigte, “ 
— Moͤchte doch die Gnade des Allmächtigen 
„Gebieters Aber alle Schikjale ihre Stadt 
hoor Dem fürchterlichen Unglüte‘ bewahren, 


wie 
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ndas und betroffen Hat, Wir Tüffen demuͤ— 
ytbig ſeine Zuchtruthe, und laffen ung diefe 
„Schitung Gottes zur Befferung dienen,‘ 

ADer Antheil, den Sieperfönlich an unſerm 
„Leiden nehmen, und den Sie ſo herzlich in 
ihrem Briefe ausdruͤkten, hat in den Her, 

‚zen unſers Ausſchuſſes die waͤrmſten Emfin⸗ 
„dungen bruͤderlicher Liebe erwekt. Der leichte 
„aber erfriſchende Regen; ‚welcher vorgeftern 
fiel, verbunden mit der darauf folgenden 
„Kaͤlte fcheint der Wuth des Fiebers Einhalt 
„gethan zu haben, Wir haben überzeugende 
„Beweiſe hievon, ſowohl durch die Abnahme 
„der Sterbefälle, ald durch die verminderte 
„Anzahl derer, die in den Spital aufgenom; 
„men zu werden verlangen, Ihrem Verlangen | 
„gemaͤß habe ich heute an die Ordre deg Praͤ⸗ 
„ſidenten und der Direktoren der Bank von 
„Nordamerika einen Wechiel auf Sicht füg 
„die Summe bon fünftaufend Dollars, wels 
che die Mildthätigkeit des Raths von Rei 
more us fchenkte, auf Sie ausgeftellt;" -. 
Ich bin voll von Geſinnungen der ardſ⸗ 
nten Hochachtung/ or — | 
| | Matth. Clarkfon, 
Vhilabelphia ben 17ten Oktober 1793. 
L 2 
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Es iſt nichts‘ — daß gallichte Fieber 
jeder Art durch naßkaltes Wetter geſchwaͤcht 
oder getilgt wurden. 

Das gelbe Fieber. / welches im Jahr 1699 
in Philadelphia wüthete, und deſſen 
Thomas Story. in. feinem Tagbuch ers 
waͤhnt, hörte gegen dad Ende des. Oktobers 
oder den Anfang des Novemberd auf... Das 
Verzeichniß der Begrabniffe auf dem Kicchhofe 
der Quaker und ein Brief von Ffaat Nor 
ri s vom oten November 1699 an feinen Cor⸗ 
reſpondenten enthalten hinlaͤngliche Beweiſe 
dafuͤr. Dieſen Brief; nebſt mehrern andern, 

in welchen der Krankheit Erwaͤhnung geſchieht, 
und die alle in jenem. merkwuͤrdigen Jahr von 
Philadelphia aus gefchrichen wurden, ‚eis 
hielt ich durch. die ‚Güte, des Herrn J. p. 
Morris eines Enkels des Verfaſſers. In 
dem Briefe ſteht folgendes:Es hat, Gott ge⸗ 
fallen, ung nicht weiter ‚mit der Krankheit 
heimzuſuchen, und die, Stadt und das Land 
find nunmehr im allgemeinen geſuod · 

Die nemliche Krankheit verminderte ſich 
im Jahr 1741 auf naßkaltes Wetter. Ein 
Briefe des Dr. Franklins an einen ſeiner 
Bruͤder beweißl — ‚DU bie ſich auf 
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feinem Wege von Bofton nach Philadel— 
phia wegen des Fiebers fo lange zu Bu r—⸗ 
Tington auf, bis der Doktor ihn verficher- 
te, ein Donnerwetter habe die Luft abgekühlt, 
und er’ Löhne deswegen mit Sicherheit in bie 
‚Stadt kommen, ) | 


| "Herr. Lyndford Lardn er ſagt in ei⸗ 
em Briefe an einen feiner Freunde in Enge 
land unterm 2aſten September A, St. 1747 
nachdem er des in. der Stadt herrſchenden 
Fiebers erwähnt hat: Das Wetter iſt jezt 
viel Fühler, und die Kranken Ieben wieder 
auf. Die Symptome find minder heftig, ‚und 
das Fieber, nimmt ‚nach. und nach ab.’ 


H Aus einer kurzen Bemerkung in dem Verzeich⸗ 
niß der Begraͤbniſſe auf dem Kitchhofder Qua⸗ 
ker erhellet, daß das Sieber in diefem Jahr 
zuerſt im Junius erſchien. Die: Bemerkung 
; Jautet folgendermaffen: den ı2fen. des; sten 
u ‚Monats A. St. 1741. Ein bösartiges gelbes 
Fieber verbreitet ſich wirklich ſtark.“ Auſſer 
dieſer Bemerkung findet man noch folgendes: 
den 25ſten des sten Monats A. St, 1741. 
. Diele, die. an der. oben angeführten Kranke 
„beit Karben, waren lebhafte, ſtarke Leute, 
‚nnd in der Bluͤthe ihrer Sabre” 


166 

Ich habe mich vergeblich bemuͤht „. ‚fine 
Nachricht zu erhalten, wann im Herhſt 1762 
das falte Wetter einfiel. In der kurzen, 6% 
fehichte des Fiebers von jenem. Jahreh die 
ich aus meinem Tagebuch oben einruͤkte ha—⸗ 
be ich angeführt, daß die, Krankheit, nach ip 
dem. November und Dezember herrſchte. ‚Das 


| Begraͤbniß⸗Verzeichniß von dem Quaterlirch 


hofe in dieſen Monaten beftätigt dieſe Aunga⸗ 
de, Die Begraͤbniſſe waren im, November 
im September; im Hftoder 7, im November 
29 und, im Dezember 26. | 

Das nachlaffende Ballenfieber von 1780 
wich Kaltern mit RN: und Sun begle 
teten” Wetter. ) - .- 

Wenn einige ‚meiner Leſer u. mehrere 
Beweife von der Wirkſamkeit ſtarker Regen 
und die ‚Kälte auf Die Hemmung der Fort— 
ſchritte und der. Heftigkeit der nachlaſſenden 


J Herbſtfieber zu haben wimſchen, fo werden 


Fein Dr. Bringres Sdriſtzn Befrigbigen 


de Auskunft upon, =) 





9 Medical inquiries and Obferrations, Eondner 
Ausg. S. 108, A ne 
E S. ı 56, 180 und 323, £ 


* 
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Von dem rsten Oktober an nahm die 
Krankheit nicht nur ab, fondern ed Aufferten 
fich jest auch deutlichere entzündliche Symps 
tome. Sie wurde, wie im Anfang deſto 
gewiffer tödlich, wenn fie ſich felbft überlaffen 
blieb, wich aber demungeachtet der Kunſt zus 
verläffiger , als fie e8 einige Wochen zuvor 
that. Sie wurde jest langivieriger als fie es 
bei heifferem Wetter war. Im November und 
Dezember fand man nur noch einige Falle 
vom gelben Fieber ‚nachdem die. auf dad Land 
geſſohenen Einwohner in die Stadt zuruͤkge⸗ 
ehrt waren. ch hörte nur von drei Perfo- 
nen, die nach ihrer Zurüftunft in. die Stadt 
angeſtekt wurden; fo vollſtaͤndig war das 
Contagium in Zeit von wenigen Wochen zer⸗ 
ſtoͤrt. * 

Der Anordnung des Gouverneurs üb 
der Beiftlichkeit von Philadelphia zufolge wur⸗ 
de im. ganzen. Staate den ı2ten Dezember 
ein Dankfeſt wegen des Aufhörens der Epi 
demie in der Stadt gefeiert, 

Man Eonnte auf den Straffen leicht die 
jenigen Perfonen, welche vom Lande zuruͤkge⸗ 
kommen, von denen unterfcheiden , Die waͤh⸗ 
rend des Fiebers i in der Stadt geblieben wa⸗ 


J 
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ren. -Fene= hatten’ ein geſundes bluͤhendes 
Ausfehen , dieſe ſahen leichenblaß aus. Die 


ploͤzliche Wiederauflebung der gewoͤhnlichen 


Geſchaͤftigkeit in der Stadt erregte Bewun— 
derung und Freude. Sechs Wochen nach 


dem Ende der Epidemie waren friſche Graͤber 


und die Trauerkleidung vieler Buͤrger die eins 
zige Öffentliche Spur des Elendes, welches 


erſt neulich die Stadt verheerte, 


Der. Monat November: und. alle Übrigen 


Wintermonate nach dieſer Herbft- Epidemie. 


waren im allgemeinen geſund. Im Nobem— 


ber gab es viele Catarhe. Ich vermuthete, 
es ſeye die von ihrem Schlummer wieder er⸗ 
machte Influenza, welche ihren Lauf noch nicht 
ganz vollendet zu haben fchien , ald fie der 


Herrſchaft der gelben Fieber weichen mußte, 


Diefe Meinung erhaͤlt einiges Gewicht durch 
eine merkwürdige Beobachtung , die der ver, 
fiorbene Fohn Hunter erzählt : Bei 
einem Knaben wurde „die Thaͤtigkeit der Pos 
kenanſtekung durch die Mafern unterbrochen, 
und zeigte ſich erſt nach deren Vollendung 
wieder.“ J . 





) S. die Einleitung su feiner Abhandlung von 
der venerifchen Krankheit, - er: 
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Die — Fieber, toelche dieſen Win⸗ 

ker über vorkamen, waren ſehr entzuͤndlich. 
Die natürlichen Poken wurden in mehreren 
Fällen zuſammenflieſſend, und in einem oder 
zwei tödlich, Ich erwartete zum voraus bei 
den Fiebern in dieſem Winter jene Neigun 
zur Entzuͤndung, denn ich wußte aus Sy⸗ 
denhams Schriften, daß Krankheiten, wel⸗ 
che auf große und tödliche Epidemien folgen, 
mehr oder weniger von dem allgemeinen Cha; 
rakter derfelden an fich haben, Die Winter, 
krankheiten hatten aber noch eine weit ſelte⸗ 
nere Eigenthuͤmlichkeit; bei vielen von ihnen 
erſchienen nemlich mehrere Symptome des 
gelben Fiebers; als galligtes Erbrechen, dun⸗ 
kel gefaͤrbte Stuͤhle und gelbe Augen. Herr 
Sammel Alexander us Süd-Caro 
lina, der Hier die Arzneikunde ſtudierte, 
wurde um Weihnachten von ciner Lungenent⸗ 
zuͤndung befallen, er hatte gelbe Augen, er⸗ 
weiterte Augenſterne und einen harten Puls 
von nicht mehr als fuͤnfzig Schlaͤgen in ei— 
ner Minute. Sein Blut war gerade ſo, wie 
ich es Häufig in dem gelben Fieber beobach 
tet Hatte, Dr. Griffit s fagte mir, daf 
gr am neunten Januar einen. Kranken ‚mit 
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einer Lungenentzündung befucht habe, der 
über den ganzen Leib gelb war. Ich fahe 
am zwanzigften des nemlichen Monats einen 
Sal von Lungenentzündung , in welchem ich 
die Augen eben fo roth fand, ald fie im gel 
ben. Fieber waren. Mein Schuͤler, Herr 
Coxe ließ den achtzehnten Februar wegen eis 
nes Entzuͤndungsſiebers zur Ader, und das 
Blut war aufgeloͤßt. Den 2eſten des nem⸗ 
lichen Monats hatte Herr James Innis, 
ein Bierbrauer, am vierten Tage einer Luns 
genentzüundung dunfelgelbe Augen, und bei 
Heren Wagner Müller, beobachtete man 
den fechszehnten März in einer Ähnlichen 
Krankheit das nemliche Symptom. Ich wur⸗ 
de durch. Feines diefer unregelmäßigen gallig— 
ten Symptome des Entzündungsficbers im 
Winter und Fruͤhjahr überrafcht. Frühe 
ſchon lernte ich aus Sydenhams Schrif⸗ 
ten , daß die Herbſtepidemien oͤfters einige 
ihrer Symptome den folgenden Winterkrank— 
beiten mittheifen, 

Dr, Eleghorn erzählt, 9 daß bei dem 
Seitenſtiche der auf Minorka nach dem drei 
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tägigen Herbſtſieber folgte, - ein grüner oder 
gelber galligter Stoff durch, EEE 
den Stuhlgang ausgeleert wurde, 

Es iſt eine Eigenthümlichkeit PAPIEREN 
Epidemien, ein Gefolge. von einigen Krank 
heiten.,nach ihrem Verſchwinden nach fich zu 
führen, fo, wie ſie bei ihrem erſten Erfcheinen 
in andere fchon vorhandene :eingreifen. Jenes 
wird durch den beſondern Zuſtand des Koͤr⸗ 
pers bewirkt, der Durch die epidemiſche Con⸗ 
ſtitution der Atmosphäre verurſacht wurde; 
und nun von der darauf folgenden Witterung 
noch nicht wieder veraͤndert worden iſt. 

Die Witterung im Merz war, wie ſie 
ſonſt im May iſt, der April glich einem ge— 
woͤhnlichen Merz. Im April herrſchte in 
mehrern Familien ein rother Ausſchlag, er 
war in einigen wenigen Fallen mit einer Braͤu— 
ne verbunden, jukte flork,:die Augen waren 
roth und nur felten war etwas Fieber vor 
handen, Die geimpften Polen waren in die: 
jem Monat tödlicher ald in dem — | 
Fahre, 

So unintereffant dieſe Thatſachen jezt * 
erſcheinen moͤgen, ſo koͤnnen vielleicht doch 
zukuͤnftige Beobachtungen ihren nothwendi 
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gen Zufammenkang- mit einer folchen Conſti— 
tution der Atmofphäre zeigen , wie Die war, 
welche unfere legte Herbft-Epidemie erzeugte, 
Die galligten Symptome der Winterkrankpeis 
fen. erregten in mehreren Fällen Beforgniffe; 
Das gelbe Fieber möchte wieder erivachen; 
So ungegründet dieſe Beforgnif war ,: fo Hats 
te fie.doch den Vortheil, daß fie bei der Bürs 
gerfchaft Wachfamfeit und Fleiß erwelte, um . 
Die Haͤuſer und Geräthfchaften der Armen zu 
luͤften, und zu reinigen, was im Herbſte nach 
dem .Aufhoren der Epidemie WERE 
morden var, 

- Die Art die Häufer, -Betten und Klei- 
dungsſtuͤke zu reinigen ,. war verfchieden. Einis 
ge bedienten fich zu dem Endzweke der Raus 
cherumaen von Salpeter Mrd aromatifchen 
Stoffen ; andere veraruben - ihr angeftektes 
Haudgeräthe indie Erde , oder bufen fie in 
Defen. Noch einige andere zernichteten alfe 
ihre angeſtekten Betten und: Kleider, oder 
warfen fie in die Delaware. Viele liefen 

ihre Häufer anweiffen, und was von Holz 
daran war, anmalen, ch konnte nicht bes 
greifen, daß alle oder nur eines dieſer Mittel 
nothwendig feye, um das Anfitkungsgift zu 
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jerftören, ' Ich hielte Kälte und Waſſer für 


hinreichend zu dieſem Zweke. Ich vieth deß⸗ 


wegen an, einige Tage lang die Fenſter der 
angeſtekten Zimmer Tag und Nacht offen fies 
ben zu laffen, und den Boden und die Wan 
dungen wohl abzuwafchen; Betten und andes 
re Sachen, die durch Wafchen Schaden Icis 
den koͤnnten, auf der bloßen Erde acht oder 
viergehn Tage liegen zu Taffen , und nur das 
für zu forgen, daß fie täglich umgekehrt wuͤr⸗ 
den. ch bediente mich felbft bei meinen 
Haufe und meinen Geraͤthſchaften keines ans 
dern Mitteld, um das darinn angehäufte Ans 
ſtekungsgift zu zerfiöven,g und die Erfahrung 
zeigte, daß es hinreichend war, Diejenigen 
von meiner Familie, die während der Epide— 
mie abweſend geweſen waren, Eehrten , eilf 
an der Zahl, den 22flen November in die 
Stadt zuruͤk, und nahmen von dem im höd)s 
fien Grade angefteften Haufe und den Bet— 
ten Beſiz, ohne nur einen Augenblik dadurch 
unpäßlich zu werden. Die Witterung wähs 
rend des Winterd half zur gänzlichen Zerflös 
rung des Anftefungsaiftd, Sie war wech 
ſelsweiſe gemäßigt und Kalt, wobei alfo das 
Anſtekungsgift, wenn es etwa durch die maͤ— 


/ 


174 
figere Witterung wieder aufebte, durch bie 


Darauf folgende Kälte nur deſto ficherer zer: 
fort wurde, 


Es ift möglich, daß unter einer günftigen 
Temperatur ein Theil des Anſtekungsgifts im 
den Kleidern und Betten fich fo erhalten Eann, 
daß es den nächften Sommer oder Herbft 
ivieder in Thaͤtigkeit geſezt werden Eönnte, 
es wird fich aber ohne eine übereinftimmende 
Eonftitution der Atmosphaͤre nicht ausbreiten 
koͤnnen. Ein Koffer vol angeftekter Kleider, 
die Herrn James Bingham gehörten, 
der vor ungefähr. vierzig Fahren auf einer 
von den weſtindiſchen Inſeln an dem gelben 
Fieber farb, wurde einige Monate , nachdem 
feine Freunde ihn erhalten hatten, von einem 
jungen Wanne‘ ‚geöfnet, ‚der in feines Bru⸗ 
ders Haus lebte. Dieſer bekam die Krank, 
heit und ſtarb daran, ſtekte Aber Niemand 
von der Familie an; und eben fo wenig brei— 
tete fich Die Krankheit in der Folge in der 
Stadt aus, 

Der Barer des Hrn, Joſeph Paſchall 
wurde im Jahr 1741 durch den Geruch eines 
Bettes von dem gelben Fieber angeſtelt gegen 
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dad Ende des Dezemberd nachdem die Krank 
heit in der Stadt ſchon aufgehört hatte, its 
dem er durch Norris Allee gieng. Er farb 
den zsften des nemlichen Monats, ohne dag 
weder durch ihn das Fieber in der Stadt 
wieder erregt oder feine Familie angeſtekt 
worden waͤre. 

In einem Briefe des Dr. Senter von 
Neuport vom ten Januar 1794 finde ich 
folgende Beobachtung , die ich mit feinen ei⸗ 
genen Worten einruͤke, fie dient zum Bewei— 
fe , daß das gelbe Fieber nirgends one die 
Mitwuͤrkung einer pradifponirenden Conftitus 
tion der Luft ſich ausbreiten kann. 

„Dieſer Drt, fagt ver Verfaffer, teieb in 
vorigen Zeiten einen flarken Handel nach den 
weftindifchen Inſeln, und immer farben da— 
felbft mehr ober wenigere von unfern Leuten, 
während der Jahrszeit, in der ‚die Krank: 
heit in jenen zGegenden herrſcht. Defters 
wurden die Kleidungsftüfe diefer Ungluͤklichen 
ihren Freunden nach Haufe zuruͤkgebracht, j 
ohne daß diefen dad geringſte dadurch zuge⸗ 
ſtoſſen wäre,,, 

Es iſt dem Anſtekungsgifte des gelben Sie 
bers nicht allein eigen, daß es nur durch die 
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Mitwuͤrkung einer Krankheit erzeugenden Luft 
Conſtitution in Thaͤtigkeit geſezt werden kann, 
zweimal erſtikte im Jahr 1759 das Anſte— 
kungsgift der Peſt in der Stadt Larica, 
ohne ſich zu verbreiten, weil die hiezu noͤthi⸗ 
ge Beſchaffenheit der Atmosphaͤre mangelte. > 
Im Sommer und Herbft 1763 follen in 
der ‚Stadt mehrere Perfonen am gelben Fi 
ber geflorden feyn , alfo im folgenden Jahre 
nachdem es hier epidemifch war. 
| Ich beobachtete felbft die Symptonie , 
welche bei einem Kranken unmittelbar. dem 
Tode vorher giengen ; ich kann nicht entfcheis 
den, ob die Krankheit in dieſem jporadifchen 
Falle durch das Wiederaufeben des Anfts 
kungsgifts, oder durch ein in der Stadt felbft 
erzeugtes Krankheitsgift hervorgebracht wurde. 
Dr. Mitchell benachrichtigt uns, daß 
in Birginien die Krankheit vom Herbft 1741 
im Frühlinge 1732 wieder exfchien. Wahr— 
fheinlich war in dieſem Kalle das Anftetungss . 
gift durch den Mangel an Reinlichkeit in den 
Wohnungen der Neger, und vielleicht durch 
gelinde Witterung den Winter hindurch er⸗ 
Ben worden. Dieſes 
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Dieſes find die Thatſachen, welche einen 
Grund ‚für. die Beforgniß enthalten , die 
Krankheit möchte dieſes Fahr wieder in der 
Stadt .erfcheinen, Zur Beſtaͤtigung unferer 
Hofnung es werde nicht gefchehen, fege ich mit 
Vergnügen bier noch. bei, daß weder hier 
noch in Charlestown das Fieber in unmits 
telbar. aufeinander folgenden Fahren herrfchte, 
und Doch weißt man, Daß es in der einen 
von dieſen Städten viermal, in. der andern 
fünfmal epidemifch war, : 
geh fühle mit- dem Lefer das ermuͤdende 
dieſer langen Audeinanderfegung der einzelnen 

Thatſachen und bin gleich ungeduldig mit 
ihm, zu der Geſchichte der Behandlung des 
Fiebers uͤberzugehen. Jedoch muß ich um 
Erlaubniß bitten, ihn. noch etwas laͤnger aufs 
zuhalten , und werde nun den Urſprung des 
Fiebers noch einmal betrachten, Diefer Ges 
genſtand iſt Deswegen vorzüglich wichtig, weil 
gr die Mittel enthalt „ die. Ruͤkkehr des Sic 
bers zu verhindern. 

Bald, nachdem das Fieber in der Stadt 

aufgehört hatte, ſchikte der Gouverneur 

der Geſellſchaft der Aerzte einen Brief zu, 

worinn er ſie um ihre Meinung uͤber den 
M 
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Urfprung der Krankheit: fragt , und wenn fie 
von auffen eingebracht worden ſeye, woher, 
“wann und auf was für eine Art dieſes gefche 
ben ſeye. Die: Abjicht dieſer Unterfischung 


war, der gefesgebenden Gewalt die gehörigen 


Belchrungen vorzulegen, um die Polizei-Gejeze 
zu verbeffern , welche Tas Einbringen oder die 
Erzeugung anftefender Krankheiten’ verhindern 
ſollten, oder wenn es möthig waͤre, neue 
Verordnungen in diefer Abſicht auszufertigen, 
Die Gefellfchaft der Aerzte antwortete dem 
Gouverneur auf feinen Brief folgendes: 

AMicht Mangel an Achtung gegen Gie 
und eben fo wenig Unaufmerkſamkeit auf den 
Gegenftand , ift die Urfache, daß wir Ihren 
Brief vom 30ften des vorigen Monats nicht 
früher beantworteten. Die Wichtigkeit der 
. Uns vorgelegten Fragen erfoderte viele Zeit 
und Aufmerkfamfeit, um endlich einen fichern 
und gewiffen Schluß faffen zu können. So 
viel wir wiſſen, ift das fogenannte gelbe Fies 
ber noch nie in der Stadt ſelbſt oder fonft ir⸗ 
gendwo in’ den vereinigten Stadten entſtan⸗ 
dem, Hingegen haben wir häufige Beiſpiele, 
dag diefe Krankheit nicht nur hieher, fondern 
auch in andere Theile von Nordamerika von 
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auswaͤrts Hevein gebracht wurde, und alddann 
eine Zeitlang dafelbft herrſchte. Die Entſte— 
hung, der Fortgang und die Natur des bos. 
artigen Fiebers, welches ungefähr su Anfang 
des verwichenen Auguſts hier ausbrach, und 
fich ‚nach und nach über einen groſſen Theif 
ber Stadt verbreitete veranlaßte ung zu 
glauben , daß diefe Krankheit durch einige 
Schiffe, die nach der Mitte ded Julius in 
dem Hafen. einliefen , nach Philadelphia ges 
bracht wurde. Mir werden in’diefee Meis 
nung durch mehrere Nachrichten von unwi⸗ 
derleglicher Autorität beſtaͤrkt.“ 

Unterzeichnet im Namen der —— der 
Yerzte von 

— Kedman Defdent, 

ben 26ften November 1793, 

Drei Mitglieder der Gefelfchaft fiinnmiten 
mit der in diefem Briefe enthaltenen Angabe 
nicht überein, Sie waren Dr. Redmann 
der Prafident der On. Dr. Soul 
und Dr. Leib, J 

Es thut mir leid, meine Amtsbrůder bei 
jeder Frage, die unſere lezte Epidemie betrift, 

im Widerfpruch zu ſehen. Im gegemmärtie 
gen Falle werden fie einen großen: Vortheil 
M a2 
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über: mich haben, da. ihnen die Vorurtheile 
der Einwohner von Philadelphia guͤnſtig ſind. 
Alle Nationen betrachteten von jeher ekelhafte 

und ‚gefährliche Krankheiten als fremde Pro⸗ 
dukte. Wenn wir allen den ‚Schriftfiellern . 
glauben , welche über den Urſprung der Luft: 
ſeuche und: ded Ausſazes gejchrieben Haben ſo 
finden wir kein. Vaterland für diefe-beiden 
Krankheiten. 

Proſper Alpin leitet. die beinahe alte 
Jahre in Kairo entftehende Pet aus 5% 
zien ab, und Dr. Warren fchmeichelte 
den Einwohnern anf Barbados durch ei— 
nen Verfitch ; fie zu überreden, das gelbe Fir: 
ber ſeye urfprünglich aus Siam eingefuͤhrt 
worden. Diefer Grundſaz / den Urſprung der 

uUebel im unſerm Leben von und hinweg, und 
anf: andere zu waͤlzen, iſt allgemein. Er 
aͤuſſerte ſich ſchon im Paradieſe, und er iſt 

uberall ein weſenilicher Zug im menſchlichen 
Charakter. 

Ich habe in den Einleitung zur Geſchichte I 
dieſes Fiebers geſagt, daß ich glaube, ed ſeye 
hier in der ‚Stadt ſelbſt entſtanden; ich werde 
nunmehr. meine Gruͤnde — dieſe Me 
mfüpun. * | | ' 
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ı) Das gelbe "Fieber in Weſtindien und 
in allen- Gegenden , in welchen es einhei⸗ 
mifch iſt, wird durch die Faͤulniß von Pflan— 
zenftoffen erzeugt. Dr. Lind fagt: nur Hize, 
Anftrengung und Unmaäfigkeit im Effen und 
Trinken machen in. beifen Climaten zu dieſem 
Fieber geneigt, ſie erzeugen es aber nicht ohne 
die Mit wirkung einer entferntern Urſache. 
Dieſe entfernte Urſache iſt an einigen Stellen 
der Inſeln zu allen Zeiten vorhanden, an an 
dern Orten auf den nemlichen Inſeln hinge⸗ 
gen,wo feine Sumpfausduͤnſtungen find‘, iſt 
die Krankheit unbekannt. Ich werde keinen 
Augenblik mit der unterſuchung der Behaup⸗ 
tung des Dr. Warren verlieren. Dr. 
Hillarn'Hat fie vollkommen widerlegt; und 
Dr. Lind ſie als eine Chimaͤre behandelt. 
Nur bei einer ſehr beſchraͤnkten Kenntniß von 
der Geſchichte dieſes Fiebers kann man glau⸗ 
ben, daß es blos in Oſt⸗und Weſtindien 
einheimiſch ſeye. Es entſtand nach einem heiß 
fen und troklenen Sommer im Jahr" 1764 in 
Cad ix 9 und in Penfatola im Jahr 
VE EEE 

*) Lind on the difeafes of hot Climates L 3. 
und 124, | — 
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1765. Daß dreitägige Fieber auf Minorka 
war, wenn es einen Engländer befiel, mit 
den gewöhnlichen Symptomen des gelben Fie⸗ 
bers- begleitet. *) Nah Dr. Lind ericheint 
überhaupg diefe Krankheit in allen füdlichen 
Theilen von. Europa nach, heilfem trokenem 
Betr, Ä 
2). Unter gleichen Umſtaͤnden müffen die 
nemlichen Urfachen immer die gleichen Wirs 
Lungen hervorbringen. Die Luft in Wels 
indien, hat wichts beſonderes vor der im 
andern heiffen Ländern , das fie gefchikter mas 
chen könnte , das gelbe Fieber hervorzubrin⸗ 
gen. Ein gleicher Grad von. Hige ift in je 
dem Theile. der Welt geſchikt es mit allen 
feinen verfchiedenen Modifitationen hervorzu⸗ 
bringen, wenn er auf abgeſtorbene, feuchte 
Hanzenfioffe wirft, Ich will zur Unterſtü⸗ 
zung dieſer Meinung einen Theil eines Briefs 
von Dr. Miller aus dem Staat von > 
laware. hier. einrüfen. | 
Dower den sten Movember 1793. 

Seit der Mitte des lezten Zulius hatten 
wir eine galligte Colik in dieſer Gegend, bei 
se, Te ee, — 
%), Cleghorn p. 176. 

9 A. A. O. S. 123. 
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welcher fich: Phänomene zeigten, die in Dil 
fem Tlima ‚fehr,.fondgrbar: find, und deren ſo⸗ 
viel ich weiß, weder, in; mgdizinifchen Nachs 
richten, noch in. Bplfsiraditionen dieſer Ge⸗ 
gend. Erwähnung. geſchieht, als wären. fie 
schon ehedem erfchienen. Um unnöthige Weit⸗ 
laͤuftigkeiten zu vermeiden, wird. es genug 
ſeyn, zu bemerken, daß die Krankheit in.dem 
gegenwärtigen Falle nicht allein alle weſent⸗ 
liche Kennzeichen ‚fondern ‚auch ‚Die. nemliche 
Heftigkeit, Hartnäfigkeit::und: Boͤsartigkeit 
habe, welche die. Aerzte in Oſt⸗ und Weſtin⸗ 
Den ihr zuſchreiben. Wenn irgend ein Un⸗ 
terſchied ſtatt ſindet, ſo würde. er in: Der 
Hartnaͤkigkeit und Boͤsartigkeit zu fischen: ſeyn/ 
welche: die ‚Krankheit, hier in, einem. hoͤhern 
Grade aͤußerte „Naldı. mir ihn gewöhnlich it 
den Befchreibungen der tropifchen Schrift 
ſteller finden. Der Kranke wird. im Berlan; 
fe. des Uebels nicht nur durch die hartnaͤkig⸗ 
ſten Verſtopfungen, Durch. häufiges Erbrechen 
und die heftigſten Schmerzen in den Gedaͤr⸗ 
men und Gliedmaſſen gequaͤlt, ſondern es 
folgen auch Blaͤhungen, Convulſionen darauf, 
und beinahe immer ift. eine ungewöhnliche 
Schwäche der Muskeln und Bangigkeit Die 


184 =: 
Folge eines heftigen Anfall. Die Galle, die 
in ungeheurer "Menge ausgeworfem wird, ift 
immer aͤuſſerſt verdorben und fcharf, gewöhns 
lich if fie dunkel-grün:sgumeslen auch wahre 
ſchwarze Galle. Die Folgerungen, welche ich 
aus den Erſcheinungen dieſer Krankheit, fo 
wie fie fich bei uns zeigt, ziehen will, und 
bie fih wie ich glaube, auch auf Ihre Epis 
demie anwenden laſſen zifind dieſe: Die auffers 
ordentliche und lange anhaltende Hize dieſen 
Sommer und Herbſtuͤber, vorzuͤglich aber 
die ungewoͤhnliche Duͤrre, brachte unſer Cli— 
ma ſchon ſeit der Mitte des July dem zwi⸗ 
ſchen den Wendekreiſen naͤher, wir duͤrfen 
uns daher nicht wundern, wenn auch tropis 
fche Krankheiten und zwar felbft die. ——— 
ſten bei uns erzeugt wurden.“ a» BZ 
Diefer Nachricht ann noch beigeffigt wer⸗ 
den, daß die Ruhr, welche lezten Herbſt in 
mehrern kleinen Staͤdten von Penſylvanien 
herrſchte, mit einem noch nie geſehenen Gras 
de von Bösartigkeit und Tödlichkeit verbun— 
den. war. Ich halte es für unnöthig hier zu 
bemerken, daß dieſe Ruhr von faulen Au 
dünftungen entftand, und daß fie gleich der 
galligten Colik nur eine Modifikation des uns 
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ſpruͤnglichen Geſchlechts der Gallenfieber iſt. 
Ueberdis herrſchte waͤhrend des Herbſts ein 
boͤsartiges Fieber, welches unſrer Epidemie 
aͤhnlich war, in mehrern Gegenden der Ver— 
einigten. Staaten; nemlich in Lynn in Maß. 
fachufett? , in Weatherfield und Conventry in 
Connektikut, in Neu Galloway im Staate von 
Heu Jork, am Walkill und Penſoken-Bache 
in Nenjerfey, in Hareisburg und Hummel—⸗ 
ſtown in Benfolvanien, in der Grafichaft Eos 
rolina in Maryland, in der Graffchaft Har- 
din am Südlichen Arme des Potowmak, ſo 
wie auch in Lynchburg und in Alcyandeia- in 
‚Birginien, und in mehrern Graffchaften von 
Nord Carolina. An keinem diefer Orte fonns 
te man den Verdacht haben, daß die Krank; 
heit von auffen Hereingebracht worden, oder 
ihm durch ven Verkehr mit Philadelphia zus 
“ gekommen feye. Den Folgerungen aus- die 
fen Thatfachen widerfpricht die Bemerkung 
nicht, daß das gewöhnfiche nachlaffende Fie— 
ber ſich während dieſer Periode weder in der 
Nachbarſchaft der Stadt noch in andern Ge 
genden des Staates, wo es ſonſt in den Herbſt—⸗ 
monaten herrſchte, gezeigt habe. 

Zur Bildung der entfernten Urſache des 
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Gallenficbers iſt eine gewiſſe Miſchung von 
Hize und Feuchtigkeit erforderlich: Iſt hin— 
gegen die Hize ſo ſtark oder ſo anhaltend, daß 
die Feuchtigkeit gaͤnzlich verſchwindet, oder 
regnet es ſo häufig, daß die ſumpfigten Ge; 
genden unter Waffer ‚gefezt werden, nnd der 
faule Schlamm. hinwe ggeſchwemmt wird; fo 
Tann. kein. Fieber erzeugt. werden, £ 

Dr. Daziles bemerkt in feiner Abhand⸗ 
lung von den Krankheiten der Neger in Well: 
indien, daß in Cayenne die Regenzeit die ges 
fundefte Jahrszeit iſt, weil: alddann die be 
nachbarten Suͤmpfe tief unter Waſſer ſtehen. 
Hingegen bringt in St. Domingo die. trofene 
Jahrszeit die meiften Krankheiten deswegen 
hervor, weil fie den Grad von Feuchtigkeit 
begunftigt, der ungefunde Ausdünftungen er⸗ 
zeugt. Aus dieſen Beobachtungen wird es 
erklaͤrlich, warum in gewiffen. Jahrszeiten, 
ſonſt von Natur geſunde Plaͤze unſers Landes, 
ungeſund werden, während andre, die an ſich 
ſelbſt ungeſund find, der zur: Zeit Herrichens 
den Epidemie entgehen, | 

Ehe alle Feuchtigkeit von den faulen Pflan- 
zenſtoffen in den Strafen. und der. Nachbar: 
Tchaft der Stadt verfiogen war, kam, wie 


. 137 
— | 
mehrere praktifche Aerzte bezeugen. Können, 
das gelinde nachlaffende Fieber Häufig vor, 
um die erſte Woche des Septembers aber. war 
es vollfommen verſchwunden. 

Es iſt merkwuͤrdig, daß das gelbe Fieber 
in Virginien im Jahr 1741, in Charlestown 
in Suͤdkarolina im Jahr 1699 und in die 
fen- beeden, Fahren auch in Philadelphia herrſch⸗ 
te, Der Epidemie in Charlestown gedenkt Iſaak 
Norris in einem Briefe an einen feiner Cor 
‚refpondenten vom ı8ten Novbember A. St. 1699. 
Er ſagt: „In wenigen Zagen find. hundert 
und fünfzig Perfonen in Charlestown geftorven, 
Die, überlebende flohen. aufs Land, und die 
Stadt war ſehr entvölkert.“ Macht diefed 
ziweimalige Vorkommen des Fieberd in bem 
nemlichen Jahre an zwei Drten nicht wahrs 
fheinlich,, daß es (wie bei und im verfoifes 
nen Fahre) durch eine allgemeine Befchaffens 
heit der Atmofphäre erzeugt. wurde, welche 
durch Krankheitsſtoffe unterftüzt wurde, Die 
in verfchiedenen Gegenden des feften Landes 
die Entftehung der Krankheit begünftigten? 
Ueberdied war im Sommer 1793 die Luft fo 
befchaffen,, daß fie noch auffer den. Menſchen 
andre Thiergattungen zu Krankheiten geneigt: 
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machte, Während des lezten Herbſts herrſch⸗ 
te eine ſehr verheerende Krankheit an mehrern 
Orten von Neujerſey unter den Pferden, und 
in Virginien unter den Kuͤhen. Bei beiden 
war der Harn gelb; Bei den leztern erfchies 
nen an verſchiedenen Theilen des Koͤrpers groſſe 
Abſceſſe, nach deren Eroͤfnung eine gelbe waͤſſe⸗ 
rigte Fenchtigfeit ausſſos. Von der Farbe dis 
fer Ausfüffe und des Harns erhielt die Krank; 
beit den Namen des gelben Waſſers. 
3) $ch Habe ſchon oben bemerkt, daß: eis 
ne Parthie befchädigten Kaffees in einer Fahrds 
zeit (den 24ſten July) und an einen. Play 
(auf einem Landungsplaze in einer, Doke) 
aufgehäuft wurde, welche die Faulnig und 
Ausdünftung deffeiben fehr befürderten, Er 
roch aufferft faul und fo widrig, daf die Be- 
wohner der Waffersund Frontſtraſſe in dieſer 
Gegend genöthiget waren, bei der heiffeften 
Jahrszeit die Fenfter und Thüren ihrer Haͤu⸗ 
ſer geſchloſſen zu halten. Selbſt diejenigen, 
die nur dieſe Straſſen wandelten, beklagten 
ſich uͤber einen unertraͤglichen Geſtank, deſſen 
Spur man immer bis zu dem faulen Kaffee 
verfolgen konnte. Es wird uns nicht befrems 
Den, daß dieſer Saame, fo unfchädlich in feis 
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nem natürlichen Zuſtande, durch feine Faͤul— 
niß ein fo heftiges Fieber erzeugen Tann, da 
die Archive der Heillunde viche Belege ents 
halten, daß ähnliche Fieber durch die Faͤul⸗ 
niß verſchiedener andrer Pflanzenſtoffe entf 
den find. | 

Auf der Inſel Tortola flarben von fech® 
zehen Mann vierzehen an einem boͤsartigen 
Fieber, welches durch die Ausduͤnſtung ver⸗ 
faulter Kartoffeln entſtand, die aus dem Rau⸗ 
me eihed Schiffes von Liverpool ausgeladen 
wurden. Dr. Zimmermann ſagt, daß die 
Ausduͤnſtungen eines kleinen Haufen Flachſes 
ein boͤsartiges Fieber veranlaßten, das fuͤr die 
Familie, die es zuerſt beſiel, toͤdlich wurde, 
und deſſen Anſtekungsgift ſich nachher uͤber 
eine ganze Landſchaft verbreitete. Dr. Ro d⸗ 
gers erwahnt in feiner Abhandlung von dem 
“ Krankheiten zu Cork eines bösartigen Siebers, 
das eine groffe Anzahl Studirender in den 
Madham Collegium zu Oxford hinwegrafte. 
Das befondre diefed Falles (fest er hinzu) 
erregte die Aufmerkfamkeit alter Aerzte Das 
ſelbſt, um die Lrfache einer fo auffallenden 
Wirkung ernftlich zu unterfüchen; alle famen 
darin überein, daß die Anftetung von der 
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Faͤulniß einer großen Menge Kohls herruͤhr⸗ 
te, der aus mehrern Gaͤrten in der Naͤhe des 
Collegiums zuſammen auf einen Haufen ges 
worfen worden war. Lancifi erzählt, daß 
das eine Ende der Stadt Rom durch die 
Musdünftungen von verborbenem Hanfe, der 
in der Nähe lag, beinahe entvölfert worden 
feye. Der nemliche Verfaffer bemerkt , daß 
in Conftantinopel öfters Fieber herrſchen, 
die ihre Entftehung dem Hanf zu danken has 
ben, der von Cairo kommt, feucht in die 
Magazine geworfen und ſo wahrend des Soms 
mers der Gahrung überlaffen wird. Er wird 
nachher verkauft und verbreitet auf diefe Weiſe 
den Keim diefer Krankheiten unter den Volke. 


Es koͤnnten noch viele andere Thatfachen an 


geführt werden, wo Rettiche, Rüben, Knobs 
lauch und verſchiedene andere Vegstabilien 
durch ihre Faͤulniß Fieber erzeugten, die den 
hier angeführten ahnlich find. 

2) Der fchnelle Fortgang ded Fiebers von 
der Waſſerſtraſſe aus, und der Weg, den es 
nach andern Theilen der Stadt nahm, bes 
weiſen bündig, daß es im Anfang hauptfäche 
lich durch die Ausdünftungen des faulenden 
Kaffees verbreitet wurde. Es ift merfwürdig, 
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daß es zuerft durch dicienige Straffen und 


Nebengaſſen fich verbreitete , die in der Rich— 
tung des Windes lagen, der über den Aus⸗ 


ladungsplaz und die Doke, wo der- Kaffee 


lag , ftrich ; und dag auf diefe Art Perfanen 
in. einer gröffern Entfernung angefteft wur; 
den, ald c8 nachgehends, ſoviel man erfahren 
konnte, dutch das Contagium gefchahe , das 
angeftekte Berfonen wieder erzeugten. 

5) Mehrere Perfonen, die gleich zu An— 


fang des Auguſts in der Nachbarfchaft des 


ausdünftenden Kaffees arbeiteten, oder nur das 
ſelbſt Beſuche machten, befanden fich übel 
Darauf, mußten fich erbrechen, "und bekamen 
gelbe Schweiſſe; und dieſes geſchahe weit friis 
her, ehe noch die Luft in der Waſſerſtraſſe 
fo ſehr mit dem Anſtekungsgifte geſchwaͤn⸗ 
gert war, daß ſie gleiche Wirkungen haͤtte 
hervorbringen koͤnnen. Mehrere Kranken, 
die ich an dem gelben Fieber behandelte, ers 
Elärten fich gegen mich -oder ihre Freunde, 


ihre Unpäßlichkeit habe gerade mit dem Eins 


hauchen der widrigen —— des ‚Kafe 
| fees angefangen, 

6) Man Hat deutlich sefunden daß die 
erſten Zälle des gelben Fiebers unter den Mies 


— 
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troſen ded Schiffes fatt fanden , welches 
zuerft „der Ausdünftung des Kaffees audges 
fest war. Die Krankheit zeigte. ſich am 
nemlichen Tage, ald der Kaffee anfieng faus 
lenden Geruch auszuftoffen , fie wuchs in 
gleichem Berhaͤltniß mit der Verbreitung dies 
fer giftigen Ausdünftungen. Ein Taglöhner 
des Hrn, Peter Bromme, der nahbean 
der Efe der Race» und Waller » Straffe ars 
beitete , befam den zyften July die Krank 
heit. Elifabeth Hill, das Weib eines 
Fiſchers, wurde ungefähr am ıflen Auguſt, 
da fie nur an dem verpefteten Landungsplaze 
vorbei ſegelte, angefteft, und. flarb in Ken 
fington den ı4ten deſſelben Monats, Es 
könnten noch manche Perfonen namentlich 
angefligrt werden , welche in der legten Wo— 
che des July oder der erſten des Augufts 
frank wurden , und die. ihre Krankheit dem 
Geftank des Kaffees zuichrieben. Ich hörte 
von drei Kranken, die augenfcheinlich andere 
wieder mit der Krankheit anftekten, einer von 


- ihnen beinahe. eine ganze Familie, ein andes ” 


rer ein achtiähriged Mädchen , das neugierig 
- war, die gelbe Farbe zu fehen, welche, wie 
. Ä | fie 
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fie hoͤrte dust Gefcht dee Angehetten nach 
dem Tode uͤberzog. 
7) Es wurde bereits bemerkt; daß dieſes 
Fieber ſich nicht auf dem Lande verbreitete, 
wenn angeſtekte Perſonen es dahin brachten 
und nachher ſtarben. Meiner Meinung nach 
ruͤhrt dieſes daher, weil das Anſtekungsgift 
theils der Beihuͤlfe der ungeſunden Ausdun— 
Rungen jener faulen Stoffe ; die es zuerſt ers 
jeugten , beraubt war , theils weil es durch 
die reinere Landluft verdünnt und geſchwaͤcht 
wurde. Bei den vier Epidemien, die in 
Charlestown herrſchten, iſt der Ausſage 
Dr. Linn ings zu Folge die Krankheit nie - 
in einen. andern en des Staats uͤbertra⸗ 
gen worden. 


8) Es iſt ſehr merkwuͤrdig, daß nöd de 


Befchteibungen, die wir don Diefer Krankheit 

in dieſem kande häben ; fie ſechsmal zu Ans 
fang oder in der Mitte des Auguſts zuerſt ers 
ſchien, und in der Mitte des Oktobers Ab; 
nahım oder gänzlich aufhörte ; nemlich in Chats 
lestown inden Jahren 1732. 1739. 1745 
und 1748. In Neuyork im Jahre 17917 
und in Bhiladel pbiaim Fahr 1793; Die 
Eeſgelnung des gelben — in der nemli⸗ 
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chen. Jahrszeit mit unfern gewöhnlichen Gals 
lenfiebern ift zu haufig, als daß fie einem zus 
fälligen. Zufammentreffen zugefchrieben wers 
den könnte, In den meiften. Fallen wird ſie 
durch die Vereinigung wirkfamerer Krank⸗ 
heitsſtoffe mit einer zu dieſer Krankheit ge⸗ 
neigt machenden tropiſchen Jahrszeit erklaͤrt 
werden muͤſſen. Wenn ich von tropiſchen 
Jahrzeiten ſpreche, ſo verſtehe ich darunter 
eben ſowohl eine Witterung: mit abwechfeln, 
den Regen. und. Hize, als ganz einfoͤrmige 
Hize.*) 


) Allerdings kann ein fremdes Anſtelungsift | 
nicht ohne eine befondere Empfänglichfeit ſich 
ausbreiten , num kann gerade diefe Empfaͤng⸗ 
lichkeit nur zur Seit. der gewöhnlich bereichen» 
den Herbfifieder ſtatt finden, und wird im⸗ 
mer auf dem Zufammenfluße beguͤnſtigender 
aͤuſſerer Umſtaͤnde beruhen. Sobald alſo aus— 
gemacht iſt, daß angeſtekte Schiffe in den Ha⸗ 

fen von Philadelphia einliefen, fo wird 

ein gebrachtes Anftefungsgift wahrſcheinlicher 
fuͤr die Urfache des gelben Fiebers gehalten 
werden können, als die Hize des Sommers 
und des faulenden Kaffees, in welchen beeden 
| alsdann der Grund für die Empfaͤnglichkeit 
zu fuchen ſeyn wuͤrde. | % 


ing 

9), Es waren mit unſerer lezten Epidemie 
mehrere Umſtaͤnde verknuͤpft, welche bei dem 
Weſtindiſchen gelben, Fieber nicht vorkommen. 
Sie ergrif, wie unſer jaͤhrliches Gallenfieber, 
‚Kinder ſowohl. als Erwachſene. Dr. Hume 
ſagt uns aber, daß das gelbe Fieber in Weftins 
dien bloß Mannbare befalle;, Sie war uͤberdieß 
(wie ich oben gezeigt habe) von mehren eis 
genthümlichen Symptomen begleitet, die man 
in feiner . Gefchichte des “weftindifchen DIR: 
Fiebers angezeigt findet, | J 
10) Warum ſollte es und befremden wenn 
das. gelbe Fieber ſich bei uns ſelbſt erzeugt? 
Es iſt blos ein hoͤherer Grad des Fiebers, 
welches alljährlich durch die. Faͤulniß von: 
Pflanzenſtoffen hier erzeugt. und. herrfchend: 
wird; Seine Heftigkeit und Gefahr richtet. 
fi) ſowohl nach der Fahrszeit. ald nach dem 
Himmelöftriche , und es ‚gleicht hierinn den 
Poken, Mafern, der Bräune und mehreren 
andern. Krankheiten, Wenige Jahre: gehen: 
‚vorüber ; im welchen nicht bei vollblütigen 
Perfonen-; und durch thätigere obgleich eins 
geſchraͤnktere Krankheitsgifte, das wahre gel⸗ 
be Fieber ſporadiſch in Philadelphia ent⸗ 
ſteht. Es iſt in Sud, und Nord,Eares 
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lina und in Virginien fehr gemein, und 
mehrere Thatfachen beweifen, daß nicht. nur: 
Sremde fondern auch Eingeborne und in eis 
nem Falle in Maryland, felbft eine ‚ganze 
Familie davon ‚hinweggeraft wurde. Im Jahr 
1791 tödtete es hundert Menfchen in New 
york, wo es deutlich durch faule Ausdüns 
fingen erzeugt worden war. . Man betrach⸗ 
tete die gelbe Farbe. der Haut unfchiklichen - 
weiſe zu oft für das charakteriftifche Kennzeis 
chen dieſes Fiebers, fonft- würden., wie ich 
nicht jweifle, beiweitem mehrere Beifpicle aufe 
gefunden worden feyn, daß es ſchon in allen 
Tkheilen der vereinigten Staaten epidemifch ges 
herrſcht Habe. Ich iwünfchte mit Dr, Mofe 
ley., daß man das Beiwort gelb bei der Bes 
nennung diefes Fiebers weglaffen möchte, dent: 
diefe Farbe ift nicht nur häufig gar nicht 
vorhanden , ſondern fie erfcheint auch zuweilen 
bei dem gelindeften nachlaffenden ‚Ficher. Hals 
ler befchreibt in feinen pathölsgifchen Schrifs 
ten eine Epidemie. von diefer Art, welche in 
‚ber Schweiz vorkam, wo dieſe Farbe allge 
mein erſchien, und ich fand ſie im Jahr 1776 
beinahe allgemein bei einem gewöhnlichen Gal⸗ 
lenſteber, das unter der amerikaniſchen Ara 
mee herrſchte. 


| 197 
Wenn mich irgend noch etwas. hätte in 
Erſtaunen ſezen koͤnnen, nachdem ich das Guts 
achten der Gefellfchaft der Aerzte gelefen hatte, 
nach welchem , aller möglichen Ueberzeugung 
von Gegentheile zum Troze, unfre lezte Epi: 
demie von auffen hereingebracht worden ſeyn 
follte , fo. wäre eg Die! von ..einigen den Ton 

‚ angebenden "Mitgliedern jener Gefellichaft df 
fentlich. geäufferte Meinung geivefen, daß kein 
durch vegetabilifche Faͤulniß und ihre Aus: 
duͤnſtung erregtes Fieber je anftetend gewefen 
ſeye. Beinahe in allen praktifchen Schriften 
ſtoͤßt man aͤuf Thaͤtſachen, welche die entgegen⸗ 
geſezte Meinung beſtaͤtigen. Die beiden Fie⸗ 
ber, welche Dr, Rodgers und Dr, Zim 
mer mann befchrieben, von welchen jenes 
durch ‚faulen Kohl, und dieſes durch faulen 
Flach erzeugt wurde, waren: anftefend, Dr. 
Lind ſchreibt überall die Entftehung- des gel - 
ben Fieberd ‚den. Sumpf: oder faulen Pan: 
zen » Ausdünftungen zu; *) und dieſes Fieber 
verbreitet fich , wie die Erfahrung lehrt , durch 





N Nah Lind entfieht ” selbe Fieber in 1. Welle 
indien vorzüglich nach Weberfchwenmungen , 
die eine Menge Zifche , welche alsdann ver⸗ 
faulen , zuruͤllaſſen. | ol 


> 


Anſtekung. Dr. Lind’ der jüngere beſtaͤtigt 


die anſtekende Natur des Sumpffiebers, das 
im Jahr 1762 in Bengalen herrſchte. Ich 
will feine eigene Worte uͤber dieſen Gegen; 


ſtand hier einrüfen, Er ſagt: Obgleich das 


Sumpfmiasma die Krankheit zuerſt hervor⸗ 


bringt , ſo verbreitet fie ſich Doch ploͤzlich durch 


Anſtekung und wird dadurch epidemiſch. So 


blieb der Oſtindienfahrer Drache vierzehn 
Tage lang frei vonder Krankheitſo lange 
er mit andern» Schiffen. keine Gemeinfchaft 
hatte, ſobald aber die Krankheit an Bord 
gebracht war, ergrief ſie in wenigen Tagen 
viele auf eine ſolche Art, daß man an: ihrer 


peſtartigen Natur ger. Dun: mehr green 
gonna.” Te Be 2 ae 3 

Dr. Elarf erwähnt: eines auſtekenden 
Sösartigen Fiebers :, welches: yom;: Sumpf⸗ 


‚miadma: entftänden war im Jahr 1771, das 
auf Prinzen-Eyland herefchte , amd; nachher 
die Mannſchaft des u Be u⸗ 
pille anfefte ME: 
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Das 'anſtekende Peſtartige Fieber in Frank, 
reich, welches Riverins fo genau befchreibt, 
wurde durch die Ausdünftungen verfaulter 
Pflanzen hervorgebracht *). Selbſt Wechſel⸗ 
ſieber, die gewoͤhnlichſten und. haͤufigſten Ab⸗ 
koͤmmlinge der Sumpfausduͤnſtungen ſind an⸗ 
ſtekend. Hievon findet man viele Beweiſe in 

praktiſchen Schriften. Bianchi beſchreibt 
tin: Bechfelfieber, das: zu Wolfenbüttel it 
Cahr 1666 herrfchte, und aͤuſſerſt anſtekend 
war *). Dr. Clark erwaͤhnt einer Menge 
von Faͤllen, in welchen dieſes gelinde Fieber 
durch Anſtekung verbreitet wuLde, "Dr. Cleg⸗ 
"Horn Hat die anſtekende Natur der Wechſel-⸗ 
Fieber‘ durch viele Thatſachen erwieſen: Nach— 
dem er viele Faͤlle angefuͤhrt, in welchen jene 
Fieber auf dieſe Art ſich verbreiteten, ſo ſagt ed: 
„Dieſe dreitaͤgigen Fieber koͤnnen mit eben 
dem Rechte anſtekend genennt werden, wie 
die Maſern, die Poken oder irgend eine an⸗ 

dre Krankheit FH, "Ian mehrern Gegenden 
der Vereinigten Staaten. findet man eben ſo 
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*) De febre peſtilenti Vol, 5. P. 97: 
**) Hiftor. Hep. p» 745. 
p. 132, \ 


2300 


gut als in andern — Veweiſe vom dep 
Anftefenden Natur derjenigen. Fieber, welche 
durch faule Pflanzenausduͤnſtungen entſtehen. 
Das gelbe Fieber, das im Jahr 1791. in Neu⸗ 
jork herrſchte, und welches nach der weiſern 


Meinung der Einwohner: in der Stadt durch 


Aflanzenfaͤulniß entfkanden war, verbreitete 
-fih durch Anftefung *). Das gelbe Sieber, 
das im Jahr 1778 in Philadelphia herrſchte, 
war deutlich anſtekend, eben ſo waren es die 
Fieber, die im lezten Herbſte in Weathers⸗ 
feld; Harrisburgh und, am ſuͤdlichen Arme 
„bed Potowmat ſich verbreiteten, Ich hoffe, 
»ISDie Aerzte andrer Länder ı (wenn diefes Werk 
etwa in. ihre Hände kommen follte): werden 
‚mir — daß w einige Seiten der * 


a 2 


ne einzige Abficht bei. diefer Auseinandgrfs 
gung. iſt die, einer. gefährlichen Wiederholung 
didſes Archume. in ar einnigen EUR, in der 





u —* Addomts — Diflertätion on the malig- 
nint Fever, wish prevailed in Newꝰ Vorck du- 
ring the months of Auguk, September and 

 Piober in 1791. pP. 7. a 
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Welt vorzubeugen, in welcher er je Glauben 
fand: und. verbreitet. wurde, Ich bins uͤbri⸗ 
gens weit entfernt , zu leugnen, daß Diefe Krank; 
heit zuweilen von auſſen in. unfer Laud. ge> 
bracht wurde. Dr, Lind iſt uns Buͤrge, daß 
dieſes einmal der Fall: in Philadelphia war. 
In diefer Hinſicht ‚gleicht fie der Peſt, die in 
‚den lepantifihen Städten zuweilen am Orte 
ſelbſt entſteht, und andre male von auffen 
“eingebracht wird. Ich bin übriaeng geneigt 
zu glauben, daß der Falle, in welchen das 
‚gelbe Fieber von auffen her zu uns gebracht 
wurde, in Vergleichung mit: denen, in wel⸗ 
chen es bei ung felbft erzeugt wurde, febr weni⸗ 
ge ſind. Was diefe Meinung glaubwürdig 
macht, At, daß fo viel mir bekannt ift, weder 
Grosbrittanien noch Frland, ungeachtet ihres 
ſeit fo langer Zeit beſtehenden ſtarken Hands 
lungsverkehrs mit den weftindifchen Fufeln, 
je von dieſem Sieber angefleft wurden, Der 
: Sommer in. diefen beiden Landern ift zwar 
ſelten fo heiß, daf ein anftefendes gelbes oder 
galligtes Fieber entftehen konnte, jedoch ift er 
warm genug, die Ausbreitung ‚des eingebrach- 
ten ‚gelben Fiebergiftes zu beguͤnſtigen. Mir 
ſcheint es, man habe das Kerkirfieber, das 
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ſchon mehrmalen Hollänbdifche Schiffer die mit 


Menſchen zu ſehr angefuͤllt waren, zu uns 
brachten, faͤlſchlich fuͤr das weſtindiſche gelbe 
Fieber gehalten. Ich habe "aber" noch weite⸗ 


"ge Gruͤnde, einige aͤltere Volksſagen von dem 
‚Einbringen diefed Fieberd zu bezweiſten, und 
dieſe Gründe beruhen auf:der Art; auf wel 


che die Gefelifchaft der. Aerzte Die Frage über 
den Urfprung der Krankheit, die. wir: wirklich 


betrachten, entfchieden hat. Der Gouverneur 


des Staats fragte in feinem Briefe an dieſe 


Geſellſchaft, od das Fieber von auſſen herein 
gebracht worden feye, und wenn dem alfo 
wäre, zu beflimmen , woher, wann; und auf 
"was für eine Art wir es erhalten haben. In 
dem: Berichte der Gefellfchaft wurden dieſe 
leztern Fragen ganz :üdergangen. Dr. Foub 
-te fovderte fie. vergeblich auf, dem Gouper: 


neur beftimmter zu antworten, Sie. hatten 


ſich getrenlich, aber ohne Erfolg, um die Bes 
‚Icheung , ı die man von ihnen verlangte,‘ be 
"mübt. Mar hielt ihnen die anerkannte Faͤ⸗ 


higkeit und Wachfamkeit ihres, Verſtorbenen 


Amtsbruders Dr, HSutchinfons des Ha⸗ 
fenarztes, ald einen Beweis gegen: die wahre 
:feheinliche fremde Abkunft des Fiebers . ohne 


Erfolg entgegen. Die Volksſage hielt ver- 
ſchiedene Inſeln für dad Vaterland diefer Krank; 
heit; fie verpflanzte fic von einem Schiffe aufs 
andre/ von einer Küfte zur andern, endlich 
lied man fie zu verfchiedenen Zeiten, bald durch 
todte, bald durch lebendige in die Stadt kom— 
men. , Ale diefe Sagen hat man bei ftrenger 
Anterfuchung grundlos gefunden ,. und doch 
‚machte fie die Gefellfchaft dev Aerzte Jun Grund» 
Sage ihres Briefs. Die Aufführung. Diefor 
Geſellſchaft ſchien zu zeigen, daß der. Aber: 
glaube in der Heilkunde nur feinen Namen 
geaͤndert habe, und daß bei der Erklaͤrung 
des Urſprungs peftartigev Fieber, der Einflus 
des Himmels, der Geſtirne und der boͤſen 
Geiſter nur dem Wort: Einbringung 
‘von auffen, Plaz gemacht habe, Möchte 
Doch der Leſer die von mir vorgetragene Meie 
nung nicht deswegen verwerfen , weil fie von 
einer ſo geoffen Stimmenmehrheit unter den 
Aerzten in Philadelphia beſtritten wird. Im 
Jahr 1743, behauptete in Meſſina ein einzi⸗ 
ger Arzt gegen drei nd dreiſi ig andre, die 
Peſt ſeye in der Stadt; dieſe laͤugneten nur 
darum die Exiſtenz derſelben, weil ſie keine 
Druͤſengeſchwulſten dabei: wahrgenommen hat⸗ 
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betrogen hatten, und. die Peſt, welche. bei ih—⸗ 


rer Erfcheinung vielleicht Durch vereinigte Kraͤf⸗ 
te hätte. unterdrüft werden Eönnen, breitete 


ſich nun durch dieſe Unwiffenheit mit. groffer 
Toͤdlichkeit über die ganze Stadt aus, Dit 
fe Neigung der Aerzte auch bei mehrern an 


dern Krankheiten die Symptome einfchränten 


zu wollen, iſt ſehr beklagenswerth. Mehre⸗ 
ve Hundert Menſchen perlohren ihr Leben in 
Philadelphia blos durch. den Irrthum, den 


die häufige Abweſenheit der gelben Farbe bei 


unfrer lezten Epidemie veranlaste, Ä 
Der Bericht der Gefellfchaft der Aerzte 
beftätigte mich in der Meinung, daß die Peſt, 
welche öfters in den vorigen Fahrhunderten 
- mehrere europäifche Länder verheerte, nicht 
(wie man allgemein behauptete) fremder Ab⸗ 


kunft, ſondern einheimiſchen Urfprungs war, 


Von dem Jahr 1006 bis 1680 war die Peſt 
zwei und fuͤnfzigmal epidemiſch in Europa. 


Im aigten Jahrhundert herrſchte ſie vierzt⸗ 
henmal in dieſem Welttheile. Die Lage Em 


ropens in diefem Zeitraum iſt wol bekannt, 
Müfiggang, Mangel an Pflanzen : Nahrung, 
herumziehende Lebensart wegen: der häufigen 


ten; der Erfolg aber bewies, daß fie fich ale 
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Kriege; Hungersnoth, enge Hütten; Unreins 

Jichfeit in der. Kleidung, den Speifen und . 
der ganzen Haushältung, alles dieſes vereinigt 
bewirkte dann die Entſtehung peftartiger Fie, 
ber. ch vermuthe, daß. die Peſt, weiche 
von 1593 bis 1611 und von 1636 bis 16049 
in London alle Jahre herrſchte, in dieſer 
Stadt ſelbſt fich erzeugte. Die Verminderung 
der Peſt in Europa, und beſonders in Lon— 
don fcheint durch die groffe Veränderung in 
"der Rebensart und den Sitten. des Volks bes 
wirt worden zu feyn, wozu noch die beque— 
mere und Iuftigere Wohnungen der Armen, 
Unter denen die Peſt immer zuerft einteist, 
das ihrige beigetragen haben, Die Schrift: _ 
ſteller verfichern zwar allerdings, daß die Peſt—⸗ 

epidemien  entiweder mittelbar oder unmittel⸗ 
bar aus der Levante gebracht worden feye, 
die Beweiſe dafür find aber in den meiften 
Fällen eben fo ſchwankend und mangelhaft, 
als die fir den weftindifchen Urfprung unſe— 
ver lezten Epidemie. Die oben angeführten 
! peſtartigen Fieber ſind von den Schriftſtellern 
unter dem Geſchlechtsnamen der Pefts befchrics 
ben worden, einige von ihnen. fcheinen aber 
von faulen Pflanzenausduͤnſtungen berzurühe 
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zen, und in Ihren meiſten Symptomen Aehns. 
lichkeit mit dem weſtindiſchen oder Nordame— 
zifanifchen gelben Sieber zu: haben, 

ch glaube gerne, daß die von mir vors 
getragene Meinung und die angeführten That: 
fachen in Hinfiht auf den Urfprung der Is 
ten Epidemie den Beifall meiner Mitbürger 
nicht erhalten werden, ch durfte. fie aber 
ihnen deswegen nicht verbergen , weit ic) über: 


zeugt. bin, daß von ihrer Kenntnig und dem 


Glauben an-fie das Leben von Millionen; 
Die noch nicht gebohren find, abhängt. 

Die Bekantmachung philofophifcher Wahrs 
heiten, kann der Handlung eben fo wenig fehas 
den, ald der Religion, Im GegentHeil muß, 
jene durch die irrige Volksſage, Die ich zu 
beftreiten füchte, unterbrochen werden, Wenn 
die Urfache eines bösartigen Kiebers in die ' 
Sinne fallt, fo wird eg leicht ſeyn, fich gegen 
dDaifelde zu verwahren. Wenn man aber im 
Wahn fteht, eine folche Krankheit werde von 
auffen hereingebracht und nicmand weist; 
woher, wann und auf was für eine Art cd 
‚gefchieht, jo werden wir, umtingt Son Uns 
flath und Gefahr, ſorglos dahin leben, und 
unſre Stadt wird immer m dem Ruf bleis- 
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ben, daß die Zeugniffe für ihren guten Ges 
fundheits + Zuftand ſchwach und ſchwankend 
ſeyen. Ich ſchmeichle mir um fo mehr, daß 
meine Mitbürger mir dieſen Verſuch ihnen: zur 
dienen. verzeiben werden, wann fie fich der 
plöslichen Veränderung in. dem Gefundheits: 
Zuſtand erinnern, welche das Uebermölben des 
übelviechenden Canals zwiſchen der Fronte 
und der dritten Strafe im Jahr 1782 herz 
vorbrachte, Als ich damals ‚beinahe allein. _ 
diefe Maasregel anempfahl, würde ich von 
mehreren angefehenen Bürgern getadelt. Die 
Zodten -Riften zeigten aber bald, wie zwekmaͤ- 
fig diefe Anftalt war, und“ ich habe. ſeitdem 
mit groſſem Vergnügen vernommen, daß uns 
partheiifche Leute die vorzügliche Geſundheit 
der Stadt unter andern Urfachen auch u 
zufchrieben, | 

Dieſe Unterſuchung kann das Clima un⸗ 
ſers Landes eben ſo wenig in ſchlechten Ruf 
bringen, als der hieſigen Handlung ſchaͤdlich 
ſeyn, es ergibt ſich aus ihr, daß ſowol dad 
lezte Sieber, ald auch alle andre bösartige 
Fieber in den Vereinigten Staaten von faus 
len Pflanzenausduͤnſtungen herruͤhren. Die 
Entitehung des gelben oder galligten Fiebers 
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ſezt bei und eben fo. nothwendig faule Platz - 
zenftoffe voraus, als die Vegetation ſelbſt, Ers 
de, Waſſer und Luft. Es würde daher ein 
eben fo unphilofophifcher als ungerechter Vor⸗ 
wurf für unſer Clima ſeyn, wenn man unſre 
lezte Epidemie blos dem Einfluſſe der Atmos⸗ 
phaͤre zuſchreiben wollte. Sobald es erwieſen 
iſt, daß ein gelbes Fieber unter den angefuͤhr⸗ 
tem Umſtaͤnden in unſerm Lande erzeugt wur⸗ 
de, und wieder erzeugt werden koͤnne, und 
man dieſe Thaͤtſache ſtandhaft behauptet, ſo 
wird man uͤberall nicht nur ſeiner Wieder⸗ 
kehr, ſondern auch den gewoͤhnlichen Ballens 
und Wechſelſiebern vorbeugen koͤnnen, wenn 
der Reinlichkeit der Ausladungsplaͤze und Vor⸗ 
ſtaͤdte ſo wie auch der Straſſen in den gröfe 
fern. und kleinern Städten bie nöthige Auf 
merkſamkeit gewidmet wird; wenn man die 
in ihrer und in der, Räbe der Landhaͤuſſer be⸗ 
findlichen Suͤmpfe troken legt und anpflanzt, 
oder , wo dieſes nicht thunlich iſt, gegen den 

Zug von faulen Pflanzenaus duͤnſtungen eine 
| hinlaͤngliche Menge ſchnell wachſender Baͤu— 
ine anpflanzt. Auf dieſe Art find die boͤsar— 
tigen und tödlichen Ficber aus den meiſten 
turopäifchen Städten. verbannt worden. & 
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Ich habe in dieſer Geſchichte auf die. Aehn—⸗ 
lichkeit. des gelben Fiebers mit der Peſt hin⸗ 
gerviefen, ‚ich werde nun noch vor. dem Schluß 
ſe diefeg Theiled meiner Schrift erſt diejeni 
gen Symptome aufzählen, welche beiden Krank, 
heiten gemeinfchaftlich :zulommen , und. al 
dann auch diejenigen bemerken, welche jeder 
eigenthäümlich find, Der Nuzen dieſer Aus 
fchweifung wird, wie ich hoffe, deutlich. wer⸗ 
den, wein ich von der Heilart des gelben: fie: 
berd handle, Die Grundfäge auf. welche ich 
diefe .Heilart baute, und nach welchen ich fie 
einrichtete, find auf Bode Krauheiten oleich 
anwendbar. y 
Die Belt und das ‚gebe Fieber # wie 
es bei unſerer lezten Epidemie erſchien) kom 
men in folgendem miteinander uͤberein:; 
Sie herrſchen bei heiffem Wetter und wer⸗ 
den durch daſſelbe heftiger gemacht. 
Site befallen vorzüglich Leute, die: vermoͤ⸗ 
ge ihrer Beſchaͤftigung ſich erhizen muͤſſen. 
Die Beker litten ſehr bei der von Dr. Ru ſ⸗ 
ſel beſchriebenen Peſt zu Aleppp. 
Sie ergreifen Perſonen, die durch Furcht 
oder Kummer plöglich geſchwaͤcht wurden. Je⸗ 
des Alter ift ihnen ausgeſezt, Arme banfger 
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als Reiche, Maͤnner mehr als Weiber, und 
robuſte Perſonen mehr als Schwaͤchliche. 
Der Anfall erſcheint zuweilen erſt noch 
J soraNKgegangenen en BD naar 
zn | 

Beide — — unmiſ et and bat 
w ‚Arbeiten erregt. 

“Der Puls ift voll, geſpannt, untere, 
—* ig oder ausſezend: 

Es⸗kommen bei beiden Blutnuſſe vor, 
| doc ‚find: dieſe feltener. bei. der Peſt, als bei 
dem gelben Fieber; Das Riegetaten iſt bei 
beiden gewoͤhnlich. J 

Folgende Erſcheinungen unferd lezten gel 
Gen Fiebers kommen "ebenfalls in der Peſt 
vor Entzuͤndung des Gehirns. Entzuͤndung, 
Brand und Carbunkeln im Magen und Darm⸗ 
kanal. Verſtopfung oder Durchfall. Häufige 
erleichternde Schweife im Anfang dev Kranke 
heit. Erbrechen einer fchivärzlichten: Feuchtig⸗ 
keit gegen das Ende der Krankheit. Anfangs 
eine feuchte weile Zunge: die ‚gegen. das Ende 
bin trofen und ſchwarz wird, Abweſenheit 
der Hize und: des Durſts. Zukungen, Ohne 
machten , groſſe Niedergefchlagenheit des Ges 
muͤths, Heftige Schmerzen, die den Kranken 
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cn Geſchrei außpreffen,. ueereden und der 
nach der Wiedergeneſung einige Zeit anhal— 
tende Verluſt des Gedaͤchtniſſes. Rothe und 
glaͤnzende Augen, und heftiger Reiz zur Be⸗ 
friedigung des Geſchlechtstriebes bei der Bir 
dergeneſung. Leiſtenbeulen und auäfchliestigpe 
Ablagerung des Krankheitsſtoffes aufs Druͤſen⸗ 
ſyſtem. Flohſtichen aͤhnliche Fleken waͤſſerig⸗ 
te Puſteln oder Blaſen, die brandigt werden, 
Petechien, Anthraces, Carbunteln., Ein kru⸗ 
ſtiges, feſtes oder aufgeloͤstes Blut. — 

Die Peſt erſcheint unter der⸗ Geſtait ie 
tägiger Dreitägiger und viertaͤgiger Fieber. Sie 
it dem Grade und der Dauer nach yerſchie⸗ 
den, und zwar in der lenern Hinſicht von 
einem Tage zu zwei, drei ‚bis, vier Wochen, 
Das Sehnenfüpfen iſt ſeltener bei der Peſt 
als in dem gewoͤhnlichen Nervenſieber. ‚Sie | 
— pr andre Fiebertrantheiten 2 — 


weilen der Anftetung entgehen. Das Eontas 

gium ber Peſt ſtekt die Atmoſphaͤre einer gan⸗ 

zen Stadt. an, und pflanzt ſich ohne unmittel⸗ 

bare Beruͤhrung der Kranken fort. Bei vie⸗ 

len Perſonen, die anſcheinend geſund ind/ 
O 2 


® ” 
0. 


S 
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entdekt man Merkmale, welche die Pen 


wart diefed Contagiums in ihrem Koͤrper an⸗ 
zeigen/ bei ſolchen iſt eine Neigung zum Schwei⸗ 
ſe beinahe allgemein. Die Krankheit wird 
zuweilen durch dieſe Schweiſe, wenn ſie an 
den Haͤnden ausbrechen, — die Beruͤh⸗ 
rung fortgepſtanzt. F 

Angeſtekte Berfonen koͤnnen dad Peſtgift 
weiter verbreiten ; ehe fie ſich ſelbſt krank fuͤh— 
ten. Das Anſtekungsgift bedarf verſchiedene 


Zeit zu feiner Entwiklung, von dem Augen 


blike feiner Aufnahme in den Körper * auf 
den ſechslehenten Tag. 

Perſonen, weiche ſchon einmal die wei 

gehabt hatten, koͤnnen wieder angefteft werden, 
: Hausthiere, als Kazen und Hunde wer, 
, den zuweilen mit Peſtſymptomen beſonders mit 
Druſen Geſchwulſten befallen. 
Perſonen, die im Orient in den Seraile 
eingeſchloſſen ſind, und Moͤnche in katholi⸗ 
ſchen Staaten, ſo wie auch die Todtengraͤber 
entgehen ſehr häufig der Peſt. 
Die Leichname der an der Peſt geſtorbe⸗ 
nen werden in einigen Faͤllen unmittelbar nach 
dem Tode ſteif. Auch erſcheinen oͤfters Thraͤ⸗ 
nen auf ihren Wangen. 
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Die ‚Kälte. thut der Peſt Einhalt, jedoch 
nicht ſo allgemein als dem gelben Fieber. 
Die Krankheiten, welche auf die Peſt fol 
‚gen, haben mehrere oder wenigere von ihren 
Symptomen. 

Es wird ſich in der Folge zeigen, daß die 
Heilart des gelben Fiebers in mehrern beſon⸗ 
dern Umſtaͤnden mit der Heilart der Peſt über, 
ein kam. 

Hingegen unterfcheidet fich die Peſt von 
dem gelben Fieber folgendermaſen. Dad Er, 
brechen. iſt bei der Peſt minder gewoͤhnlich 
als in dem gelben Fieber, es wird ſeltener 
Gaile ausgebrochen, und die Stuhlgaͤnge ſind 
weniger ſtinkend und ekelhaft. Bei der Peſt 
zeigen ſich kleine harte Geſchwuͤlſte auf der 
Bruſt und an den Gliedmaaſen der Kranken, 
die bei dem gelben ‚Sieber nicht. vorkommen. 
Dan nennt fie Maaheichen, Das Contagium 
der Peſt ſtekt in Eeiner fo groffen. Entfernung 
an, wie das des gelben Fiebers. — Sie be 
Fieber, und iſt (mit weniger Ausnahme) 
toͤblicher als dieſes, wenn man ſie ſich ſelbſt 
überläst. — Die Peſt herrſcht zuweilen auch 
bei kalter Witterung und uͤberhaupt bei dere, 
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ſchiedenem Witterungs, Zuſtande. Der Kör⸗ 
per hat nach dem Tode ſeine gewöhnliche, 
oder bekommt eine gruͤnlichte Farbe. — 

Die‘ Per iſt thierifchen Urſprungs. In 
einigen Faͤllen entfprang ſie von todten thie⸗ 
riſchen Stoffen. Herr Gibbon ſchreibt die 
Peſt, die unter dem Kaiſer Juſtinian das 
roͤmiſche Reich verheerte, verfaulenden Schwaͤr⸗ 
men von Heuſchreken zu, ihre gewoͤhnlichſte 
Quelle aber iſt verdorbener menſchlicher Aus⸗ 
duͤnſtungsſtoff, der durch Hunger, Kummer, 
Mangel an Reinlichkeit, und die Anhaͤufung 
der Menſchen in kleinen Zimmern und Haͤu⸗ 
ſern peſtartig wurde. 

Das gelbe Fieber iſt mit dem Kerker- oder 
Hoſpital⸗ Fieber verwechſelt worden. Ich will 
die Umſtaͤnde und Symptome, in denen ſie 
uͤberein kommen, und diejenige, worinn ſie 
ſich voneinander unterſcheiden, kuͤrzlich aufs 
zaͤhlen. Die erſten find folgender 

Das Kerkerfieber befaͤllt Perſonen, die 
burch Kummer) Furcht ober Unmdfigkeit ges 
ſchwaͤcht ſind. 

Der Puls iſt bei dieſem Fieber, nach der 
Beobachtung des Di. Ferrier zuweilen 
ansfegend, | J 
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Es aͤuſſern ſich Symptomen von: Conges 
ſtionen gegen das Hirn, ohne daß nach dem 
Tode irgend: ein. Zeichen von Entzündung -in 
deinfelben gefunden wurde. Eben ſo fommt 
bei diefem Fieber auch Die „Niedergefchlagens 
beit ded Gemuͤths, das Seufzen, Irrereden, 
die: Laͤhmungen und eine Schwäche des Ge, 
dachtniffes bei der Wiedergenefung vor. Dies 
ſes Symptom erichien häufiger und in, einem 
böhern Grade nad) dem Kerkerficher als “ag 
dem Gallenficber. | | 
Die Augen find in diefem Fieber — | 

— zuweilen truͤbe. Haͤuſig haben die Kram 
ten. feinen Din, Zu dem bösartigen Ker⸗ 
ferfieber gefellt ſich öfters: .ein. Harnbrennen 
oder eine Harnverhaltung. Leiftenbeufen,, Be 
techien, Schmerzen -längft des Saamenſtrangs 
hin, Geſchwulſt eines Hoden, Geſchwuͤre im 
Halſe, Abſceſſe an verſchiedenen Theilen des 
Körpers. Alles dieſes hat man gelegentlich 
bei: dieſem Fieber wahrgenommen, = %;: 
Die Umſtaͤnde und, Symptome worinn fi 
das Kerkerſieber von dem Gallenfieber unten, 
ſcheidet, ſind folgende: Es befaͤllt vorzuͤglich 
Leute von ſchwachem Koͤrperbau, oder die duch 
andre vorausgegangene Krankheiten geſchwaͤcht 
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And, Der Puls iſt felten voll oder geſpannt, 

. fondern im allgemeinen ſehwach und ſchnell. — 
Die Zunge hört bald auf weis und feucht zur 
feyn, wird trofen und ſchwarz. — Der Nas 
gen leidet felten, — Der Darmkanal ift ent, 
weder im natürlichen Zuflande, oder es ent 
ſteht ein Durchfall, — Die Stuhlgänge ſind 
felten galligt oder widernatürlich ſtinkend. — 
Man bemerkt ein ſtarkes Sehuenhuͤpfen, Die 
Zunge und die Glieder zittern. —. Die In⸗ 
termiſſionen oder Remiffionen des Fiebers find 
felten oder wenigftend kaum bemerklich. — 
Es herrſcht eben fowol im Winter als im Fruͤh⸗ 
jahr. und Herbſte. Warme Witterung maäfigt 
‚die Krankheit, oder hebt fie auf, vorausge⸗ 
fest, dag die Kranken fo gelegt werden, daß 
fie cine’ hinreichende Menge feifche Luft eins 
athmen koͤnnen. — Es ift weniger anſtekend 
und nicht ſo toͤdlich, als das gelbe Fieber. — 
Es entſteht durch verdorbenen menſchlichen 
Ausduͤnſtungsſtoff unter minder wirkſamen Um- 
ſtaͤnden als die ſind, welche die Erzeugung 
der Peſt beguͤnſtigen. — Es verhaͤlt ſich in 
Anſehung des Grades zu dieſer leztern, wie 
ſich das gewöhnliche Gallenſieber zu dem geh 
ben Sieber verhält, — Bei einigen Schrifts 
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fielfern findet man Befchreibungen von einem 
Lagerſieber, das durch eine Mifchung vom 
Sumpf und menſchlichem Miasma entſteht. 
Seine Symptome ſtellen eine Verbindung der 
dem Gallen⸗ und gelben = — Sieber eigenthuͤm⸗ 
lichen dar. 

ch werde es nicht verſuchen, das Gallen⸗ 
fieber und das gelbe Fieber voncinander zu 
trennen, fie find blos verfchiedene Grade der 
nemlichen Krankheit. Folgendes fcheint die 
natürliche Reihe derjenigen - Fieber darzuftel: 
len, welche durch SUPRUSBER a 
werden, 

ı) Das gelbe Sicher, 4 | 

2) Das gewöhnliche naäafknne Ballen. 
ſieber. | 

3) Das Wechfelficher. | 

4) Die Febrikuls der Schriftfieller, oder 
was. in unjern füdlichen Staaten das inner 
liche Sieber (inward fever) genannt wird, 

Die verfchiedene Stärke der entferntern 
Urſachen, in Verbindung mit einer Verſchie⸗ 
denheit der in die Sinne fallenden Eigenfchafz 
ten der- Luft, bringen alle diefe Grade dei 
. Ballen s oder Sumpf » Fieberd Häufig in vers 
ſchiedenen Jahreszeiten, zümeilen auch in-ci« 
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ner und derſelbigen hervor. — Die Vermehs 
rung oder Hinwegnahme zufälliger Reize vers 
ändern ebenfalls oft diefe verfchiedene Grade 
des Gallenfiebers ineinander. — Go wurde 
das fogenannte innerliche Fieber fchon öfters 
durch einen Ritt, oder einen flarfen Marfch 
zu Fuſſe in ein Wechfelfieber verwandelt, — 
Wechſelfieber veränderten fich durch den zu 
frühgeitigen Gebrauch, der Fieberrinde in ein 
nachlaffendes, und aus einem gemeinen nachs 
laffenden Fieber entſtand durch ein fchlechtes 
Berhalten oder heftige Bewegung ein Gallen; 
fieber. In allen Fallen wird die Gefahr durch 
die Stärke ded Miadma und. die Befchaffens 
heit der Luft beſtimmt. 

Die Betrachtung ded unermeslichen Elene 
bed, welches die peſtartigen Krankheiten über 
die Menfchheit verbreiten , leitet uns natürlis 
cher weile auf die Unterfuchung, ob fie nicht 
durch ungewöhnliche Vorbedeutungszeichen in 
dem Gange der Natur angekündiget werden. 
Schon oft lehrte manche Thiere der fogenanns 
te Inſtinkt viele natürliche Uebel vorherfehen, 
und fie vermeiden, Wenn bis jest die Vers 
nunft den Menjchen noch nicht das nemliche 
geleitet hat, fo rührt es wahrfcheinlich da 


— 


219 


her, weil man ſie noch nicht auf dieſe Gegen— 
ſtaͤnde angewendet hat. Ich verſuchte, ob 


"nicht irgend etwas ungewoͤhnliches in dem 
- Gange der Natur, fowol in der. Atmosphäre 
als im Thier und Pflanzenreiche, während des 


Winters und Sommers zu entdeken fiye, das 
unſrer Epidemie vorausgieng. Folgendes ift 
das Reſultat diefer Unterfuchung. 

Der Winter von 1793 war ungewöhnlich 
gelinde, Man glaubte, dieſer Umfiand habe 
einen Einflus auf die Witterung gehabt, wel 


che die Entfichung und Fortplanzungen der 


Krankheit begünftigte, Ich wuͤrde diefer Mei— 
nung Beifall geben, wenn ed allgemein waͤ— 
re, daß in Penſylvanien auf gelinde Winter 
ungeſunde Herbſte folgen.- Liv iu *) erwähnt 
eines veftartigen Fiebers in Rom / dad auf 
einen ungewöhnlich kalten inter folgt. — 
Die wilden Tauben waren im Fahr "1793 
in vielen Gegenden Penſylvaniens fehr haufig, 
aber fie erfchienen ſchon chedem bei ung, ohne 


daß ſie Vorbotten eines ungeſunden Herbſts 


geweſen waͤren. 


> 


„« . . 
. 
—* J * J 


Riverius Vol. 2. pag. 90. 
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- Dr. Ruffelfagt, dag ungewöhnliche und 
heftige. Krankheiten der Belt in Aleppo im 
mer. vorangehen. Dr. Sydenham bemerft, 
daß hizzige Entzuͤndungsſieber vor der Peſt in 
London im Jahr 1669 erfchienen. — IN 
“glaube, daß in jedem Lande befondere Um⸗ 
ftande dei den Krankheiten fowol in Hinſicht 
auf ihre Heftigkeit, als auch auf ihre Ent 
fichungsperiode das Vorſpiel eines ungeſun—⸗ 
den Herbſts ſind. Ich bemerkte oben ſchon, 
daß im Monat Julius das Scharlachſieber 
‚mit Bräune ungewöhnlich, heftig entzuͤndlich 
war. — Dr, Porter benachrichtigte mich, 
dag er in den Monaten Julius und Augufl 
in die Nachdarfchaft von Frankfort zu meh⸗ 
rern Faͤllen einer ſehr boͤßartigen Ruhr geru⸗ 
fen wurde, — Und De. Santer fchrieb mir 
in einem, Briefe onm zöften November 1793; 
In den zwei lezten Sommermonaten feyen 


in Neuport in Rhodeisland die Fieber 


und Bauchhüffe hartnäkiger geweſen, ald er 
ie je gejehen habe. — Mein Schüler, Herr 
Nathanael Potter gab mir in einem 
Briefe vom fen November 1793 folgende 
Nachricht aus der Grafſchaft Carotime in 
Maryland; "Bei meiner Ankunft in die 
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fer Gegend am ıften Auguft erfuhr ich: von 
einigen « Aerzten, dag vom ıften Juny bit 
zum ı5ten July die Ruhr mit beträchtlicher 
Tödlichkeit hier geherrfcht habe... Beobach⸗ 
ungen und Nachrichten von verjchiebenen 
Renten in diefer Graffchaft veranlasten. mich, 
ſogleich einen ungefunden Herbſt vorherzufa 


gen, Denn es ift eine unfehlbare Beobach⸗ 
fung ſowol der Aerzte ald Landleute in der 


hiefigen Gegend; daß wenn der. Waizen durth 
Brand oder Mehlthau leidet , bald darauf 


‚eine anftekende Ruhr folge, und je früher im 


Sommer die Ruhr erfcheine, defto heftiger 


"amd. tödlicher die Krantgeiten im Herbſte me 


werben. ır 


Dieſe wenigen und — Slachrichten 


koͤnnen doch in der Folge den Nuzen Haben, 


‚die Aerzte zur genauen Beobachtung und 
', Aufzeichnung der Krankheiten , welche allge 


" meinen und tödlichen Epidemien — | 


gu veranlaſſen. 


Es iſt gar keinem Zwrifel ausgeſezt, daß 
ſchon oft heiſſe Sommer, ſie moͤgen nun naß 
oder trokken geweſen ſeyn, bösartigen Herbſt⸗ 
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ſfiebern vorandgiengen, Dr. Norris ſagt in 
einem Briefe an einen ſeiner Freunde vom 


‚zıften Auguſt A. St.“ Der Sommer von 


i699 ſeye der heiſſeſte geivefen, den er je er— 
lebt habe ‚ und mehrere. Menfchen: feyen in 
der Erndte vor Hizze umgekommen.“ Es er⸗ 


hellet aber aus einem andern ſeiner Briefe 


vom ızten Auguſt A; St:, daß das gelbe Fie— 
ber in diefem Monate zuerſt erſchien. Das 
gelbe Fieber. von 1762: und 3 EIER. bei⸗ 
de — deiffe RR: 


Ich kann nor. eine — uͤber Dies 
fen Gegenftand anführen, die mir ein Mann 
mittheilte , der fich vorher einige Zeit in Ges 
genden aufhielt, Die mehr nad) Süden und 
unter den Wendezirkeln liegen. Er fagte mir: 
Er habe im Monat. Julius‘, einige Wochen 


friiher , ald das gelbe ‚Fieber in Philadelphia 
ausbrach, allgemein bei: den Einwohnern die> 
fer Stadt. die befondere ſchmuzzig gelbe Ge 
fichtsfarbe bemerkt, die in den heiſſen Him— 


melöftrichen den bösartigen Gallenficbern vor; 
ausgienge. Dr, Dik benachrichtigte mich , 
daf er während des. legten Sommers, und che 


die heftigen Gallenfieber an den Ufern des Por 
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towmak epidemiſch wurden, die nemliche. Ge⸗ 
ſichtsfarbe an den Einwohnern von Alexan⸗ 
drien bemertt Bart | 

Mit dieſen Bemerkungen will ich nun die 
Gefchichte unſrer lezten Epidemie befchliegen. 
Einige wenige Symptome , die hier ausge—⸗ 
laſſen wurden , ‚werden bei der Geſchichte der 
Heilart vorfommen , da fie entweder unter 
dem Gebrauche der angewandten Heilmittel 
erſt entdekt , oder durch . —— 
wurden. Bu 7 2.2 


Die folgenden Blätter enthalten eine Nach. 
richt von dem Thermometer Stande und der 
Witterung vom ıflen Januar bis zum ıflen 
Julius, und dann vom ıften Julius bis gten . 
November 2793 eine Nachricht von dem Bas 
rometer und Thermometer » Stand, den Witts 
den und dem Zuftand der Witterung. Die 
‚Zeit der Beobachtung in den erften drei Mos 
naten ift Morgens um ſieben Uhr und Pache 
mittagd um zwei Uhr , in den nächften drei 
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Monaten aber um ſechs Uhr Morgens, und 
um drei Uhr Nachmittags. Bon dem iſten 
Hftober bis gten November ift die Zeit der. 
‚ Beobachtung wieder die nemliche, wie in den 
erſten drei Monaten. J 


Januar 


| a 
Februar 1793 — 











Fahr. Therm. 
7. M. 






Witterung 


9 26 hheiter, dumpfigt 


1 

2 25 34 Regen, Regen 
3 33 37 Wwolkigt, heiter 
4 25 46 wolkigt, heiter 
$ 36 44 wolkigt, heiter 
6 35 46 wolkigt, Regen 
7 36. 40 wwolkigt, heiter 
8 28 44 ‚woltigt, heiter 
9 42 Iso Regen, bziter 
10 38 40 wolkigt, heiter 
— 19 27 hheiter, wolkigt 


12 20 28 Schnee, wolkigt 
13 22 31 jwoltigt, Schnee 
14 27 39 Wwolkigt, heiter 
15 18 40 |heiter, heiter 
16 29 42 wolkigt, heiter 
7 44 48 Regen, heiter 
18 39 49 Wolkigt, heiter 
19 32 | 41 wolkigt, Regen 
20 52 53 RMegen, heiter 
21 139. 49 hheiter, heiter 
22 29 34 hheiter, heiter 
23 22 34 Schnee, woltigt 
24 54 s9 Megen, woltigt 
25 34 35 Wwolkigt, wolkigt 
26 35 43  |Regen , Nebel 
27 | 43 43  |Regen, wolkigt 
28 14 26 hheiter, heiter 
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Tag. 7. M. NM. 
8 


ven an pwiuB " 


| März it 1793; 
Fahr, Therm, 








— — — — “ 





Witterung 


wolkigt, heiter 
heiter , heiter, 
heiter, heiter 
wolkigt, heiter 
wolkigt, Regen 


nebeligt, heiter 


heiter, heiter 

heiter, heiter 

heiter, wolligt 
heiter, wolkigt 
heiter, wolkigt 
wolkigt, Regen, heiter 
heiter, Rege 
heiter, Regen 


Regen, wolligt 


wolkigt, heiter 


heiter, Wolken, heiter 


wolkigt, heiter 


heiter, heiter 


Regen, wolkigt 
woltigt, wolligt 
Regen, wolkigt 
heiter, wolkigt 
heiter, wolligt 
wolkigt, wolkigt 
wolkigt, Regen 
Regen, Regen 


Regen, wolkigt 


heiter, wolkigt 
heiter, wolkigt 
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M at ri 1792 
JJahr. Them. | — 
Tag M. 2.) Witterung 








1 neben 
2 Rebolken, Regenjchauer 
3 ‚|Replligt, Regen, heiter 
2% eiregen, Regen, wolkigt 
£ woplligt, heiter, Regen 
6 woplkigt, Regen. 
7 woliter, Regen 
8 woliter, Regen ; 
9 nebebel, heiter 
10 Reciter, Heiter 
11 woliter, heiter | 
12 woliter, Regenſchauer 
13 yeirolkigt, Regen 
14 eititer, Regen 
15 heititer, dumpfigt 
16 heifiter, dumpfigt 
17 heititer, Regenſchauer 
18 Imofiter, Regenſchauer 
19. hheititer, Regenfchauer. 
20 heititer, Regen, heiter 
21. heiſolligt, Regen — 
22:: Wiolkigt, heitet 
23 Iwgiter, heiter 
24 hegolkigt,, Regen . 
2% heiolkigt, Regen 
26 Reolkigt, Regen 
27 84 woolkigt, heiter 
28 PaG6s neſhei olkigt / heiet 
291.577] : 62 4woolkigt, heiett 
30 lt zweiter ‚heiter; 
31 —MBG6olel we. ar 
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MEET TET H OITERTOREETET RRLEHECREEHETTETN EEE 
Winde Witterung 


Ts. Dlorg, 3. Mitt. 


W. W. hheiter 


W. heiter, Hegenfchauer 
D. 9. Wwolkigt 


D. SW. woltigt, beiter, Regen 
NW. SW. Iheiter, heiter 
SW I; SW. Iwoltig, Gewitter 
NO. I NW, Iheiter, Wollen 
D. D.  Iwolfig, heiter 
©, SW. wolkig, heiter 
W. NW. hheiter, heiter 
: NM. NW. Iheiter, Wollen 
ı Li. | Beet heiter 
ı N. le hiter, dumpfig 
ı SU. SW. wolkigt, dumpfig 
1 W. Regen, heiter 
heiter, heiter 


W. SW. hheiter, heiter 

SW. W. hheiter, wolkigt, Regen 

W. NW. hheiter, — Regenſchauer 

NW. NW. hheiter, Regenſchauer 

SW. SW. hheiter, Regenſchauer 
SW. heiter, wolkigt 


SR. 
Windfiile] MW. wolkigt, beiter 
NW I NNW. Iheiter, heiter 





heiter, heiter 
SWindſt.) S. heiter, wolkig 
Windftile] AND. wolkig, heiter: 

SSD. | NO. |wolkigt, heiter, Regen 
SSW. SW. Iwolligt, — heiter 


— 





f | 329. 
suf 1793 3 


erm. Winde Witterung 


RM. 6. Morg. 3. RMitt.ſs. M. 3. MMittag 


7 I WEN NW. wolkigt heiter 
zi NW. I SW. hheiter heiter 
32 N. NND. |heiter heiter 
37 5 + SW.  Iheiter heiter 
oo | SEM. SW. Iheiter _ - heiter 
"7 SH. W. |wolfigt. heiter 
3 N. W. Iheiter . heiter 
36 SSO. } SSD. heiter Regen 
s ITSSUW.| SW. Iwoltigt . heiter 
12 IB. SW. Iheiter heiter 
4 SH. IWSRW. wolkigt wolkigt 

47 IB, W. hheiter heiter 
9 4. SW. W. hheiter . heiter 
2SW. SW. hheiter Regen 
5 NNO. VNMO. hheiterwolkigt 
3 NND | ND. hheiter heiter 
6 SW. SW, hheiter heiter 
9 WWindſtille WB. hheiter heiter 


N. hheiter wolkigt 
NND. |Heiter , heiter 
NND. [heiter heiter 
SH. Iheiteer heiter 

S. Ihbeiter heiter 
Windftide Windftillelmwolligt Regen 
NO. Regen flarterXegen 
NO. wolkigt mwolfigt 
NO. wolkigt wolkigt 
Windſtille ſwolkigt hell 
r —— SW. Wwolkigt heiter 
Windſtille SW. [heiter heiter 
SW. | NW. lheiter heiter 


cd 


FIONA ROD 
J 





als 


nn — 


wow. 


Sep 
Barometer Fahr. Stterung 
Tag. 6. M. 3. NM. 6. M. 3 3. NMittag 
| | 
ı 130. 0/29 30] 71 ‚heiter 
2 129. 759. 8 7 heiter 
3 30. 0|29. 81 60 heiter 
4 130. 1530. 151 55 heiter 
s 130. 15130, ° 1] 62 wolkigt 
6 129. 97129. 95] 79 woltigt 
“130. 03, 0| 65 ‚heiter 
8 |30, 1130, 11 64 wolfigt 
9 30. 030 0| 66. heiter 
10 130, 01/30, o| 64 wolkigt 
11 130, 1130. 0o| 62 heiter 
ı2 129. 96129. 9) 58. heiter 
ı3 129, 95130. 01 57. heiter 
14 130. 030. 5 58 heiter 
ı5 |30, ol29. 971 65 heiter 
16 |29. 9129. 971 79 heiter 
ı7 |29. 8]29. 851 66 woltigt 
ıg |30. 3129. 85| 44 wolfigt 
19 130. 430. 3735| 45° heiter 
20 1305 3130. 15] 54 | dumpfig 
21 |30. 0129, 0) 59 heiter 
22 |30. 0330. ol 63 heiter 
2; |30. 130. 1) 6 woltigt 
24 |30. 2130. 2] 6 Heiter 
25 130, 15130, 0) 6 wolfigt 
26 129. 829. 7 58 heiter 
27 129. 7129. 7) 64 ‚heiter 
28 |30. 8130. 15] 54 heiter 
29 130. 3130. 3| 56 heiter 
30 30. 35130. 34 57 
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. | Noven 
= 
Barometer Fahr. Thern 
\ 
Tag.7. M. 2.NM.7. M. 2,19 


| 
1 130. 1130. ı1| 40 41 
2 130. 3130. 25) 32 49 
3 13%. 3130. 0) 43 1 56 
4 129... 8129. 9 55 | 69 
s 130. 15130, ı| 60 64 
6 29, 8129. 65 63 67 
2.12%» - 8129. 8 44 | 64 
8 29. 829. 85| _43 56 

9 


29. 9129. 951 42 64 


ıber 1793. 


U u 02) 
Witterung 


i. Winde 


R.7. Morg. 2. Mitt. 


7. Morg. 2. NMittag 


———————————————————o—— 


NNO. | NO. 
AND, NO. 
Windſtille SW. 
SW. SW. 
IND | N2. 
©. ©. 
Windſtilled SW. 
:ISS5W| SW. 


SW. SB. 


Regen 
heiter: 
woltigt 
wolfigt 
Regen 


wolkigt 


heiter 


heiter 
heiter 


wolkigt 
heiter 
wolkigt 


heiter 
Regen 
wolkigt 


heiter 


heiter 
heiter 


— 
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Bon der Heilart des Fiebers. 





Sn der. Einleitung zur Gefchichte des Fie— 
btrs erwähnte ich ſchon der Heilmittel, wel; 
her ich mich im Anfange des Auguſts in 
mehren Fallen mit glüflichem Erfolge bes 
diente, Ich hatte im Fahr 1762 die Wirt, 


ſamkeit gelinder Abführungen bei dem gelben 


Fieber gefkhen und in mein Tagbuch aufge 
zeichnet, ich fand dieſe Methode nach dem 
zoften Auguft unwirkſam, und bemerkte nun 
bei der. Krankheit ungewöhnliche Symptome 
einer großen mittelbaren Schwäche ; daher vers 
ließ ich fie, gab am eriten Tage des Fieberg 
ein gelinded Brechmittel aus Jpecacuanha und 
alsdann die Thätigkeit des Blutgefaͤßſyſtems 
erivelende Mittel Ich gab Die Rinde unter 
aller Geftalt , im Aufguß, ald Pulver und in 
der Tinktur. Ich feste ihre Branntwein 
und aromatifche Subftanzen zu. ch Iegte 
Blajenpflaiter auf den Kopf, den Hals und 
an die äuffere Gliedmaſſen. Da ich nun alleg ' 
dieſes unzulaͤnglich fand, fo fuchte ich dag 
Syſtem dadurch aufzurichten, daß ich, nach 
Di. Hum e's Rath, den ganzen Körper mit 
Q 


N 


\ 
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Teppichen, die ich zuvor in Effig tauchte, um⸗ 
wikelte. Sch glaubte damals, die Leber feye 
bei diefer Krankheit Hauptfächlich, wenn gleich 
nur fomptomatifch, angegriffen, aus diefem 
Grunde fügte ich meinen berührten Mitteln 
noch ein anderes bei; ich lieg nemlich in die 
rechte Seite Quekfilberfalbe einreiben , in der 
Adficht, durch dad Medium der Leber das gan⸗ 
se Gefaͤßſyſtem zu gröfferer Thätigkeit zu reis 
sen. — Keines von allen diefen Mitteln fchien 
nur die geringften Dienfte zu leiften, obgleich 
von dreischn Kranken, die ich auf diefe Art 
behandelte drei genafen, fo glaube ich doc) 
mit Grund vermuthen zu dörfen, daß ihre Wie⸗ 
derherftellung weit fehneller erfolgt wäre, wenn 
man die Heilung der Natur ganz allein übers 
laffen hätte. Der unglükliche Erfolg meiner 
Behandiungsart diefes Fiebers beftürzte und 
ängftigte mich; ich wandte mich Daher an den 
Dr. Stephens, einen angefehenen und ge 
fchitten Arzt von St. Croix, der fi) damals 
sufälliger Weife Hier aufhielt, um die Aus— 
£unft und Belehrung über diefe Krankheit von 
ihm einzuholen, die ihm feine ausgebreitete 
Praxis in Weftindien natürlicher Weife mußte 
gewährt haben, Er fagte mir, daß er fchen 
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längft alle Arten von Ausleerungen bei dem 
gelben Fieber vermeide, daß man fie fchädlich 
gefunden habe , und die Krankheit leichter der 
Fieberrinde, dem Wein, vorzuͤglich vor allen 
aͤndern aber dem kalten Bade weiche. Er rieth 
mir die Rinde in groffen Gaben, ſowol in 
Klyſtiren ald auf die gewöhnliche Art, zu ges 
ben, und belehrte mich zugleich über die Art 
der vortheilhafteften. Anwendung des falten 
Bades. Diefe Behandlungsart des gelben Fie— 
bers fchien vernünftig zu feyn. Ich Hatte fchon 
ehedem die Rinde auf diefe Art in fporadifchen 
Faͤllen von dem gelben Fieber mit gluͤklichem 
Erfolge angewandt , und überdis fprach der 
Vorgang andrer berühmten Aerzte zu ihrem 
Bortheile. Dr. Eleghorn fagt: "Er habe 
zuweilen die Rinde gegeben, wenn der Darıms 
kanal noch vol Cruditaͤten war. Diefer Stof 
entfieht (nach feiner Meinung) durch Fehler 
im Kreislaufe; die Rinde flärkt die feften- 
Theile, und macht fie dadurch gefchitt die abs 
gefchiedenen Stoffe durch angemeifene Reini— 
gungs⸗Organe auszumerfen *), 





— 





®) pag. 223. 
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Gleich den folgenden Tag nach ‚meinem 
Befuche bei Dr. Stephen brauchte ich alle 
feine ‚Heilmittel in vollem Zutrauen auf ih 
ven guten Erfolg, Ich verordnete die Rinde 
in ‚groffen Gaben, in einem Falle lies ich 
alle vier Stunden ein Kiyfiier von Fieberrin 
de. geben. Ich befahl öfterd Eimer vol ka 
fen Waſſers uͤber meine Kranken auszugieflen, 
Syn. allen Fällen, wenn ich. Fieberrinde :gab, 
ervegte fie Ueblichkeiten, oder: wurde wegge⸗ 
brochen. Das Ealte Bad. war. angenehm und 
brachte in. mehreren Fallen: Erleichterung, ätts. 
dem es eine Ausdünftung zumege brachte. Eine 
Zeitlang hofte ich. immer, noch ‚meinen Kran 
fen durch diefe Heilmittel: nuͤzlich zu feyn. 
Nach wenigen Tagen. aber fand. ich zu mei 
ner groffen Bekümmernis, daß fie fo unwirk— 
ſam, ald.meine vorhergebrauchte waren, Bon 
vier Kranken, die auffer den oben angeführ 
ten. ftärkenden Mitteln auch noch das. Ealte 
Bad gebraucht hatten, ſtarben drei, 
Getaͤuſcht in allen meinen. Verſuchen der 
Verheerungen des Fiebers Einhalt zu thun, 
fahe ich all das zahliofe und manigfaltige Elend 
in unſrer Stadt voraus, das peſtartige Krank 
heiten fchon fo oft in andern. Ländern ange⸗ 
richtet hatten. 


apf 
Noch nie habe ich bei irgend einer Krank; _ 
heit eine folche Bösartigkeit und Hartnaͤkig— 
keit gefehen, ald die waren, womit diefes Fie— 
"ber wüthete. Es verbreitete fich bei weiten 
ſchneller, und war viel tödlicher, ald das gel; 
be Fieber im Jahr 1762. Der Himmel allein 
"war Zunge der Beaͤngſtigung meiner Seele 
in Diefer - fürchterlichen Lage; und doch lies 
ich nicht alle Hofnung ſchwinden, noch eine 
Heilart für diefes-Ficber aufzuſinden. Immer 
glaubte ich, daß Gutes und Boͤſes gegeneins 
ander aufgewogen würde, und daß ed Keine 
Krankheit gede, für die nicht die gütige Vor⸗ 
ſicht ein Heilmittel erfchaffen hat; Durchdruns 
gen von diefem Glauben wiederholte ich mit 
‚neuem. Eifer Die Unterfuchung der Krankheit, 
ich durchwühlte meine Bibliotheke und durch: 
ſuchte jedes Buch, das von dem gelben Fie- - 
ber: handelte. Eine Zeitlang bficb mein For 
ſchen fruchtlos. Die Nachrichten von den 
Symptomen und der Heilart dieſes Fiebers,. 
Die ich bei den von mir nachgefchlagenen Schrift: 
ſtellern fand, wiederſprachen einander und kei, 
'ne von ihnen ſchien ganz- anwendbar auf uns 
fre wirklich herrſchende Epidemie zu feyn. Ehe 
ich aber meine Unterfichung anfgab, fiel mir 
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noch ‚bei, daß ich unter ‚meinen alten Papie⸗ 
ren eine handfchriftliche. Nachricht von dem 
gelben Fieber, das im Jahr 1741 in Wirgis 
nien herrſchte, ‚befize, die Dr. Franklin 
kurze Zeit vor feinem Tode mir zugeflelt hatte. 
ch. hatte fie ſchon ehemals geleſen, und Aus— 
süge aus ihr zum Behufe meiner Vorleſun⸗ 
gen über dieſe Krankheit gemacht. Ich las 
‚fie nun zum zmweitenmal, verweilte- bei. jeder 
Periode und felbft einzelne Worte zogen an 
einigen Stellen meine Aufmerkfamteit auf fich. 
Ich ftied bei der Gefchichte der Heilart auf 
folgende Stellen. 

„Es muß bier bemerkt werden, daß: ders 
gleichen Ausleerungen (nemlich ſtarke Abfüh: 
rungen) bei diefem Fieber nöthiger find, als 
bei. den meiften andern. Hauptſaͤchlich leiden 
bei Diefem Fieber die Unterleibseingeweide, durch 
dieſe frühzeitige Ausleerungen werden die in 
ihnen ‚enthaltenen zum Verderben geneigten 
linveinigfeiten, noch: ehe fie wirklich verder⸗ 
ben, und fchlinme Folgen hervorbringen kon; 
nen, weggefchaft, Die Ausfonderungsorgane 
und ansdünftenden Gefaͤſſe werden dadurch 
geoͤfnet, Die in ihnen: enthaltenen Stoffe koͤn⸗ 
nen ſich frei ausleeren, und Dadurch werden 
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die Eingeweide felb während der Krankheit 

geſchuͤzt. Wenn durch .diefe Ausleerungen der 
Darmkanal von dem zuerft in ihm haftenden 
‚faulen Miasma entlediget wird, fo vertilgt 
man die Quelle diefer Krankheit, welche aus 
der Gaͤhrung dieſes Miasma mit der fpeichels 
artigen, galligten und andern Fluͤſſigkeiten des 
Darmkanals entfpringt, ein darauf folgender 
gelinder Schweid zerftört das Hebel vollends 
gleichfam noch in der Knofpe. Wenn die erften 
Wege, befonders der Magen, mit fchädlichen 
Unreinigkeiten angefüllt find, und durch den 
‚Reiz derfelben convulfivifch zufammen gezogen 
‚werden, fo it ed vor der Hinwegraͤumung 
diefer Urſache unmöglich , einen heilfamen 
Schweis hervorzubringen, nach diefer hinges 
gen. bricht von ſelbſt ein gehoͤriger Schweis 
aus, den die nemlichen Theile befördern , fo 
‚bald fie durch ausfeerende Mittel von der fie 
zuvor unterdrüfenden reizenden Yürde befreit 
find, Immer erfordern alle diefe hizigen Fir» 
ber einige Audleerungen , wenn fie gehoben 
oder zu einer volllommenen Criſis gebracht 
werden ſollen. Beſonders müffen die Stuhl: 
gaͤnge durch die Kunft befördert werden, wenn 
fie die Natur nicht ſelbſt bewirkt, Daher hat 
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“unter folchen dringenden Umſtaͤnden eine ums 
zeitige Befprglichkeit wegen der Schwäche des 
Kranken üble Folgen. Denn eben diefe Schwaͤ⸗ 
che fcheint vorzüglich Ansleerungen nothwen⸗ 
‘dig zu machen, welche die Natur immer bes 
zweit, wenn die Stoffe zur Ausfcheidung ges. 
 IHpörig vorbereitet find, in diefer Krankheit iſt 
«fie aber meiftens auffer Stande diefen Zwek ju 
erreichen. Ich kann verſichern, Daf- ich! bei 
kaum fühlbarem Pulſe und einer aufs aͤuſſerſte 
gekommenenSchwaͤche Abfuͤhrungsmittel reich⸗ 
‚te, und. doch erhoben ſich dadurch die. Kräfte 
und der Puls. Diefe Ausleerungen müffeı 
durch gelinde, Gallenausführende, Mittel bes 
wirkt werdende 
Hier. verweilte ich ; eine neue Ideenreihe 
ſtellte ſich ploͤzlich meinem Geiſte dar. Ich Hielte 
den fchwachen kleinen Puls, den ich bei’ die— 
ſem Ficber beobachtrie‘, zwar für die Folge 
einer mittelbaren Schwäche, aber: der un- 
glüctiche Erfolg der Ausleerungen, ſelbſt der 
eined freiwilligen Durchfalls, welcher bei dis 
‚nem bon den Kranken des Dr, Hutchin fon. 
entſtand, hatte mich nicht nur fchüchtern ges 
‚ macht; fondern. ich fürchtete auch. die Folgen 
davon. Dieine Beſorgniſſe in Anfehung dieſer 
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Ausleerungen wurden durch die Angabe des 
Dr. Stephens beſtaͤtigt. Ich hatte wol 
geſehen, daß bei der Lungenentzuͤndung und 

dem Schlagfluſſe der ſchwache und kleine Puls 
ſich nach der Aderlaͤſe erhebt; ich war. aber 
minder aufmerkſam, in. wieferne abfuͤhrende 
Mittel dieſe Veraͤnderung in dem Pulſe be— 
wirkten. Dr. Mitchell hob in einem Augen— 
"DIE meine Unwiſſenheit und Furcht in Abficht 
» auf. diefen Gegenftand. Ich nahm feine Theo⸗ 
zrie und Behandlungsart an, und entſchlos 
mich ihm zu folgen.: Es blieb jezt nur noch 

‚übrig, ein, taugliches Abführungsmittel ausſin⸗ 
dig zumachen, das dem Zwet entfprach, den 
Darmkanal von dem in ihm enthaltenen Stof 
zu entledigen. Ich habe fchon oben in einem 
Auszuge aus der -Befchreibung einer Reichen, 
‚Öfnung von De. Mitchell des Zuftandes der 
: Galle in der Gallenblafe und in dem Zwoͤlffin— 
"gerdarm gedacht 5; ich ſchrieb den ſchlechten 
Erfolg in Hinſicht auf die Hinwegfchaffung 
dieſer Galle in mehrern Fällen, in welchen 
ich die Heilung der Krankheit durch Auslee⸗ 
rungen verfirchte, Der -unzulänglichen Staͤr— 

te meiner Abführungsmittel gun. Ich war ges 

wohnt , bei galligten und entzündlichen Fie⸗ 
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bern gelegentlich mit Calomel abzufuͤhren, und 
empfahl im Jahr zuvor in meinen Vorleſun⸗ 
gen diefe Methode nicht allein aus meiner ei⸗ 
‚genen Erfahrung, fondern auch auf die Als 
-torität des Dr. Clark, Ueberdis hatte ich 


John Pringle, Dr. Eleghorn und Dr, 


Balfour zu Vorgängern in der Anwendung 
diefes Mitteld in Krankheiten, die mit dem 
gelben Fieber in eine Elaffe gehören.: Ich 
hatte aber auch noch mehrere Gewährsmäns 
ner für die Sicherheit und Wirkfamkeit des 
Calomeld. Während ich im legten Kriege die 
 Militairhofpitäler beſuchte, ſahe ich Dr. 
Thomas Young: Oberwundarzt bei den 
-Hofpitälern, in galligten Fiebern dieſes Mits 
tel in Verbindung mit Jalappe geben. Seine 
gewöhnliche Gabe ware 10 Gran von jedem, 
diefe reichte er täglich ein oder zweimal, big 
ftarke Ausleerungen erfolgten, Eine Zeitlang 


‚machte ich diefem Arzte Einmwürfe gegen: dies 


ſes Abfuͤhrungsmittel, weil ich es für unver 
hältnismäfig mit der Heftigkeit und Gefahr des 
Fiebers hielt, ich wurde aber bald überzeugt, 
daß man es mit eben der Sicherheit ald Wein⸗ 
ſteinrahm oder Glauberfalz geben kann. Mehr 
rere der Spital:Wundärzte bedienten fich nun 
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deffelben , und es war allgemein unter dem 
Namen von zehn und zehn bekannt, und wurde 
zuweilen felbft fo verfchrieben. Dieſe Art den 
Calomel zu geben fchien mir vor allen andern 
den Vorzug zu. verdienen. Ich hielt die Ja— 
Jappe für einen nothiwendigen Zufaz , um feis 
nen Durchgang durch den Darmkanal zu bes 
fchleunigen, denn Calomel wirkt befonders in 
groſſen Gaben nur fehr langfam. Nac) reife 
licher Weberlegung nahm ich mir vor, dieſes 
Abführungsmittel zu gebrauchen, und da ich 
so Gran Falappe nicht hinreichend fand, um 
das Calomel fo fchnell als ich es wünfchte durch 
den Darmlanal zu führen, fo fezte ich u ro 
Gran von. dem leztern ı5 von dem erftern. 
Aber Auch diefe Babe wirkte nur langfam und 
ungewis. Ach gab num drei abgetheilte Pul— 
ver, deren jedes ı5 Gran Yalappe, und 10 
Gran Calomel enthielt, mit der Vorfchrift, 
alte fech8 Stunden eined.zu nehmen, big vier 
oder fünf. ſtarke Auslcerungen erfolgt wären. 
Die Wirkungen diefer Bulver entfprachen nicht 
nur meiner Erwartung , fondern übertrafen fie 
fogar weit. Von fünf Kranken, denen ich fie 
zuerſt gab, wurden vier Dadurch vollkommen 
geheilt , ungeachtet einige von ihnen ſchon 
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mehrere Tage an dem Fieber Erank gelegen 
hatten. Here Richard Spain ein Schiff— 
blofmacher in der dritten Strafe nahm in den 
zwei festen Tagen des Auguſts und am. erfien 
des Septemberd go Gran Calomel mit etwas 
‚mehr als eben foviel Rhabarber und Jalappen 
vermischt. Ehe ich ihm dieſe Arznei gab, 
Hatte er fchon zwoͤlf Stunden ohne fühlbaren 
Puls und mit einem Falten Schweiſſe an allgy 
Gliedern dagelegen. "Seine Verwandten hat 
ten ihn fehon ganz aufgegeben, und einer fs 
ner Nachbarn beſchwehrte fih, daR ich. vers 
abfaumt habe, jenen. zu fagen,’ fie ſollten ohne 
Werzug Anftalt zu feinem: Begräbnis: treffen. 
Aber felbft bei diefer Lage der Sachen verzwei⸗ 
felte ich noch nicht an feiner Wiederberfichung. 
Dr. Mithelld Beobachtung -von der Wir 
tung der Abführungen auf das Erheben des 
Pulſes lieffen mich immer noch: Hoffen, daß er 
gerettet werden könnte, vorausgefezt ,' daß 
man ihm Defnung zu verfchaffen im Stande 
ſeyn würde, Ich übertrug nun: die Befor- 
gung der abführenden Arznei Heren Stoll 
einem meiner Schüler, der fie zufammen 
mifchte, und fie täglich drei bis viermal eigens 
haͤndig dem Kranken reichte, Endlich wirft 


— 
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fie , und verurſachte wei Häufige ſtinkende 
Stuhlgaͤnge. Der Buls.erhob fih unmittels 
bar hernach, und eine allgemeine gelinde Aus, 
duͤnſtung folgte auf dem kalten Schweis, der 
feine Glieder bedekt hatte, In wenigen. Tas 
gen. war. er. auffer Gefahr, und Icht jest ges 
fund. als: die erfte Frucht der Wirkfameeit der 
Quekſilber, Abführungen im gelben Fieber. 
Nach: einem folchen Unterpfande für die Si 
cherbheit und den gutem Erfolg meines neuen 
Heilmitteld gab ich ed. nunmehr mit. Zuverficht, 
ch theilte die Vorſchrift den-praftifchen Aerz— 
ten, wie. ich fie auf der Straffe begegnete, 
mit, ch, fand, daß einige von ihnen fchon 
feit mehreren Tagen Ealomel gebrauchten, da 
fie aber nur einzelne Eleine Gaben davon vers 
ordneten , und bald darauf groffe Gaben von 
ber Rinde, Wein und Laudanum reichten, 
ſo hatten fie wenig oder nichtd gutes damit 
ausgerichtet. Ich theilte am zten Sept, die 
Vorſchrift der Gefellfchaft der Aerzte mit, und 
verjuchte. durch die Verſicherung, daß Die 
Krankheit nicht mehr unheilbar feye, die Furcht 
meiner Mitbürger zu: heben. Der Advokat 
Levis, Dr. Mat Flvaine, Frau Be 
thel, ihre. zwei. Söhne: und eine Magdy 
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Heren Peter Bryntons ganze Familie 
(neun Perfonen) gehörten unter die erſten Si 
geözeichen Ddiefes neuen Mitteld. Das Zus 
trauen, welches man in daffelbe fezte, vers 
mehrte meine Gefchäfte aufferordentlich, Bei, 
nahe ohne Ausnahme war ed immer noch in 
allen Fällen wirkſam, die ich entweder felbft 
oder durch einen Zoͤgling beforgen konnte. 
Dr. Griffitd, Dr. Say, Dr. Benning 
ton und folgende meiner ehemaligen Schüs 
ler, die fich in der Stadt niedergelaffen hat- 
ten, nemlich Dr. Leid, Dr. Porter, Dr, 
Annan, Dr Woodhoufe und Dr. 
Meafe find unter den erften, welche dieſes 
Mittel gebrauchten, Ich werde nie die Freu⸗ 
de vergeſſen, mit der Dr. Pennington 
einige Tage, nachdem er angefangen hatte, 
ftarfe Ausleerungen zu gebrquchen, über die 
Strafe rannte um mir zu fagen, daß bie 
Krankheit ihnen in allen Fällen weiche. Ich 
verlied mich aber bei der Heilung diefer Krank, 
heit nicht auf die Abführungen allein; die 
Theorie , die ich mir von ihrer nächften Yes 
fache - gebildet hatte; veranlaßte mich, auch 
noc) andre Hülfsmittel anzuwenden, um dem 
Syſteme den übermäfigen Reiz. zu entziehen. 
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Diefe beftunden in Aderläffen, frifcher kühler 


Luft, kaltem Getränke, magerer Didt und 
in der Anwendung des falten Waffers auf den 
Körper. Ich hatte ſchon frühe im Auguſt 
der Frau Bradford, der Frau Leaming 
und einem Sohne der Frau Balmer mit 
. Nuzen zur Ader gelaffen. Im Monat Sept, 
hingegen war ich bei zwei meiner Kranken, 
die ohne mein Wiffen zur Ader gelaffen hats 
ten, Zeuge der fchlimmen Folgen diefer Aus, 
leerung, felbft ihr Tod fchien dadurch veran— 
laßt worden zu feyn. Ueberdiß hörte ich von 
einem Manne, der am erften Tage der Krank, 
heit zur Ader lies, und fchon zwölf Stunden 


nachher farb. Diefe Falle machten mich bes 


butfam, doch konnten fie mich nicht von dem 
Aderlaffen abfchreten, fobald ich fand, dag 
die Krankheit ihren gewöhnlichen Gang Ars 
derte, und, anftatt am dritten Tage fich zur 
Kriſis zu neigen, fich weiter hinauszog. Ich 
fieng damit an, nur eine Eleine Menge Blut 
auf einmal wegzulaffen, Die Wirkungen Dies 
ſes Verfahrens auf das Syſtem und das Aus, 
fehen des Bluts beruhigten mich im Abficht 
. auf die Sicherheit und Wirkfamkeit dieſer Ader⸗ 
laͤſſen. w 
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"Noch nie hatte ich eine fo erhabene * 
gefuͤhlt als jezt bei der Betrachtung des gluͤk— 
lichen Erfolgs meiner Heilmittel, ich war nun; 
mehr für alle Mühe und Arbeit meines gan; 
zen Lebens’ belohnt. Die Ueberwaͤltigung dies 
fer furchtbaren Krankheit war nicht die Wirs 
tung des Zufall, nicht die Folge des Ge— 
brauchd eines einzelnen Mittels, ed war. der 
Triumph eines medicinifchen Grundſazes. Den 
Refer wird diefe Seelenfreude nicht befremden, 
wenn ich folgenden furzen Auszug aus meis 
nem Tagbuche vom ıoten Sept, einrüfe, 

„Bottlob! von Hundert Kranken, die ich 
heute befuchte, oder denen ich Borfchriften 
gab, verlor ich einen einzigen.‘ 

Da ich nicht mehr im: Stande war, den 
zahlreichen Anforderungen ‚wegen der abfüh- 
renden Pulver Genüge zu. leiften, ungeachtet 
ich meine Schwefter und noch zwei andere 


Perſonen erfucht hatte, meinen Schülern bei 


ihrer Verfertigung beizuftehen, und ich felbft 
unfähig war, alle Kranke felbft zu befuchen, 
zu denen ich gerufen wurde, fo gab ich den 
Arzneihandlern die. Vorfchrift zu den abfuͤh— 
senden Duelfilber, Bulvern und zugleich‘ eine 
Abſchrift von folgender Anweiſung zu. ihrer 
An⸗ 
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Anwendung und zur Behandlung der Krank, 
heit überhaupt, 

Sobald ihre (bei Tag oder Nacht) von 
„Kopfweh oder Rufenfchmerzen , Webelfeyn, 
. „Schaudern oder Fieber befallen werdet, bes 
„fonderd wenn diefe Symptome mit einer Rös 
‚itbe oder blasgelben Farbe der Augen begleitet 
„werden, fo nehmet alle ſechs Stunden eines 
„von: diefen Pulvern mit etwas Zufer und 
„Waſſer fo lange, Dis fie vier oder fünf ſtarke 
„‚Ausleerungen durch den Stuhlgang bewirkt 
„haben. Trinket um die Wirkung der Arznei 
zu unterftügen, Neifig Waſſer mit Haber oder 
„Gerſtengruͤze gekocht, fchwache Huͤhnerbruͤhe 
„oder irgend ein anderes mildes Getränte, das 
„euch angenehm ift. Es ift gut, wenn man 
„bis die Wirkung des Mitteld vorüber iſt, im 
„Bette bleibt, weil dadurch der Ausbruch eis 
„nes veichlichen Schweiſes befördert wird, 
Wenn nach gehöriger Reinigung des Darm⸗ 
„kanals der Puls voll und gefpannt ift, fo müfs 
zen acht big zehn Unzen Blut aus dem Arme 
„weggelaſſen werden, und noch mehr , wenn 
die Spannung und Voͤlle des Pulſes fort 
„dauert, Dutterkraut „ There, Brodwaſſer, Lis 
„monade, Tamarinden · Waſſer, Gerſtenwaſſer 

R 
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„oder ſchwacher EhamillentHee follten während 
„dieſer Periode der Krankheit die gewoͤhnli— 
„chen Getränke feyn. Der Leib-muß immer 
„offen erhalten werden, entweder durch den forte 
gefesten Gebrauch der Pulver oder Durch Kleine 
„Gaben von Weinfteinrafm oder andern kühs 
“ tlenden Sachen, oder durch gewöhnliche eröfs 
„nende Klyſtiere. Sollte nach der Reinigung 
des Darmkanals der Puls fchwach und Klein 
„werden, fo muß man einen wärferigten Aufs 
„guß von Chamillendblumen und Schlangens 
„wurzel mit Bitriolelirie und Laudanum, Wein 
entweder allein oder mit Wafler vermifcht, 
„Punſch oder Porterbier geben, und daneben 
„muß Fieberrinde entweder in Subflanz oder 
„im wäflerigen Aufguffe während der Ynters 
„miffion des Fiebers gereicht werben. Unter 
„diefen Umftänden können auch Blafenpflafter 

„auf die Seiten, in den Naken oder auf den 
„Kopf gefezt und die Beine in Flanell gewilelt 
„werden, den man vorher in heiffen Efig oder 
„Waſſer getaucht batte. Ye nachdem dad Sy 
„ſtem geſchwaͤcht oder thätig iſt, follte die Nah— 
„rung aus Habergrüse » Sago, Brodbrei, 
„Zapiofa, Thee, Kaffee, ſchwacher Chokolade, 
„Weinmolken, Huͤnerbruͤh und zartem Fleifch 
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„beſtehen. Obſt kann zu jeder Zeit mit Nu⸗ 
„zen genoffen werden, : In allen Fällen muß 
das Zimmer fleifig gelüftet, und wenn der 
„Puls voll und geipannt iſt, die Luft kühl ers 
halten werden. Der Boden follte zumeilen 
„mit Weineſſig beiprengt -und die Ausleeruns 
gen des Kranken fo ichnell als möglich. aug 
„dem Zimmer gebracht werden, Die beften 
„Vorbauungsmittel gegen dieſe Krankheit find: 
Sparſame, auf Pflanzennahrung eingefchränf, 
„te Diät, große Mäfigung bei den Anftrenguns 
gen des Körpers und Geiftes , warme Klei— 
„dung, Reinlichkeit und beftändige Sorge fuͤr 
y binlanglich offenen Leib, 
Bis jezt Herrichte noch immer Einigkeit 
‚unter den biefigen Aerzten, fo verfchieden auch 
ihre Meinungen über die Natur und Heilmits 
tel des herrſchenden Fiebers feyn mochten, 
Selbfi dieſe Berfchiedenheit in den Meinun— 
gen und in der Behandlungsart minderte fich 
täglich, und würde wahrfcheinlich in kurzer 
Zeit vollends. ganz verfchwunden feyn , wenn 
‚nicht in dem allgemeinen Anzeige - Blatt vom 
zıten September folgender. Aufſaz erfchienen 
wäre ,. der mit den Buchſtaben A. K. unter, 
zeichnet war , und für deffen Verfaſſer man 
Ra 
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ven Dr. Adam Kuhn ausgab. Er wurde 
in allen übrigen. Zeitungen der Stadt abge 
druft: Ä 

Philadelphia den oten Sept. 1793. 

Ich erhielt Heute Ihren Brief, und wers 
de Ihnen mit Vergnügen alle mittheilen , 
was ich über das mit fo großer Todlichkeit 
bei und herrſchende bösartige Fieber zu fagen 
im Stande bin. Ich bielte Schwäche und 
Faͤulniß für die dringendften, unfere Aufmerk. 
ſamkeit am meiſten erfodernden Umſtaͤnde, 
und glaubte gleich vom Anfange der Krank 
heit an ihnen entgegen arbeiten zu müffen, 
Meine Heilart habe ich diefen Abfichten ge— 
maß eingerichtet , und war im allgemeinen 
glüklich, Ich gebe kein Brechmittel und nur 
als dann Abfuͤhrungsmittel, wenn ſie durch 
Verſtopfung nothwendig gemacht werden. In 
dieſem Falle empfehle ich Weinſteinrahm oder 
Ricinuss Del, Klyſtiere ziehe ich jedoch beiden 
vor. Bei Ueblichkeiten gebe ic) einige Schas 
len Chamillenthee ; daurt Das Webelfein fort, | 
‚fo fuche ich es durch den riverifchen Trank, 
Vitriolelixir, oder im Fall der Noth durch 
vLaudanum zu heben ; das Uebelſein wird auch 
„durch Umſchlaͤge von Pfeffermuͤnze, Gewuͤrz⸗ 
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nelken und andern Gewürzen, die man, mit 
ein oder Branntwein befeuchtet, auf die 
Hersgrube legt, gehoben. Sobald der. Mas 
gen wieder beruhigt iſt, fo gebe ich alle zwei 
Stunden zwanzig Tropfen Vitriolelixir in eie 
ner Schaale voll kalten ſtarken Chamillen- 
thee; wenn der Magen die Fieberrinde vers 
trägt zſo gebe ich von. der: beften. gemöhnlis 
chen ‘zwei :Drachmen . in Subftanz alle zwei 
Stunden: abwechfelnd mit dem Bitriolelipier. 
Iſt eine. Unge Fieberrinde auf diefe Art. vers 
braucht. worden ‚fo muß man die, Gabe um 
bie Hälfte ‚dermindern — weil ſonſt leicht der 
Magen. oder der. Darmfanal durch Die fort« 
gefezten ſtarken Gaben-in Unordnung kommen; 
koͤnnen. Sollte die ‚Fieberrinde laxiren, fo 
würde es nöthig ſeyn, zehn oder fuͤnfzehn 
Tropfen Laudanum nach jeder Ausleerung zu 

geben. Wird die Fieberrinde aber weggebro⸗ 
chen; fo muͤſſen alle Stunden zwanzig Tropfen 
Bitriolelixir gegeben, und die Fieberrinde in: 
Kiyftieren beigebracht werden. Zwei Lingen: 
Sieberrinden werden ‚mit anderthalb Pinten 
fiedenden Waſſers übergoffen , und auf eine: 
Pinte eingekocht, die Flüffigkeit wird durch» 
gefeibt und zu jeden vier Unzen der Abko⸗ 


254 | 

hung mifche ich zwei -bi8 vier Drachtnen fein 
gepulverte Fieberrinde, und fuͤnfzig Tropfen 
Landanım. Diefe Mifhung wird ale vie 
Stunden und noch öfter beigebracht , wenn 
die Symptome heftig find. Bei großer Schwäs 
ehe ‚können jedem Kiyfiiere ein oder zwei Spij⸗ 
gläfer Maderawein zugefet werden. Wein 
muß überhaupt von Anfang der Krankheit ges 
geben werden, und zwar wähle ich zuerſt die 
Schwachen Weine, wie Claret oder Rheinwein, 
und wenn dieſe nicht zu bekommen ſind, eine 
Mifhung von Liffabon  oder- Madera » Wein 
mit flarker Limonade. Die'erfoderliche Mens 
ge wird durch. feine Wirkungen und den Grad 
ber: vorhandenen. "Schwäche beftimmt ; dabei 
muß man fich huͤten, ihn nicht im der Menge 
zu geben , daß er: Hize, Unruhe, Irrereden 
verurſachen oder vermehren koͤnnte. Ich ziehe 
bie gewöhnliche Fieberrinde der rothen des— 
wegen vor weil ich überzeugt bin, daß dieſe 
ſo wie fie im Handel vorkommt, gewöhnlich 
verfaͤlſcht iſ. Mehr aber noch als auf alle 
diefe Mittel verlaffe ich mich bei der Heilung - 
dieſer Krankheit::auf‘ Die-Wirkungen des Eals 
sen Waffırd, das ich täglich zweimal über den 
nakten Körper gießen laſſe. Man fest den 
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Kranken in eine große leere Baadewanne, und 
gießt zwei Eimer voll Waller, das fünf und fi» - 
benzig oder achtzig Grade Farenh. warm ift, 
je nach dem Wärmegrad der Atmosphäre über 
ihn aus, Er wird hierauf abgetrofnet und zu 
Bette gebracht, Gewöhnlich folgt eine gelins 
de Ausdünftüng , der Kranfe wird wenigſtens 
immer fehr Dadurch erfrifcht. -Diefed Mittel 
muß von dem erfien Anbeginn der Krankheit 
an gebraucht und den ganzen Verlauf Hins 
Durch regelmäfig fortgefegt werden. Ich halte 
es für überflüßig, Ihnen von der erfoderlichen 
Diät der Kranken vieled zu fagen; reifes Obſt, 
Sago mit Wein und flarfe Weinmolken find 


die tauglichfie Nahrung. Ein geraumiged Zim 


mer , freier Luftzug und öfters Wechfeln der - 
Leinwand find höchft nöthig. Wenn die Fies 
berrindentiyftiere Verſtopfung verurfachen , fo 
kann das Laudanum allenfalls weggelaffen wer; 
den; hat auch dieſes nicht den gemwünfchten 
Erfolg, fo bediene ich mich bloß eines einfachen 
Kinftierd. Das Befprengen des Zimmers mit 
Effig, das Wafchen des Kranken damit im Ges 
ſichte, im Naken, an den Händen und Füllen, 
worauf er wieder abgetrofnet werden muß + 
wird von Nuzen ſeyn. Raͤucherungen mil 
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Weineffig und Galpeter werden viel beitragen, 
„ den Geſtank in dein Zimmer zu vertreiben, 
Ich bin © €, A.K. 
N. Schr. Die Anwendung des kalten Baa⸗ 
bes im Fieber iſt nichts neued, Wei einem bös,- 
artigen Fieber, das in Breslau in Schle— 
_ fien mit großer Tödlichkeit wuͤthete, und kei— 
nem der gewöhnlichen Mittel weichen wollte * 
nahm Dr. Hahn, *) ein Arzt daſelbſt, mit 
Erfolg feine Zufucht zu diefem. Mittel... Auch, 
in England wurde es ſchon mit Nuzen in 
Faulfiebern gebraucht, In mehrern Me ſt⸗ 
indifchen Inſeln wird es allgemein bei ihren 
boͤsartigen Fiebern angewandt. Dr. Stu 
nens, ein in feiner Kunſt vorzüglicher Mann, 


der ſich wirklich Hier aufhält, verficherte mich ,. 


dad man ed auf der Inſel St. Evo IE r.wo: 
er. viele Fahre lang die Heilkunſt ausübte ,. 
wirkſamer als irgend eine der Vorherangemands. 
ten Methoden gefunden babe, Ich habe Dr, 





Im Driginale fieht zwar Dr, Haen, wahr 
ſcheinlich aber bezieht fich der Berfaffer auf 
Sigismund Hahn Unterricht ven dev 
Kraft des Falten Waſſers. Breslau 1749 
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Stenen 3. überdies noch. folgende Bemerkuns 
gen zu banfen : weihbrumassmirte werden das, 
durch Klofliexe ‚nicht binlänglich offen — 
ten werden kann. Bei heftigen Anfaͤllen wer⸗ 
den die Fieberrindenklyſtiere alle zwei Stunden 
gegeben ‚und kaltes Waſſer alle ſechs — acht; 
Stunden, zuweilen auch oͤfter über den, Koͤr⸗ 
per gegoſſen. Wenn eine Neigung zum Durch, 
falle vorhanden iſt, ſo wird, fie durch, dad. 
Vitriolelixier vermehrt, und dieſes muß daher 
bei Seite geſezt werden.. Seiner Behauptung 
zu Folge ift die hieſige Krantheit einerlei, mit, 
dem bösartigen Fieber in Weftindien., 

Um den Wirkungen diefed DBriefd auf die 
Meinung bes Publikums vorzubeugen, gab ich 
den folgenden Tag öffentlich Nachricht von dem: 
uͤbeln Erfolge, den ich von den durch: Dr.’ 
Kuhn  vorgefchlagenen ' Mitteln in meiner‘ 
Praris beobachtet‘ hatte, -und von dem Nuzen 
der Quekſilberabfuͤhrungen und den Aderlaͤſſen. 
Dieſe Hekannt machung ſchloß ich mit —54 
en Bemerkungen $ 

NDAag wirklich in der Stadt herrfchende 
— Fieber unterſcheidet ſich weſentlich von 
dem weſtin diſchen und ſelbſt in mehrern Stuͤl⸗ 
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ten von dem it Jahr 1762. Wer aufmerkſam 
auf den Einfluß des Klimas und der Fahrszeis 
ten auf die Krankheiten iſt, wird dieſes leicht 
begreifen. Die Gewohnheit‘, ohne Ruükficht 
auf-iene Umflände , nur dem Namen: der 
Krankheit nach Heilmittel zu verordnen, hat 
ſchon mehrere umgebracht ; als das Schwerd. 

Ich entziehe mich fuͤr dieſen Augenblit der 
Arntspnicht gegen meine "Mitbürger, nur im 
ber Abſi cht, Zeugniß gegen eine Behandlungs, 
art der gegenwärtig herrſchenden Krankheit ab⸗ 
zulegen, welche, wenn man darauf bebarrte, 
drei Viertheile unſrer Stadt entbdltern helfen 
wuͤrde. | 


* 


Ich habe ſo alle; —— Veweiſe 
von. dem gluͤklichen Erfolge der kurzen und ein⸗ 
fachen-Behandlungsart:,, die ich angenommen 
babe, daß ich wirklich überzeugt bin, die Krank⸗ 
heit wuͤrde bei beſſerer Beſorgung der Kranken 
der Macht der Heilkunde. eben fo ſicher weichen, 
alls ein gewoͤhnliches Wechfelfieber, 3 

| m ııten September 1793, 
Benjamin Rufbır 


Dieſe Addreffe an das Publikum Hatte fol 
genden Brief des Dr. Kuhn an den Stadt 
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Major, Herr Ma tt bew Glartfon Esq. 
zur Folge: 

Wenn Sie glauben, daß der beiliegende 
Bericht nur im geringſten etwas zur Vermin— 
derung der Furcht des Publikums beitragen 
. Zönne, fo machen Sie jeden beliebigen Ge⸗ 
— davon. 

Ich bin 
ben 13ten Septemb. 1793. 

MA Kuhn. 

Vom 23ften Auguft , an welchem Tage ich 
den erften Kranken an dem gelben Fieber faher 
bis zum zten September , als ich elbſt an eis 
nem nachlaffenden Fieber erkrankte, befüchte 
ich fechzig Perfonen , die an verfchiedenen Ber 
ſchwerden litten; die meiften hatten nachlaffen« 
de und Wechfelfieber, wie fie bier immer zu 
diefer Jahrszeit herrſchen. Alle genafen ohne: 
Schwierigkeit bei unfrer in Diefen Krankheiten‘ 
gewöhnlichen Heilart , ausgenommen ein Dann 
bon Stande , der ſchon feit vielen Fahren 
kraͤnkelte. Von diefer ganzen Anzahl hatten 
nur fieben das gelbe Sieber, und von ihnen 
wurden. drei fonft von andern Aerzten behan, 
delt, Zu vieren murde ich gleich zu Anfange 
ber Krankheit berufen. Drei von diefen. find 
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nun ganz geſund. Als der vierte vier Tage 
frank war, murde ich felbft unpaͤßlich. Ich 
fand damals keine. bedenkliche Symptome bei 
ihme; er farb jedoch am achten Tage nach dem 
erften Anfall,’ 

Ein Paar Tage nachher erfchien in allen öfs 
fentlichen Blättern folgender Brief von dem 
Herrn Hamilton, Sekretär der Schazkam⸗ 

mer der vereinigten Staaten an die Gefellfchaft 
ber Aerzte: 

Menſchenliebe und Freundſchaft ‚fiir die 
Bürgervon Philadelphia find die Beweg⸗ 
gründe zu diefem Briefe; vielleicht dürfte er 
gewiffermaffen ein Werkzeug zur. Bermindes 
rung des Elends. werden, Dad und gegenmär« 
tjg fo ſchwer darniederdrüft.: 

- Die Krankheit rafft fo viele Menfchen bin. 
weg , der allgemeine Schrefen droht die Stadt 
zu entvölfern, alle öffentliche und Privatges 
fchäfte ftofen , lauter Umftände, die. und in 
die groͤſte Betruͤbniß verſezen müffen. Ich 
ſelbſt erlitt einen heftigen Anfall von dem ge⸗ 

genwaͤrtig herrſchenden Faulfieber, doch bin 
ich gegenwärtig vollkommen auſſer Gefahr. 
Naͤchſt Gott danke ich meine Wiederherftels 
Iung der Gefchiklichteit und Sorgfalt meines 
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Freundes des Dr, Stevens, der neulich ' 
von der Inſel St, Croix hier ankam. Ich 
fenne feine Talente durch den genaueften Um, 
gang mit ihm fehon von unfrer frühen Zu: 
gend an. Er hatte die vortrefichfien Gele 
genheiten, fich mebdizinifche Kenntniffe zu er 
werben, und die Erfahrung, welche er ſowol 
in Europa (ee war vor einigen Jahren in : 
Edinburg,ald gerade das nämliche Fieber 
dafelbft wüthete) ald auch in Weſtindien, 
wo das gelbe Fieber haufig vorkommt, fan, 
melte , gewähren . ihm befondere Vortheile. 
Seine Heilart ift weſentlich von der bier all, » 
gemein angenommentn verfchieden. Ich glau— 
be, wenn man fie befolgte, fo wuͤrde fie die» 
fe Krankheit nicht viel gefährlicher werden, 
als es die meiften andern auch find. Ich tem 
ne ihn fo genau, daß ich überzeugt bin, er 
wird feine Gedanken ihrer ganzen Gefellfchaft 
oder jedem einzeln ohne Ruͤkhalt entdefen, 
Ich habe an mir felbft den Beweis von der 
Wirkſamkeit feiner Methode , und bin über, 
zeugt, daß manches Leben gerettet und vieles 
Uebel verhütet werden könnte, wenn fie in 
Ausübung gebracht wird, und der Muth ums 
» ferer Mitbürger wieder belebt ‘werden kann. 
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Ich kann noch hinzuſezen, daß fo weites fich 
bis jezt beurtheilen laßt, die Heilmethode mei, 
nes Freundes ihre Wirkfamkeit an. meiner 
Frau eben fo deutlich zeigt, die, Durch mich 
angeſtekt, wirklich die Krankheit -hat , und 
wobei alle günftigen Anzeigen vorhanden find, 
Durch die Mittheilung diefee Nachricht an 
Sie, „meine Herren, glaube ich blos gethan 
zu haben, was Pflicht von mir foderte, Ich 
füge nur noch hinzu, daß, wenn Sie den Dr. 
Stevens zu fprechen wünfchen , es bald 
gefchehen muß. Er geht morgen nach New 
„york, und verfchob diefe Reife fchon mehre— 
re Tage blos um meincswillen, 
Ich bin u. ſ. w. 

den ııten Septemb. 1793. 
| A. Hamilton. 

N. Schr. Er wohnt bei Frau Williams 
in der Efe, zwiſchen der Spruce und der 
dritten Straſſe.“ | 

Auf diefen Brief folgte ein anderer von 
Dr. Stevensan Dr. Redmann, den 
Präfidenten der Gefellichaft der Aerzte; er 
wurde in die federal Gazette den 10ten Sept, 
eingerüft ; | 
um den Wünfchen der gelehrten Geſell— 
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ſchaft, derem Praͤſident Sie find, Genüge zu 
leiſten, ſchicke ich Ihnen hier mit Vergnügen 
einige. wenige, kurze und abgebrochene Beobach—⸗ 
tungen. über die Natur- und die Behandlungs, 
art der wirklich hier herrſchenden bösartigen 
und tödtlichen Krankheit. Ihre groffe men— 
fchenfreundliche Sorgfalt den wahren Charak⸗ 
ter des Uebels Eennen zu lernen, und eine be⸗ 
ſtimmte und unwandelbare Methode zur Hei- 
lung deſſelben feſtzuſetzen, ſind neue Beweiſe der 
edlen Geſinnungen der Geſellſchaft, und zeis 
gen deutlich die uneigennuͤtzige Freimuͤthigkeit, 
wodurch ſie ſich ſo auffallend auszeichnet. Ich 
bedaure nur, daß fie ſich erſt in dem letzten Aus 
genblide vor meiner Abreife an mich wandte 
und es mir aljo an Zeit ‚gebricht, den Gegens 
fland mit der Ausführlichkeit und Gründlichs 
feit abzuhandeln, die feine Wichtigkeit verdigs 
nete. Bei aller Unvollkommenheit des hier . 
beigefügten Entwurfs kann ich fie doch mit 
Wahrheit verfichern,. daß er das Refultat auds 
gebreiteter Erfahrung und. genauer Beobach—⸗ 
tung enthält. Nur der menfchenfreundliche 
Wunfch ,. der Verheerung einer Krankheit Eins 
halt zu thun und das geängftete Publikum zu 
beruhigen, bat ‚mich zu ſeiner Ausarbeitung 
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veranlaft. Dieſe Krankheit entftcht duch Ans 
ekung. Ihre FKortfchritte ind Anfangs lang⸗ 
fam und betrüglichz fie beginnt mit einem ge⸗ 
ringen ‚Grade von Mattigkeit und Schwäche, 
‚mangelnder Esluſt, Unruhe bei Nacht und 
schweren Träumen, Niedergefchlagenheit des 


Gemuͤths und Widerwillen gegen die gewoͤhn— 


‚lichen Befchäftigungen des Lebens. Der Kram 


ke glaubt fich nicht übel genug ſich zu beklagen‘, 


‘oder einen Arzt zu Hülfe rufen zu muffen, 
feine Gefühle find mehr unangenehm als. daß 
fie ihn forglich machten. Diefe Reihe von 
Symptomen dauert zwei bis drey Tage, wer⸗ 


den fie nicht durch fchleunige Hülfe gehoben‘, 


fo folgt heftiges Kopfweh, Bangigkeit, Drür 
Ten in den Praͤkordien, ein ſchwacher Puls, 
Kraftloſigkeit und verfchiedene andere Erankhafs 
te Erfcheinungen, die der Gefellfchaft allzubes 
kannt find, ald daß ich nöthig Hatte, fie zu des 
ſchreiben. In dem erflen Zeitraum der Krank 
heit kann ein gefchitter Arzt Durch geringe Auf: 
merkſamkeit und gut angewandte Thaͤtigkeit 


gemeiniglich fo viel nügen, daß die Heftigkeit 


der folgenden Symptome gemildert: und Das 

durch ſowohl die Gefahr gemindert als die 

Dauer der Krankpeit: verfürzt wird, Sobald 
ſich 


= ‘ 
J 


— Zr 
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ſich jene Traͤgheit, Mattigkeit, ꝛc. 26. zeigt, 
beſonders in Faͤllen, wo der Kranke vorher 
der Anſtekung ſich ausgeſezt hatte, muß forgs 
faͤltig jede ermuͤdende Anftrengung des Körpers 
und der Seele vermieden werden, Vor allen,’ 
was ſchwaͤchen kann, muß fich der Kranke guf 
dus foräfältigfte Hüten, und fich vollklommen 
‚ ruhig verhalten. Seine Diät muß reichlicher 
und ftärkender ald gewöhnlich feyn, er muß 
ſich einige wenige Gläfer-alten Maderawein 
über’ das gewöhnliche Maas erlauben; ' jeden 
Morgen muß“er Ealt baden) und wenn er 
unruhig fehläft, des Nachts ein gelindes Opiat 
mit wenigen Granen von einem flüchtigen Sal⸗ 
se umd einem angenehmen Gewuͤrze nehmen. : 
Den Tag’über kann er einige Gaben von aͤch⸗ 
ter Fieberrinde in Pulverform nehmen, wenn 
ſie aber in dieſer Geſtalt Uebelkeiten erregt,” ſo 
kann man fie in einem’ ſtarken Abſud nehmen. 
Man muß beſondets Sorge tragen,’ daß das! 
Gemuͤth des Kranken ruhig und heiter erhal⸗ 
ten wird, er darf weder durch Beſorglichkeiten 
unnoͤthig gequaͤlt / noch durch traurige Erſaͤh⸗ 
lungen von der rings um' ihn. Her’ ſich verbrei⸗ 
tenden Sterblichteit geangſtiget werden. In 
dieſer Periode: der Krankheit muß der Arzt den 
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Grund zu. dem fünftigen guten Erfolge legen; 
unglütlicherweife wird aber gerade dieſe Perio⸗ 
de von den Kranken ſelbſt allzuſehr vernachlaͤſ⸗ 
ſigt, ſelten wird ein Arzt gerufen, ehe die Symp⸗ 
tome bedenllicher und gefaͤhrlicher werden. Fuͤr 
den. Kranken iſt es aͤuſſerſt wichtig gu wiſſen, 
daß durch geringe Aufmerkfamteit zu Anfans 
ge, und durch, genaue Wachfamkeit auf die als 
mähligen Fortfchritte der Krankheit, ſelbſt 
menn. fie. durch Anſtekung entfprungen iſt, Das 
Uebel, minder heftig. gemacht, und zu einem. 
glüflichen. Ausgange ‚gebracht werden Tann. 
Eben: fo.wichtig; iſt es auch für. Die. Aerzte auf. 
diefe Umſtaͤnde Acht au. haben, wenn: fie ihren 
Kranken, Bermahrungsmittel anrathen wollen, 

„Wenn die. Krankheit. bereitd uͤberhand ges 


wasrie 


Arzt unablaͤſig allen: feinen ‚Kräften aufbieten 
Die, Zufaͤlle zu mildern, Die Uebelkeiten und 
das Erbrechen erleichtert. ein Aufgus von Chas 
millen⸗ Blumen, den man ſo lange gibt, bis 
Der Magen von allen Cruditaͤten entleert iſt. Bis 
zur, Maͤſigung, des Fiehers kann alsdann eine 
hexzſtaͤrkende Mifchung:aus Pfeffermuͤnzoͤhl mit 
uſammangeſcztem Lavendelgeiſte gegeben wer⸗ 


— 


fahr augen ſcheinlich geworden iſt, ſo muß der 
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den, Sollte aber nichts deftoweniger Die Reij 
barkeit Des Magens fortdauren, fo muß man 
ohne: Verzug zu dem falten Bade fchreiten, 
daſſelbe alle zwei Stunden und felbft noch fs 
ter. widerholen, je nachdem Die Heftigkeit der 
Zufälte ed erfodert. . Mach jeder Eintauchung 
kann man ein Glas voll alten Maderawein oder 
etwas: Zimmetgeift geben. . Auf die Herzgrube 
lest man öfterd Flanell, der. in gewuͤrzhaften 
Weingeift eingetaucht und wieder ausgewun⸗ 
den wurde. Ueberdis gicht man noch ein Kly⸗ 
ſtier ang.einer Unze gepulverten Fieberrinde mit 


duͤnnem Salep oder Sago, Schleim und eis J 


nem Theeloͤffel voll Laudanum vermifcht, Man 
wiederholt dieſe Klyſtire alle zwei bis drei 
Stunden, laͤßt aber bei den folgenden das Lau⸗ 
danum hinweg. Sobald der Magen wieder 
Arznei⸗Mittel und Nahrung vertragen kann, 
muß die Fieberrinde in Kleinen Gaben gegeben 
werden, und dabei mag der Kranke fo viel 
Maderawein trinken, als er ertragen kann, oh⸗ 
ne Kopffchmerzen zu befommen, oder fich iu 
ſehr zu. erhitzen. Alle Brech>oder heftige Abs 
führungs„ Mittel. müffen vermieden werden. 
Sollte der Leib nicht. hinlänglich offen feyn, 
fo.wird ein abführendes Klyftier erfordert, oder 
S 2 
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müffen an deſſen ſtatt jeder Gabe von. der Fie⸗ 
berrinde einige Grane Rhabarber beigemiſcht 
werden, bis die verlangte Wirkung erfolgt iſt. 
Wenn ein Durchfall ich einfindet, fü muß man 
ihn; durch Kinftiere aus Stärke und Laudanıım 
der. Kinos oder Catechu⸗Tinktur oder einem 
Caskarill⸗Abſud zu heben ſuchen; Jedes dra⸗ 
ſtiſche Mittel iſt in den ſpaͤtern Perioden der 
Krankheit ſchaͤdlich. Sollte Gefuͤhlloſigkeit, 
Schlafſucht oder Irrereden eintretten, ſo muß 
ein groſſes Blaſenpflaſter zwiſchen die Schul⸗ 
tern, kleinere aber auf die Schenkel und rei⸗ 
zende Umſchlaͤge auf die Fußſohlen gelegt wer 
den. Bey Blutrüffen fann man Vitriolelixier 
in Verbindung mit der Kieberrinde geben, man 
muß fich aber hierbei wol vorfehen, daß es die 
Härme nicht angreiffe. Bei ſehr gefunkenem. 
Puls, anfferordentlicher Kraftlofigkeit und 
Schnenhüpfen kann man Meine Gaben von. 
hoffmännifchem Geifte oder ſelbſt Vitriol» Ae⸗ 
ther mit Waffer verdünnt geben; auch Biſam 
und Kamphor haben ſich ebenfalls: in dieſer 
Periode der Krankheit wirkſam gezeigt. Ue⸗ 
berhaupt kann ich dieſen in Eile entworfenen 
Grundris in eine Empfehlung der ſtaͤrkenden 
Kurart in ihrer weiteſten Ausdehnung zuſam⸗ 
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men faffen, und muß zugleich vor den üb» 
Ten Wirkungen fchwächender Mittel oder dem 
unmäßigen Gebrauche der Ausleerungsmittel 
in jeder Periode der Krankheit warnen. Das 
talte Bad, die Fieberrinde und der Wein, ein 
geräumiges , wohl dDurchlüftetes Zimmer ,feift- 
ges Wechfeln der Leinwand und Sorge für 
Schlaf und Ruhe des Kranken werden, wenn 
man gehörig darauf bebarrt, in den meiften 
Fällen von einem glükfichen Ausgange begleis 
tet werden ,: und die Bösartigkeit, den Schres 
Zen und die Gefahr diefer fürchterlichen Kranke 
heit hinweg: nehmen. Die Erfahrung beftät 
tigt die von mir angegebene Darftellung diefer 
Krankheit, und die Wirkfamteit der vorgefchlas 
genen Heilart, fie ſtimmen mit der Vernunft 
und der gruͤndlichſten Theorie überein, Die Urs 
fache , welche jene Wirkungen hervorbringt ift 
in hohem Grade fhwächend, die Zufälle , wel—⸗ 
che fie verurfacht , beweiſen die aufferfte Schwaͤ⸗ 
che in den thieriſchen Verrichtungen und eine 
grofje Unordnung im Nervenſyſteme. Muͤſſen 
daher nicht gegen dieſes Uebel vorzüglich erwe⸗ 
ende, reizende und ftärfende Mittel gewählt. 
werden ? Sollten nicht geivaltfame Ausleerun— 
gen, Die offenbar ſchwaͤchen und erfchlaffen, 
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vermieden werden? Es wuͤrde anmaslich und 
fol; von mir feyn, wenn ich dieſe Winfe wei⸗ 
ter ausdehnen oder länger bei ihnen verweilen 
wollte. Für eine fo erhabene Geſellſchaft iſt es 
hinreichend, wenn ich das bezeichne, was mir 
Vernunft und Erfahrung in Verbindung ‚mit 
einander an Hand geben. Ich bin überzeugt, 
Daß ihre tiefere Einficht jede Luͤke ausfüllen 
und fie in Stand fegen wird den Plan zu vers 
folgen, der dem öffentlichen. Wohl am anges 
mefjenften und der wirkfanfte if, die gegen— 
wärtige fürchterliche Krankheit zu: entfernen, 
Wenn die wenigen Beobachtungen 1, die ich Hier 
anführte, dem biefigen. Publikum nuͤzen, ſo 
find meine Abſichten gänzlich erreicht: und- mei⸗ 

ne Wuͤnſche auf eine angenehme Art — 

Ich bin ꝛc. ꝛc. 
den 16. Sept. 1793: 

Edward Stevens, 
Bei der gegenwärtigen: Lage der. Dinge 
würde eine Abhandlung über die. Theorie Dies 
fer Krankheit eben fo ungefchilt angebracht ges 
wefen feyn, als eine Borlefung über die Tats 
ti bey einee Armee in der Hize des Gefechte; 
Dr. Stevens Bekanntmachung nöthigte 
ich jedoch in Kükficht auf die Theorie dieſer 
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Krankheit an die geftınde Vernunft meiner 
Amtsbruͤder zu appelliren. Ich that es mit 
wenigen Worten in folgendem Schreiben an die 
Geſellſchaft der Aerzte. | en 

Meine Ham! «© F 

Mit dem groͤßten Misbetanugen Gabe: ic 
den Brief des Dr. Stevens an den Praͤſiden⸗ 
ten unſrer Geſellſchaft in einem oͤffentlichen 
Blatte geleſen. Ich befuͤrchte, er wird in 
Gemeinſchaft mit der von Dr, Kuhn vorge 
legten Behandlungsart und dern wohlgemein⸗ 
ten Brief des Hrn. Hamiltong zur Vermeh⸗ 
zung der Tödlichkeit der Krankheit beitragen. 
Sollte ich meine gegenwärtigen Anfttenguns 
gen überleben, fo Hoffe ich beweifen zu Töhs 
nen, daß die Theorie des Dr. Ste vens bon 
der Krankheit in Weſtindien eben ſo falſch iſt, 
als die von ihm empfohlene Behandlungsart 
berſelben in Philadelphia toͤdtlich war. Die 
Krankheit iſt in ihrem erſten Stadium hoͤchſt 
entzundlich, dad Anftelungsgift bringt zwar 
allerdings bey feiner erflen Wirkung auf das 
Syſtem öfters Schwaͤche hervor, diefe iſt abet 
hier mittelbar, und entſteht blos durch das 
nebermaas des Reizes von dem Anſtekungsgift 
auf den Körper. Dieſe mittelbare Schwaͤche 
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‚weicht auch. bier wie in andern Krankheiten 
nur der Entfernung andrer Reize und keiner 
ſo ſchnell, als der durch ſtarke Ausleerungen 
aus dem Darmkanal und den Blutgefaͤſſen bes 
wirkten. ch habe eine fo hohe Meinung von 
Der. Offenherzigkeit und Freimuͤthigkeit des Dr, 
Stevens, die eines Mannes von Ehre und 
eines Arztes gleich wuͤrdig ſind, daß ich mich 
wegen dieſer oͤffentlichen Beſtreitung ſeiner 
‚Theorie und feines Heilperfahreng. nicht. ‚ents 
‚fchuldigen werde. Ich bin überzeugt, dieſes 
‚Sieber würde bei der von mir eingefchlagenen 
und anempfohlenen Heilart eben fo wenig ge⸗ 
faͤhrlich und tödlich werden, als es ein. ges 
‚wöhnlicher Schnupfen ift, wenn bie, Kranten 
eben. fo, oft ald in andern bisigen Krankheiten 
von: den ersten . befucht und. ſorgfaltig ver⸗ 
pſegt werden koͤnnten. 

6; Idhr aufrichtiger — in 

;. ben ırten Sept. -. Bruder Ruſh. 


Während biefer Broifigteiten über, die Dein 
nungen und die Heilart des Dr. Kuhns und 
Dr. Stevens ruͤkte ich folgenden Brief an 
die Gefehfchaft der Aerzte. in: bie. federal Ga- 
zette. ein, fo wie auch einige Zufäe iu der 
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Anleitung Für den Gebrauch der Quekfilber, 
Abführungen , die ich vorher a befannt 
gemacht hatte, 

Meine Herren! er. 

Da die wochentlichen Verſammlungen un⸗ 
ſerer Geſellſchaft nicht länger ſtatt finden kon 
ten, babe ich mir die Freiheit genommen , Ih— 
nen durch diefe Zeitung. die. Reſultate meincr 
weitern Beobachtungen über die gegenwärtig 
berrfchende Epidemie mitzurheilen. Ich habe 
die Aderläßen nicht nur in den Fallen, wo 
der Puls voll und ſchnell war, nüzlich-gefuns 
den, fondern felbft wenn er Jangfam und ges 
fpannt war, Ich lies einem Kranken zur As 
der , :deffen Puls nur acht und vierzigmal in. 
einer Minute fchlug , und er wurde dadurch 
gerettet. -Die Puls erhob fich mach der Aders 
läffe.und wurde ſchneller. Jener Zuftand des 
Pulſes ſcheint von einem entzündlichen Zuftan. 
de des. Hirns herzuruͤhren, der fich ‚durch eine 
widernatürliche Erweiterung der Augenfterne 
‚offenbart; bei einem -folchen Bulfe darf man 
auch den vollflommenften Remiffionen des Fics 
bers und des Schmerzend nicht trauen. Uns 
ter. dieſen Umſtaͤnden ift die Nothivendigkeit 
der Widerholung der Aderläge und der Abfuͤh— 
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rungen angezeigt. Ich fand, dag biefer Puls 
artı bäufigften bei Kindern vorkommt. / 

Ich habe mit dem glüklichften Erfolge meh⸗ 
reren zweimal und in einen der beftigften Fäls 
le viermal zur Ader gelaffen. Ich halte gen 
genmwärtig bei diefer heimtükifchen und wüthens 
den Krankheit den unverzagten Gebrauch . der 
Lanzette für fo.nothiwendig ald den des Quek⸗ 
ſilbers und der Jalappe. Ich beflage den 
Widerfpruch , der in den Dieinungen der Mits 
glieder unferee Geſellſchaft uber die in dieſer 
Krankheit fehiklichen Mittel berrfcht, Diefer 
Widerſpruch fcheint mir von einer Verwechs⸗ 
lung des gelben Fiebers mit dem Kerler » oder 
Hofpital» Fieber Herzurühren, Die Fieber von 
Breslau, Wien und Edinburg, deren-in eihis 
gen fpäatern Bekanntmachungen gedacht wurs 
de, gehöreten zu der leztern Klaffe. Diefe 
beide Krankheiten find fowohl ihrer Lrfache 
nach, als auch in Rükficht auf die Jahrszeit, 
in der fie herefchten , in ihren Symptomen und 
ihrer Gefahr und Heilart gänzlich voneinander 
verschieden. 

Meing Herrn 


den vaten Sept. Ibr Freund und Bruder 
1793. B. Ruſh. 
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on ... ı Federal. Gazette. 

„Dr, Ru fh- bedauert, da erauffer Stanp 
ift alle diejenige, zu befuchen,, die an dein ges 
genwaͤrtig herrfchenden Fieber krank liegen und 
feine. Hulfe verlangen. Er bittet um Erxlaubs 
niß, denen, welche der. Hülfe eines Arztes 
entbehren müffen, den Gebrauch der Quckfit- 
ber» Abführungen empfehlen zu dürfen; dieſe 
find nunmehro mit den dazu gehörigen Ge— 
brauchszetteln in den meiſten Arzneibuden zu 
betommgn, Er. empfiehlt zugleich, jobald als 
möglich zehn bis, zwölf Unzen Blut wegzulaf 
fen, ‚wenn nach dem. Gebrauche der Abfuͤh— 
rungsmittel die Kopfſchmerzen und das Fieber 
noch fortwähren. Kann. man keine, Abführ 
rungsmittel bekommen, oder. würfen fie nicht 
fchleunig ‚. fo kann man gegenwärtig, zuvor 
Blut laffen, ehe man jene einnimmt. Der 
beinahe allgemein glüfliche; Erfolg , womit es 
Gott. geſiel, die ſtarken Quekſilber, Abfuͤhrun— 
gen und dad Blutlaſſen bei dieſer Krankheit 
zu fegnen „fest den-Dr, Ruſh in den Stand; 
feine Mitbürger verfichern zu können, dag man 
von diefem Kieber, wenn diefe Mittel in der 
erſten Periode der Krankheit gebraucht wurden, 
feine größere Gefahr zu befürchten haͤtte, al? 
von den Maſern oder der Influenza. 


. 


276 


| Dr. Rufh verfichert ferner feine Mitbuͤr 
ger, daf mn gegenwärtig durch Befuchung 
der Kranken und ihre Abwartung, gewöhnlich _ 
keine größere Gefahr lauft, ald wenn man auf 
den Straffen wandelt. Er hofft, man: werde 
hierauf Ruͤkſicht nehmen, da viele Kranke durch 
den Mangel an der Hulfe eines Baders und 
an Pflege eines Krankenwärters oder — 
des betraͤchtlich leiden. N 
Als die Krankheit noch fo allgemein tötich 
war , oder-die zwekmaͤſige Heilart nur von eis 
nigen wenigen befolgt wurde, -fo rieth Drs 
- Rufd feinen Freunden die Stadt zu verlafs 
fen, Nunmehr hält er diefe Maasregel für 
überflüffig, denn einmal ſteht jezt die Kran 
beit: unter der Gewalt der Arzneitunft, und 
dann würden Diejenigen, welche aufs Land zu 
entfliehen wuͤnſchen, Das Anſtekungsgift ohne 
Ausnahme mit ſich fortnehmen. Sie thun 
daher beſſer, wenn ſie der Huͤlfe des Arztes 
nahe bleiben und durch. ſtrenge Brobachtung 
des ſchon vorgefchriebenen Verhaltens zu bewir⸗ 
fen fischen, daß der in ihrem Körper enthals 
tene Anftetungsftof nicht in Thaͤtigkeit gefezt 
werde, Dr, Rufb Hält es nicht für klug, 
wenn diejenige Perfonen, welche fich auf dem 
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Lande Aufhalten, eher zuruͤk kehren, als Kaͤl— 
te eingetretten ift, oder es ſtark geregnet hat, 
welches beydes gleich fähig ift , das Anſtekungs, 
gift des gelben Fiebers zu ſchwaͤchen oder zu 
— „ | 

" Den ı2ten Sept, 

Ich hatte zwar in meinem erſten Aufſaze 
des bedingten Gebrauchs der Fieberrinde, des 
Weins und des Laudanums erwaͤhnt, da ich 
ſie aber in der Folge nicht nur unnuͤz ſondern 
ſelbſt ſchaͤdlich fand, ſo machte ich folgendes 
unterm 16ten Sept. bekannt. In dieſem Aufs 
ſaze wiederholte ich den Rath, blos von Milch | 
und Pflanzen zu leben, 

Dr. Rufh empfiehlt allen feinen Freun⸗ 
den und Mitbürgern, die fich der Anfletung des 
gegenwartig herrfchenden Fiebers ausfezen müfs 
fen, blos von Miich und Pflanzen zu leben , und 
wöchentlich ein oder zweimal Lühlende Abfühs 
rungsmittel zu gebrauchen. Die Wirkungen 
diefes Verhaltens auf die Milderung der Krank 
heit (wenn jie wirklich eintritt) find ungefehr 
die nemlichen mit der der Vorbereitungskur 
zu den Poken. Dr. Nufh rathet allen dens 
jenigen, welche der Befuche eined Arztes ent. 
behren. müffen, in den erſten drei oder vier 
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Tagen der: Krankheit durchaus weder ein 
Brechmittel noch Zieberrinde, Wein, oder; 
Laudanum zu nehmen. Da die Krankheit 
gegenwärtig in ihrem erſten Stadium im: 
hoͤchſten Grade entzündlich ift, fo find die 
einzigen zwefmäßigen Mittel ftarke Abfühs 
rungen und reichliche Aderläfen, wann der 
Puls voll, gefpannt oder widernatürlich lange ' 
fam ift, und zugleich audfest. So lange dies 
fer entzündliche Zuftand der Krankheit. fort, 
Dauert, . muß das Getranfe einfach und kalt 
ſeyn. Es darf fein Sleifch gegeffen werden, 
man muß kuͤhle Luft ind Zimmer. laffen, 
und öfters in kaltes Waffer getauchte TZuͤcher 
um die Stirne ſchlagen. 

Dr, Rufh empfiehlt ferner, die Betten 
und Kleidungsſtuͤke derjenigen Berfonen, wel⸗ 
che diefe Krankheit gehabt haben, in feinem 
Falle an die Sonne zu legen, fondern fie in 
marmem Waffer zu wafchen, oder. in kaltem 
einzuieichen. Es würde eine groffe Wols 

that für Aerzte und - Bader feyn, wenn die 
Stadt fie mit Pferden und Ealefchen verfäs 
be., indem cd unmöglich ift, daß fie, durch 
ihre fortdaurende Strapazen für die Krank, 
beit, empfänglich gemacht, derſelben länger; 
entgehen können. Den ısten Sept, 17934 
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Ich werde in der Folge die Mittel ans 
führen, welche ich an die Stelle der von mir 
fo verfihrieenen ſtaͤrkenden feste. 0: 

Den zoften Sept. erfchien in der federal. 
Gazette folgender von Dr. Eurrin unters 
fchriebener Aufſaz: 

Herr Browne. 

Zu meinem gröften Vergnügen fehe ic) 
mich jezt im Stande, meine Mitbürger vers 
fichern zu Können, daß die Fortiihritte des. 
anftefenden Fiebers beträchtlich abgenommen 
haben, wenn man nur noch kurze Zeit fort 
fährt, den Umgang mit den Kranken, fo 
weit es die Menfchlichfeit erlaubt, zu vers 
meiden, und zu gleicher Zeit. mit gehöriger: 
Sorgfalt die Kleidungsftüte, dad Hausge— 
räthe und die Häufer durchräuchert und durch⸗ 
lüftet, aus weichen die Kranken entweder: 
weggebracht wurden, oder in welchen fie die 
Krankheit uͤberſtanden haben ; bei folchen: 
Maasregeln, fage ich , wird die ſo tödtliche 
Anſtekung alsdann zuverlaͤßig in wenigen Tas 
gen getilgt ſeyn. De Ruſſels neueſte Schrift 
enthaͤlt die beſten Anleitungen in dieſer Hinſicht. 


Nach meiner ſorgfaͤltigen Unterſuchung lie⸗ 


gen in der ganzen Stadt nicht uͤber vierzig oder 
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fünfzig Perſonen an dem Achten gelben Fie— 
ber krank, dagegen herrſcht Hier zu gleicher Zeit’ 
noch eine andre fürchterliche Krankheit, an 
diefer mögen wirklich, mie ich mit Grund vers 
muthen darf, über taufend darnieder liegen. 
Die Krankheit, die ich hier meine, iſt das ge» 
wöhnliche nachlaffende- oder Herbfifieber. Dies 
ſes Fieber aber ift nicht anftefend, Menn dag 
nachlaffende Fieber Berfonen befaͤllt, die noch 
an den Folgen der FnRuenza (die noch immer 
bier herrſcht) leiden, fo bewirkt es einen ges: 
iwaltfamen Andrang des Blutd gegen-den Kopf: 
mit heftigen Schmerzen, rothen Augen mit eis 
ner leichten Schattirung von gelb, der Puls 
ift fchnel und die Haut heiß. Diefe Krankheit 
iſt ed, in der man durch Mbführungen und: 
Aderläjen fo vieles ausrichtet, fie ift von dem’ 
wahren anftefenden gelben Fieber fo verſchie⸗ 
den als die Sonne von dem Mond oder das” 
Licht von der Finſterniß. L 
Bei dem Herbfifieber, wenn es auf die 
Influenza folgt, haben die Augen! ein Iebs 
haftes Ausfehen, wenn fit gleich roth find 5° 
Das Geficht ift aufgetrieben und roth, bei dem: 
wahren gelben Sieber hingegen find die Aigen 
matt , duͤſter und mit einst ſchmuzig brau⸗ 
Zu nen 


— 
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nen Farbe 'unterloffen. Das Geficht iſt bei⸗ 
nahe gleich. vom erften Anfalle der. Krankheit 
an blag‘, eingeſunken und Teichenähnlich. 
Nur in dem nacjlaffenden Fieber, wo der 
Kopf ſo heftig angegriffen wird, kann Dr, 
Ruſhs Behandlungsatt zwekmaͤſig ſeyn, 
nicht aber bei dem anſtekenden oder gelben 
Fieber. Im Gegentheil muß ſie bei dieſem 
ohne Unterſchied toͤdlich werden. Bei dem 


gelben Fieber find die von Dr. Kuhn und 


’ 


Dr Stevens vorgefchlagenen Mittel Die 
wirkfamften und die einzig zuverläfigen, wenn | 
fie nach den Umftänden und den Perioden dee _ 
Krankheit abgrandert werden. 

Das Herbſtfieber, fo wie es oben beſtimmt 
in iſt nicht anftefend, man kann daher die 
Kranken; ohne Gefahr befuchen und ihnen 'ab⸗ 
warten. Kann man wol eben fo ficher einen 
Kranken am dem wahren gelben Fieber, wie 
es in der Waſſerſtraſſe am dritten des vergan⸗ 
genen Auguſts ausbrach, beſuchen? Laſſe man 
doch diejenigen urtheilen, welche feine Ver⸗ 
heerungen zu ſehen Gelegenheit hatten ! Iſt 
dieſes Fieber, in welchem daß Vereinigung, 
band zwiſchen den feften und flüffigen Theilen 
plözlich aufgelößt wird, wo das Blut and 
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alten ‚Defnungen , bringt , dad -nemliche mit 
dein... gegen. welches D. Ruſh Aderlaͤſen 
und. Rariermittel verordnet? Kann man wohl 
ohne Gefahr auf diefe. Art angeſtekte Perfonen 
befuchen ? Haben wir. alle fchon das Anſtekungs⸗ 
gift, in unfern Körper aufgenommen , und. bes 
darf es nur einer -erregenden Urſache um thäs 
tig zu werden 7 Keineswegs. Die Krankheit; 
welcher Dr. Rufh den Namen- des gelben 
Fiebers gibt, und von welchen Br. P. vers 
Ichert, fchon fo viele Kranke durch die neue 
Methode geheilt zu Haben, if nichts anders 
old das Herbfifieber , das Leute befällt , die 
vorher am der Infſtuenza gelitten haben: Es 
iſt Zeit, meine Mitbürger! daß man den 
Schleier von euren Augen zieht. | 


‚den. ızten Sept. W. Currin. * 
— 1793. 


Den Tag darauf antwortete ich folgendes: 

Dr. Ruſh bedauert fehr, daß er der 
Meinung widerſprechen muß, die ſein Freund 
der Dr. Eurrin über die herrſchende Epides 
mie in dem lezten Stuͤke dieſer Zeitung bes- 
kannt machte, Dr, Ruf h behauptet, unters 
ſtuͤzt durch Sydenhams. Autorität und 
sine drei und breißigiähtige Erfahrung, dag 
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nie zwei Epidemien’ von ungleicher Stärke 
lange nebeneinander an dem nemlichen Orte 
ſtatt finden koͤnnen. Alle feine Beobachtungen 
über, die wirklich herrſchende Krankheit über: 
zeugen ihn, Daß alle gegenwärtig in der Stadt 
vorkommende Fieber aus der nemlichen Quelle 
entfpeingen, und die nemlichen Mittel nur in 
verfchiedenen Berhältniffen erfodern, Dr, 
Rufh wuͤnſecht blos deswegen für diefe Yes 
hauptung Glauben bei feinen Mitbürgern zu 
finden, um ihnen Zutrauen gegen Heilmittel 
einzufidffen, die er für eben fo vernünftig halt, 
ald er fie Heilfam in der herrfchenden Krank 
it fand, Wäre es De. Currin gefällig, 
die Schriften eines Blane, Hume, Lu 
ning und Hillary über das gelbe Fieber zu 
Rathe zu ziehen, fo würde er finden, daß fie 
alte verfichern, der erſte Anfall ſeye mit dem 
nemlichen Symptomen verknüpft , wie das 
galligte nachlaſſende Fieber. Dr. Ruf 
erinnert fich noch fehr wohl, dag es im Jahr 
1762. nicht allein unter diefer Geftalt , fotts 
dern felbft unter der Form eines Wechfelfieberd 
erfchiene. Bon mehreren Beweifen, die Dr, 
Ruſh anführen könnte, um zu zeigen. daß 
alle unfee gegenwärtigen Fieber aus einer 
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Quelle entfpringen und die nemliche (nach der 
Heftigkeit der Krankheit modifiziete) Behand; 
lungsart erfodern, will er nur den-ausheben, 
daß er in der gegenwaͤrtigen Epidemie ſchon 
viele Kranke durch haͤufiges Abfuͤhren oder 
Aderlaſſen gerettet hat, die in Familien Ich, 
ten, in welchen andre unter ſchwarzem Er: 
brechen. und mit gelber Haut flarbet, 

Da Dr. Rufh drei Wochen lang beftän 
dig dem Anftefungsgifte des gelben Fiebere in 
allen Graden feiner Boͤsartigkeit ausgeſezt war, 
jo kann niemand zweifeln, daß feine. Teste 
Krankheit nicht ein’ Anfall dieſes Fiebers ge- 

weſen jeye, und doch dankt er feine vollkom⸗ 
mene Wicderherfiellung mit der Hülfe Got 
tes blos zwei veichlichen Aderläfen und: zwei 
Gaben des Quekiilbermitteld , die er noch das 
zu in. dem Eurzen: Zeitraum von * — 
anwandte. 
Den ıgten Sept. 1793, * 

Auſſer den bisher angefuͤhrten zffentlichen 
Nachrichten erzählte Dr. Wiltan den Aerzs 
ten von Philadelphia in dem allgemeinen An— 
zeigeblatt, den z6flen Sept. , die Gefchichte 
eines, Aufalls des Fiebers den er felbft erlitte, 
Eribeginnt Er ſeye der Meinung, man glau⸗ 
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de viele Perſonen von der Krankheit hergefteht 
zu haben, welche fie gar nie gehabt haben, 
und er ſchließt ohne fich für eines. oder dag’, 
andre der im Streite ‚liegenden Mittel’zu ers 
klaͤren. Er führt feine eigene Erfahrung als 
einen fkarken Beweis für die Wirkſamkeit der 
Ealten Luft zur Verminderung der zu flarken. 
Thätigkeit des Arterien Syftems an, 


Ich übergehe viele andre anonyme Abs 
handlungen über das Fieber, die in den Zeis 
tungen erfchienen, fo wie auch mehrere andre 
von Aerzten, welche die Krankheit beurtheils 
ten ohne fie felbft gefehen zu haben. Sie 
famen alle darinn überein, die Aufmerkſam⸗ 
keit des Publikums mehr oder weniger zu 
vertheilen, und das Zutrauen auf die von 
mir vorgeſchlagenen einfachen und kraͤftigen 
Mittel zu ſchwaͤchen. 


Dr. Porter, Dr. Annan und Dr. 
Meafe liefen ſehr entfcheidende. Zeugniffe‘ 
für die Wirkſamkeit dieſer Mittel in die 
öffentlichen Blätter einrüfen. Ich will um: 
einen Eurzen Innbegrif von ihnen allen zu 
geben, folgenden Brief des Dr. Porter 
bier cintüfen. - | 
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„Ich bin überzeugt , daß Ihnen folgende 
Erzählung vieles Vergnügen machen wird. In 
den lezten drey Tagen wurde ich zu fieben und 
dreyßig Perfonen gerufen, die an der herr⸗ 
fehenden Epidemie Frank lagen. Ich beban, 
delte fie alle nach der.neuen Methode und mit 
dem gluͤklichſten Erfolge; beinabe die Hälfte 
von ihnen hat fich wieder fo weit erholt, daf 
fie meiner Hulfe nicht weiter bedürfen. Ich 
kann nicht umhin, einen Mann anzuführen, 
bei dem fich der Nuzen des Aderlaffens aufo 
fallend zeigte: Die Kopffchmerzen waren fo 
heftig, daß ich veranlaßt wurde ihm vor der 
Abführung eine Ader zu oͤfnen; durch Unvor, 
fichtigteit verlohr ex eine gröffere Drenge Bluts, 
als ich verordnet hatte, feine Warter fchäzten 
fie auf fechözehen Unzen; die Folge bievon 
war, daß ich bei meinem nachfign Beſuche ers 
fuhr, mein Kranker feye volllommen herge- 
fiellt ausgegangen, Dieſer Kranke hatte alle 
eigenthümliche Symptome der erfien Periode 
des Fieberd beſonders BRUT und ro⸗ 
the Augen. | 


J Ihr 


den — | 3 . Porter, 
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‚Die gröften Gegner Der neuen Mittel (wie 
man fie zuweilen nannte) gaben endlich ihre 
Unfchädlichkeit zu, fie befchräntten aber ihre 
Wirkung nur auf das gewöhnliche nachlaffeıs 
de Fieber, auf die Influenza oder den Geis 
tenftich umd andre entzündliche Fieber, denn 
man fund immer in der Meinung, alle diefe 
Krankheiten feyen noch immer in der Stadt 
vorhanden. Die öffentlichen Zeugniffe ganzer 
Familien, die von dem gelben Fieber durch 
die neuen Mittel geheilt wurden, fanden ents 
weder feinen Glauben, oder wurden verach—⸗ 
tet, weil die Kranken genafen, ohne eine gels 
be Gefichtefarbe gehabt zu baden. 

Zur Widerlegung diefes Irrthums und um 
zu zeigen, daß ich nicht allein die fonderbare 
Meinung von den Aderläffen, den Abführuns 
gen und dem Opium hege, ruͤkte ich folgen— 
den Auszug aus Dr. Mofeley in die fede- 
ral Gazette vom ııten October ein. 

„Viele hieſigen Aerzte, welche der Meinung 
ſind, daß wirklich zwei verſchiedene Fieber un⸗ 
ter uns herrſchen, behaupten, daß eine gelbe 
Hautfarbe der weſentliche Charakter des ſoge— 
nannten gelben Fiebers ſeye. Folgender Aus⸗ 
ang aus Dr. Mofeley wird die Grundloſigkeit 
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diefer Behauptung deutlich darlegen. Diefer 
Einfihtsvole Arzt übte viele Jahre lang feis 
ne Kunft in Jamaika aus, und fahe das Fig, 
ber ,. das er bejchreibt, in allen feinen vers 
schiedenen Geſtalten. Er fagt: Ich habe mich 
des Beimorts gelb nur der Gewohnpeit halben 
bedient, ich wurde diefen Namen vorzüglich 
deswegen verwerfen, weil Unerfahrene dadurch 
veranlaft werden fönnen, inımer nur dieſe Er⸗ 
fcheinung zu fuchen und dadurch die Krankheit, 
welche ‚fie zu bekämpfen haben, fo lange zu 
verkennen, bis es für die Huͤlfe zu ſpaͤt ifk, 
Die gelbe Farbe der Haut ift in der That eben 
fo wenig als das ſchwarze Erbrechen ein beilün, 
diges Symptom diefes Fieberd, Wer glüklich 
genug ift die Krankheit zu überfiehen, bekommt 
felten dieſe Symptome, und. es ſerben felbit 
viele,. ohne daß fie erichienen wären. Ueber 
diß gibt die gelbe Farbe allein gar feinen Auf 
ſchluß, denn fie kann durch ein unfchuldigeg 


Auätretten der Galle entfiehen. Seite 411. in 


der ten Ausg. 

. Man nannte ebenfalls unfte gegenwärtige 
Gpidemie ein Faulfieber, und verordnete haͤu— 
fig Die Mittel gegen. dieſes auch in jener. Fol— 
gender Auszug aus der nemlichen Schrift zeigt 


- 
—— 
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deutlich das Irrige und Schädliche einer folchen 
Meinung und Behandlunasart : 

Die Krankheit ift im böchften möglichen 
Grade entzundlich, und mit heftigeren Entzüns 
dungs- Symptomen ald irgend ein andercd ent 
zundliches Fieber begleitet. Sie ift auffallend 
das Gegentheil eines Faulfiebers oder eines fols 
hen, Dad mit einer ſtets fortdauernden Exa— 
zerbation fortwüthet ; fie befält Menfchen, die 
dem Faulfieber nicht ausgeſezt find und unter 
Umftänden, die es felten begünftigen. P. 412,4 

An einer andern Stelle fagt er: 

u Man muß die Aderläffen alle ſechs big 
acht Stunden, oder fo oft eine Erazerbation 
eintritt, wiederholen, jo lange die Hize, der 
volle Puls und die Schnierzen fortdauern. Wenn 
dieſe Symptome heftig und hartnaͤkig ſind, und 
ſich nicht in den erſten ſechs und dreyßig oder 
acht und vierzig Stunden des Fiebers vermin⸗ 
dern, ſo ſollte man bis zur Ohnmacht Blut laſſen. 
Wenn man aus Furcht vor einer Ohnmacht, 
welche ein gewoͤhnlicher Zufall bei dieſer Krank 
heit iſt, nur ſechs bis acht Unzen Blut hinweg 
nimmt, fo iſt nichts für Die Heilung geſchehen. 
Wenn das Aderlaffen zweklos ift, fo fol es 
ganz unterbleiben, iſt es aber angezigt, fo 
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wird eine fo Feine Menge Blut, die man hin: 
weg nimmt, nichtd helfen, und man verliert 
dadurch die nie wieder zu gewinnende Zeit.“ 
©. 427 — 428. 


Ueber die Abführungen auffert fich der Ders | 


faffer folgender Maaſſen: 

„Nach der Hinwegnahme einer genugfamen 
Menge Blutd, was nie der Fall ift, (der Has 
bitus des Kranken mag feyn wie er will) fo 
lange noch die-Hize, die wiederholten Erazete 
bationen dee Fiebers, die Rothe des Gefichts, 
der Durft, die Kopffchmerzen und das Brens 
nen in den Augen fortdauert, muß vorderfamft 
der Darmkanal ausgeleert werden, um die 
Säfte abwaͤrts zu leiten." ©. 35. 

Don dem Opium ſagt er Folgendes: 

„In einem fo aufferft entzündlichen Fieber, 
wo Die im Darmfanal enthaltenen Stoffe fo 
Dizig und fcharf find, muß das Opium fehle) 
terdings tödlich ſeyn. p. 459, 4 

Dielen aus Mofeley angeführten Stellen 
fiige ich noch bei, daß die Krankheit hier durch 
den Einfluß des kuͤhlen Wetterd wahrfcheinlich 
in höherm ‚Grade und allgemeiner entzündlich 
wurde, ald auf Jamaika und alfo bei urs um 
fo mehr veichliche-Außleerungen erfodert, Sie 


# 
“ 
J 
* 
* 
— 


291 


erfodert zuberläßig frühere und reichlichere Ader⸗ 
laͤſſen als der gewöhnliche Seitenftich, denn die 
Bıutaefaffe find durch den vorangegangenen 
beiffen Sommer gefchwacdht und alfo (die der 
Auffern Theile eben fg, “wie die der innern ) 
weit mehr in Gefahr durch den heftigen Reiz 
des Anſtekungsgiftes zu zerreiffen, als bei irgend 
einem andern Entzundungsfieber, das auf kal⸗ 
tes Wetter folgt, 
ten 

den nn | 3. Ruſh. 

Um dem Dr. Currin Gerechtigkeit wieders 
fahren zu laffen, rüfe ich hier mit Vergnügen 
folgende: kurze Addreffe and Publikum ein, in 
welcher er die Meinung zuruͤknimmt, die er 
den zoten Sept. in der federal Gazette öffents 
lich geäuffert hatte. 


- Den zten October 1793. 
„Alle gegenwärtig in der Stadt fich bes 
findende praftifche Aerzte fimmen mit Dr. 
Ruſh überein, daß in’allen den Fällen der 
berrfchenden Epidemie, wo Deutliche Entzüun, 
dungs » Symptome erfcheinen, Aderlaffen und 
ftarke Adführungen zur ‚Heilung nothwendig 
feyen, und daß der bisherige Streit mehr den 
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Kamen ber Krankheit: betroffen habe, als ih— 
re zwekmaͤßige ———— u 
W. Eurrim, 

Der Schluf diefer Addreffe ift ungluͤklicher 
Weife falich, der Streit zwiſchen den Aerzten 
betraf wichtigere. Gegenftände als blos den 
Namen der Krankheit, mie jeder aus dem 
bisherigen leicht 'wird eingejehen haben, 

Ich habe einen Brief an Dr. Rodger 
in Neujork vom zten October, der eine kurs 
ze Darſtellung der Behandlung des Fiebers 
enthielt, blos deswegen hier ausgelaſſen, weil 
ſein Innhalt in dieſem Werke weitlaͤuſiger 
auseinander geſezt werben ſoll. Ich Hatte bei 
ſciner oͤffentlichen Bekanntmachung die. Abs 
ſicht, viele Briefe, in welchen ſich die Aerzte: 
auf dem Lande wegen meiner Behandlungs, 
art dicfer Krankheit bei mir erfundigten, auf: 
einmal zu beantworten, Eben fo übergebe 
ich einen zweiteh Brief an- den nemlichen. Dr. 
Rodger mit einigen Auszügen’aus Syden— 
ham, zum Beweiſe des ausfchließlichen. Eine 
fluſſes mächtiger Epidemien auf ſchwaͤchere 
Fieberkrankheiten. Dieſer Gegenfand iſt be, 

reits in der Geſchichte des BR ——— 
cher abgehandelt worden. J 


255 
Aus den hier eingerüften öffentlichen Nadhs 
tichten ergibt fich, daß vorzüglich zweierley 
Methoden befolgt wurden ; die eine gründet fich 
auf die Meinung, die Krankheit feye im höch- 
ſten Grade fauligt‘, die andere auf die Meinung , 
fie ſeye aͤuſſerſt entzuͤndlich. Auffer dieſen Bes 
handlungsarten waren noch zwei andere g% 
wöhnlich; nach der erfien von ihnen wurde 
am erften- oder ziveiten. Tage des Fiebers ges 
linde mit Calomel allein abgeführt, und mäs 
ſig zur Ader gelaffen, hierauf aber Fieberrins 
de, Wein, Kaudanum und gewürshafte flärs 
Eende Mittel in groffen Gaben angewandt, 
Diefe Behandlungsart gründete ſich auf eine 
Meinung, das Fieber feye in feiner erften 
Periode entzundlich, in der zweiten aber fauligt, 
Die andere der. hier erwähnten Methoden war 
den franzgöfifchen Aerzten eigen, von welchen 
mehrere kurz vorher, ehe die Krankheit hier 
erichien, aus Weitindien angefommen waren, 
Ihre Mittel: waren von verfchiedener Art; 
einige verordneten Salpeter, Weinfteinrahm, 
Camphor, einen Thee von Taufendgulden: Kraut, 
warme Bäder, Klyſtiere und mäßige Aderläfs 
fen , einige ‚wenige gelinde Abführungsmittel, 
Zamarindenwaffer , oder andere verdünnernde 
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\ 
Getränke in groffer Menge Die Zwiftigkeis 
ten.unter den amerikanifchen Aerzten führten 
ben franzöfifchen_piele Kranke zu. Man glaub, 
te noch uͤberdis, ſie kennen die Krankheit befs 
fer als die hiefigen Merzte, da man -von, dies 
len der leztern wohl wußte, daß fie noch nies 
mals die Kranfheit geichen hatten, Ich wer⸗ 
de in der. Folge den verhältnismäßigen Erfolg 
des angeführten -vier —— genauer 
unter ſuchen. 
Nach der allgemeinen Nachricht vo dem’ 
Mitteln, deren ich mich in. Diefer Krankheit 
bediente, werde ich jedes einzelne derfelben 
noch befonders betrachten, und alsdann der 
Wirkungen Erwähnung thun, welche die von 
andern. Aerzten gebrauchte Mittel hatten, 
Bon den Abführungen, 

ch Habe bereitd meine Gründe: für die. 
Beförderung diefer Ausleerungen , und das 
porzüglichfte Mittel zu ihrer Bewerfftelligung 
dargelegt... Es hatte manche Vorzüge vor als 
len andern; es reinigte den Darmfanal von 
der ihn überziehenden Galle und: Schleim, 
wahrfcheinlich würkte es auf eine eigenthüums 
liche Art auf die Gallengänge , feine Wirkung 
erfolgte ſchnell, jegumweilen verfchafte fchon eis 
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ne: einzige Gabe Defnung , jedoch wurden auch 
öfters. zwei bis ſechs Gaben zu, dieſem End, 
zweck erfodert; beſonders wenn es zum Theil 
wieder weggebrochen wurde, welches haͤufig 
geſchahe. Ich bemerkte nie einigen Nachtheil 
von dem durch die Jalappe erregten Erbrechen, 
ed. war nie mit dem Wuͤrgen verfnüpft,, das 
die eigentlichen Brechmittel verurſachen, und 
leerte doch die in den Magen ergoſſene Galle 
aus... Ich begnuͤgte mich nicht mit der einzis 
gen Ausleerung am erſten Tage, zur Reini— 
gung des Darmkanald, In allen galligten 
Fiebern erzeugt ſich krankhafte Galle augens 
biitlich wieder „ nachdem fie ausgeleert wurde, 
Ich gab daher, fo lange das Fieber fortdaus 
erte, täglich ein Abführungsmitiel, Wenn die 
Merkurialpulver ihre Wirkung gethan hatten, 
ſo reichte ich Rizinusoͤhl, Salz, Weinfteins 
rahm und Rhabarber, je nachdem meine 
Kranke mehr Neigung zu dem einen oder dem 
andern hatten, vorausgeſezt, daß ſie leicht ats 
zugreifen waren. Wo dieſes aber der Fall 
nicht war, gab ich täglich eine Gabe von Gas 
lomel und Jalappe. Für fo flart man auch 
diefe abführende Miſchung halten mag , fo 
war ‚fie doch öfters unwirkfam hauptſaͤchlich 
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nach dem zoten Sept., da der Leib hartnaͤki— 
ger verftopft wurde. Ich ſezte Gumi Guttaͤ 
anftatt der Jalappe dem Calomel zu, eine Pils 
le, die von jedem zwei und einen halben Gran 
enthielte, wurde Erwachfenen alle ſechs Stun; 
den gegeben, bi’ vier oder fünf Stuhlgaͤnge 
erfolgt waren. Neben der Audleerung "der 
fich immer wieder anhäufenden Balle hatte ich 
bei den täglichen Abführungen noch einen an». 
dern Zwek. Ich Hatte bemerkt, daß die durch 
frühere Krankheiten gefchwächten Theile des 
Körpers vorzüglich von dem Fieber angegrifs 
fen wurden. Indem ich nun die Bedarme 
durch die Kunft zum fehmächern Theil machte; 
Jeitete ich die Heftigkeit des Fiebers dahin, 
und befchüzte dadurch die Leber und das Hirn 
gegen tödliche oder gefährliche Congeſtionen. 
Diefe Handlungsweife wurde noch überdidges 
rechtfertiget , durch die Heilfamleit freiwilliger 
— Durchfaͤlle zu Anfang ber Krankheit,) 
durch 


— —e —ñ — — 
+) In einigen kurzen handſchriftlichen Anmer⸗ 
kungen zu Dr. Mitchels Nachricht von dem 
ER Fieber in Virginien im Jahr 1741 fagt 
der verſerbene Dr. Kearsley, einer der 
Stadt⸗ 
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durch die glüllichen Wirkungen der Blutfuͤſſe 
aus dem Darmkanal, wenn zugleich keine aus 
andern: heilen ſtatt fanden, nnd endlich durch 
die Unmöglichkeit das Syſtem vermittelft reich⸗ 
licher Schweife herabzuftimmen. Selten ent’ 
ſprachen Abfuͤhrungen dem Zwele des Arztes, 
wenn fie nicht täglich vier: oder: fünf: Stuhl⸗ 
gänge bewirkten. Da die Ernzerbationen des’ 
Fiebers eben ſowohl bei Nacht ald bei; Tage 
eintrasten, fo wurde ed nöthig,- bei dem Ge— 
brauche der Abführungsmittel auf keine be 
ſtimmte Zeit zu achten, Ich gab fie daher: 
immer noch Abende, wenn der Kranke dem ' 
Tag über’ nicht zwei bis drei - flarke Stuhl, 
gaͤnge gehadt hatte, Wurden die Abfuͤhrungs. 
mittel wieder weggebrochen, "oder wirkten fie: 
langfam , ſo verordnete ich alle zwei Stun 
ben ein — Kofler R_ 





* a daß in dem gelben Fieber , wel⸗ 
ches im nemlichen Jahre in Philadelphia herr⸗ 
ſchete, einige durch frühzeitige Ausleerung ei» 
nes ſchwarzen Stoffes durch. den’ Gtuhlgang. 
. gerettet wurden: Bon Dr, Kedmann der ein, 
Schüler diefes Arztes iſt, hörte ich, daß der 
ſelbe zuerſt Abfuͤhrungen von Glauberfag in 
dem gelben Fieber hier eingeführt habe · 
u 


293 


- Die Wirkungen der Abfuͤhrungen waren 
folgende: 

1) Sie: erhoben den tleinen Puls, und 
maͤſigten den ——— Befopunten ober 
vollen. - 

2). Sie belebten die — aufs nee, Ä 
und ſtaͤrkten fie, Diefed war in vielen Fällen: 
auffallend, wo die Kranken zu dem. Nachts. 
ſtuhle nur hinwanken konnten, und nach einer 
reichlichen Ausleerung mit Leichtigkeit wieder 
zu ihrem Bette zuruͤke giengen. Dr; Syden⸗ 
bam- erwahnt bei der. Peſt ‚einer aͤhnlichen 
Zunahme der Kräfte nach . einem: ‚häufigen: 
Schweiſe. Beide Ausleerungen wirkten: durch 
Hinmwegnahme des Uebermaaßes des Reizes, 
und hoben dadurch die mittelbare Schwäche, 

3) Sie verminderten die Heftigkeit der Fie⸗ 
berparoxismen. Wenn man daher waͤhrend 
der Nacht einen Fieberanfall zu erwarten hats 
te ‚fo war es nuͤzlich, noch Abends ein Ab⸗ 
fuͤhrungsmittel zu geben. 

4) Häufig bewitkten fie, am aften Oder 
zweiten Tage des Fiebers gegeben, Schweiſe, 
nachdem ſchon die kraͤftigſten ſchweistreibenden 
Miitel ohne Erfolg genommen worden waren. 

5) Sie hoben zuweilen das Erbrechen, das 
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im Anfang der Krankheit fich einftellte, und 
trugen zur Verhinderung der gefährlichen Wie— 
derkehr dieſes Symptoms ami vierten oder fünfs 
ten Tage vieles bei, 


6) Sie boden die Verſtopfungen tm Inte 


phatifchen Syſteme. Ich fchreibe es blos der 
Wirkung des Quekſilbers au, daß in Keinen 
Falle die Drüfen » Gefchwulften, deren ich oben 
erwähnte, in Eiterung übergiengen, 

7) Durch Ausleerung der Galle in dem 
Augenblik ihrer Abſonderung verhinderten fie 
in den meiften Fällen das Gelbiwerden der 
Haut, 
Soo heilſam aber die Duekfilber » Abfühs 
rungen ‚auch waren, ſo machten doch viele 
unſerer Aerzte Einwürfe dagegen, und man 
erwekte eben fo ſchwache als grundloſe Vor— 
urtheile gegen fie Ich will dieſe Einwuͤrfe 
hier aufzaͤhlen und ſie beantworten. 

1) Man verſchrie fie als draſtiſch, verglich 
ſie mit Arſenik und nannte ſie eine Roßarznei. 

Dieſer Einwurf war ganz ungegruͤndet; 
hunderte / die ſie nahmen, verſicherten: noch 
nie haben fie ein fo gelindes Abführungsmittel 
befommen. Es kam mir, nur Ein Fall vor, 
wo fie blutige Stuhlgänge bewirkten, ich ſahe 

u 2 
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aber die .nemliche Wirkung auch von einer 
Gabe Salz. Es ift wahr, fie verurfachten 
zuiveilen zwanzig bis dreifig Stuhlgänge in— 
nerhalb vier und zwanzig Stunden, ich hörte: 
aber von gwei Fallen, wo Sal; und Wein⸗ 
fteinrahm das. nemliche. thaten, Ueberdis ift 
es nicht fo leicht, Durch. flarke und oͤftere 
Abführungen dem Leben oder nur der fünfs 
tigen-Gefundheit zu fchaden, Dr. Kirkland 
führt einen merkwürdigen Fall an, wo ein 
Abführungsmittel, das zreifchen vierzig und 
fünfzig Stuhlgänge bewirkte, einen Kranten 


von einem. Rhevmatismus heilte, den er ſchon 


fechszehn oder achtzehen Wochen hatte; *) - Dr, 
Mofeley beweist nichtnur die Unfchädlichkeit 
fondern bezeugt felbiE den Nuzen reichlicher und 


‚ zahlreicher Stuhlgänge in dem gelben, Fieber, 


. 
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Dr. Say dankt wahrfcheinlich fein Leben «is 
ner Gabe Ealomel mit Gummiguttä, ‚die er 
auf. mein Anrathen nahme, und welche drei - 
und zwanzig Stuhlgänge bewirkte, . Dr. Reds 
mann wurde bis zur Ohnmacht durch. eine 
Gabe: von der nemlichen Mifchung abgeführt, 





v) Treatise on the inflammatory ———— 
Vol. I. p. 407. 
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Diefer ehrwuͤrdige Mann, bei dem ein Alter 
‚von fiebenzig Fahren weder den Eifer für Dien, 
ſchenwohl zu fehwächen vermochte, noch ihn 
eigenfinnig in feinen Meinungen machte, vers 
lies die Einſamkeit, in der er lebte, und wand⸗ 
te, che er felbft erkrankte, in mehreren Fami⸗ 
lien mit Kühnheit Aderläfen und Ausleeruns 
gen mit dem glüflichften Erfolge an. Seine 
MWiederherftelung erfolgte eben fo gefchwind, 
als Heftig die Wirkung ded Mittel war, das 
er nahm, Er verlohr noch auffer dieſen Abd» 
führungen durch zwei Aderläfen zwanzig Une 
zen Blut, *) 





*) Diefe Krankheit veranlaßte nicht allein bei 
Dr, Redmann einen rühmlichen Sieg der 
‚Vernunft über die Gewohnheiten des hoben 
Alters und die Formalitäten in der Arzneikunſt. 
Ungefähr um die Beit, als das Fieber abzu« 
nehmen begann, erhielte ich einen Brief von Dr. 
Schippen dem Altern (der damals zwei und 
achtzig Jahren zurüfgelegt hatte) aus Oxford⸗ 
Furase in Neujerſey vom 13ten Dft, 17936 
Er fagtr nachdem er in ſehr höflichen Auge 
drüuͤken meine Behandlungsart gebilliget hatte ) 
Verzweifelte Kranfheiten erfodern verzweifelte 
Mittel, Ich wuͤrde nur veinige Kleine Zuſaͤre 
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Doch wer kann fich einbilden, daß zwoͤlf 
‚oder zwanzig Stuhlgänge in einem Tage dag 
Leben gefährden, wenn mehrere Monate bins 
durch fortdaurende Bauchfluͤſſe mit fünfzeben 
bis zwanzig täglichen Stuhlgaͤnge der Conftis 
tution des Kranken feinen wefentlichen Nache 
‚heit dringen?”) Dr, Hillary bemerkt das 





zu Ihrer Methode vorfchlagen, Hielten Sie es 
nicht für gut, sehen oder fünfgehn Gran Ca⸗ 
lomel anſtatt der Jalappe mit ſechs Gran Gum⸗ 
miguttaͤ zu verbinden, und nach einer oder 
zwei Gaben, je nachdem es die Umſtaͤnde er⸗ 
fodern, ihre Kranken faft zu Tode oder wenige 
fiens bis zur Ohnmacht bluten, fie alsdenn 
Malventhee mit feifchem Zitronenfafte, Zucker 
und Gerſtenwaſſer reichlich trinfen zu laſſen, 
und ihnen ganz einfache, gelinde und nahrhaf⸗ 
te Speifen zu geben, Am Ende empfiehlt ex 
mir Dr, Dovers Nachricht ‚yon dem gelben 
Fieber, das die ganze Mannfchaft eines Schifs 
fes an den Küften von Südamerika befiel, und 
durch Aderlaſſen — zur Ohnmacht gehoben | 


wurde. 


+) Der Verfaſſer hat wahrſcheinlich die chroni⸗ 
ſchen Bauchfluͤſſe vor Augen, woran viele Eua 
ropaͤer nach einer in Oſtindien erlittenen Ruhe 
feiden,. Sch zmeifle aber fehr an ihrer Unſchaͤd⸗ 


— 
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her ſehr richtig, dag felten oder nie ein Kran, 
fer in diefem Fieber felbft durch gewaltſame 
Ausleerungen getödtet werde ,. wohl aber duch 
die Heftigkeit Des Fiebers und die Entzündung _ 
der Gedarme, “) 

Dr. Clark macht die nemliche Bemer⸗ 
kung bei der Ruhr; daß nemlich nicht die Auge 
Jeerungen den Kranken umbringen, fondern 
das Fieber mit der Abzehrung oder dem Brande, 
welche die Krankheit begleiten, und aus ihr. 
entſtehen.“) 

2) Ein anderer Einwurf gegen das Quek. 
ſilbermittel war, daß es Speichelfluß errege, 
und zuweilen die Zaͤhne loker mache. Ich ſahe 
nur zwei Faͤlle, wo der Gebrauch dieſes Mit⸗ 
tels den Verluſt der Zaͤhne nach ſich zog, und 
bei. beiden waren die Zähne ſchon vorher los 
£er und verdorben. Der Speichelluß war in 
Vergleich mit den erreichten Vortheilen ein 
ſehr unbedeutender Nachtheil, ich verlohr nur 


— — — ——— 
uchteit, und zudem hätte es hier feines fo 
großen Bevſpiels bedurft- u 

w) Diseasestof Barbados p. 112. 


ey Diseases during Voyages to hot climates 
Vol. 2. p. 322 
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einen einzigen Kranken , bei dem; er: fich ein— 
fand, Diefe zufälige Wirkung" des Quekſil⸗ 
bers lehrte mich. es auch nioch in andern Ab⸗ 
‚Achten , als blos zur Reinigung des Darm⸗ 
kanals geben, und zwar mit einem Erfolge, 
‚ber mich ſehr in dem Zutrauen beſtaͤrkte/ das 

ich in das Vermoͤgen der Heilkunſt uͤber dieſe 
Krankheit ſezte. Dieſer Nebenzweke wmerde ich 
anderswo Erwaͤhnung thun. su, 

3) Man gab vor; die Duetälberabfäß, 
rungen verurfachen Erkoriationen im Maſt⸗ 
Davme und Dadurch die Schmerzen und die 
. Entzündung dieſes Theils die ich! oben an⸗ 
führte, . I nk 

Dieſe Beſchuldigung wird vollkommen 
durch die Bemerkung widerlegt, daß in dem 
Gallen = und gelben. Fieber die Galle: auch 
alsdann Erkoriationen und. Schmerzen im 
Maftdarme Hervorbeingt ; ‚wenn: kein Quek— 
filber, um fie auszulceren, gegeben wurde. 
Wir finden, Daß in dem nachlaſſenden Gallen⸗ 

fieber, welches im Jahr 1780 in Philadel— 
phia herrſchte, die Galle, die nur Durch maͤ— 
fige Gaben von Salz, Weinſteinrahm oder. dag 
Extrakt der innern Wallnusrinde ausgeleert 
wurde, ſcharf genug war, Exkorigtionen im 
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Maſtdarme zu verurfächen, und fo. widrig 
roch, daß fie in einigen Faͤllen den Kranken 
und. ihren Waͤrtern uebelteiien und dla 
ten zuzog. *) 

Ferner jagt Dr. Kane: der Mafdarın 
werde in dem gelben: Fieber Durch den natürs 
lichen Abgang . der Galle fo ſehr von feiner 
intern Haut entblöst, daß es fchon unmöglich 
wurde eine. Kiyftierfprizge: einzubringen, 

4) Wandte man gegen diefes Abführungs, 
mittel ein: der Magen und Darmkanal wer 
den dadurch entzündet und angefreffen. Um 
dieſer Verlaͤumdung defto mehr Eingang zu 
verfehaffen , ſprach man faft überall mit En»; 
fegen von den Entzündungen und dem Brande, 
den man in dieſen Eingeweiden bei einer im 
Spital von Buſhill geöfneten Leiche antraf. 

- Ein einziger Blik auf den Zuſtand, in 
dem’ man den Magen und Darmkanal der 
am gelben. Fieber geftorbenen , auch wenn 
ein Quekſilber gegeben "wurde, antrift, ift 
hinreichend, dieſen Einwurf zu widerlegen. 
Ich habe oben ſchon angeführt daß J. 
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Pringle und Dr. Elegborn Quekſilber⸗ 
‚abführungen mit gutem Erfolge in Ruhren 
verordneten. In einer Krankheit alfo, wo 
der Darmkanal noch fiärker als bei dem gels 
ben Fieber durch Reiz und Entzündung lei- 
det. ı Dr. Clark fagt, daß er fich ebenfalls 
dieſer Methode bedient habe. Ich will die 
Lobeserhebungen, welche dieſer vortrefliche 
Arzt dem. Gebrauche:. des Quekſilbers in der 
Ruhe macht, mit feinen eigenen ferien bier 
einruͤken. 

Schon ſeit en Fahren habe ich in 
Fällen, mo die Ruhr der gewöhnlichen Be 
‚Handlungsart nicht weichen wollte, Quelfilber 
‚mit dem glüflichften Erfolge gebraucht, und 
‚ich bin volllommen überzeugt, daß es die Kraft 
befist , die Entzündung und Eruleration der 
Gedaͤrme zu verhüten, welche die hauptfäcdh, 
-Jichften Urfachen des Todes in ——— 
beit ſind.“ N. r 

5) Man tadelte ferner, dag man dieſes 
mächtige und wirkſame Mittel ohne Unter» 
ſchied in allen Faͤllen verordne, und daß es 
doch allen ſchwaͤchlichen Conſtitutionen ſchaͤd⸗ 
lich ſei. 

| ” — II. pag. 342. 
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Ich antworte. hierauf, daß es gar Keine 

fo, fchwache. Konftitution oder durch voranges 

‚gangene Krankheit geichwäachte Menfchen ge⸗ 
be, die. durch eine einzige Gabe diefed Mittel 
‚Schaden leiden Eönnten, Frau Meredith, 
Gemahlin des Schazmeiſters der Vereinigten 
‚Staaten: , eine Dame ‚von, aufferordentlich 
zaͤrtlicher Conftitutton „ nahm innerhalb zwölf 
Stunden zwei Gaben: diefer Pulver nicht nur 

vhne den, geringften Nachtheil, fondern es 
erfolgte vielmehr gleich darauf: cine merkliche 
Zunahme ‚ihrer Kräfte: Es koͤnnten noch 
viele ähnliche Fälle ‚angeführt werden, felbft 
Kinder nahmen ohne die mindeſte Gefahr zwei 
bis drei Gaben diefes Mitteld, Hierüber wird 
ſich £ein Arzt wundern, der gewohnt ift, bei 
Würmern zehn bis: zwanzig Gran Calomel mit 

:ebehfoviel Yalappe zum. Abführen- zu geben, 
"oder. bei dem innerlichen. Wafferkopfe in einem 
Zeitraum von vier bis fünf Tagen fünfzig bis 
hundert Gran: verfüßted Quekſilber zu vers 

peduen; Ich fehäze mich gluͤklich, noch überdis 
hinzuſezen zu koͤnnen, daß mehrere Weiber dies 
ſes Mittel, ohne den mindeften KRachtheil in 

jeder Periode der Schwangerfchaft, nahmen. 
Von ſehr vielen ſchwangern Frauen ,.die.ich 
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an diefem Fieber. zu behandeln Hatte, verlor 
ich keine einzige , der ich diefes Mittel gegeben 
Hatte, und Keine erlitt einen Misfall. ine 
"von ihnen Hatte feit. zwei oder drei: Fahren - 
ſchon zweimal abortirt, und doch: gebahr fie 
: drei Donate nach ihrer Wiederherftellung von - 
dem gelben Fieber ein gefundes Kind." Noch 
bat niemand etwas. gegen den unbedingten 
Gebrauch der Abführungsmittel, als Vorbe⸗ 
reitungscur zur Pokeneinimpfung, eingewen⸗ 
det. Die allgemein vorhandene entzuͤndliche 


Anlage dieſer Krankheit rechtfertigt dieſes Vers 


fahren in gewiſſem Grade bei allen Koͤrpercon⸗ 
ſtitutionen. Das gelbe Fieber geſtattet noch 
mehr als die Poken eine allgemeine Verfah⸗ 
rungsart, indem eben die entzündliche Anlage 
"allgemeiner und heftiger if, — 


Eine Beobachtung von Dr. Soden ham ar 


ber Epidemien überhaupt, laßt fich in ihrem 
ganzen Umfange auf unfer leztes Fieber aits 
wenden, -Diefer fcharffinnige Arzt fagtı 

Man muß nun bemerken „daß gewiſſe 
Epidemien in gewiffen Fahren durchaus -und . 
beſtaͤndig die nemliche Natur haben. 

So mannigfaltig die Symptomen unſers 
Fiebers von einander abwichen, ſo war es 
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doch. immer: mit einer mehr ober minder ent. 
zimdlichen Anlage und einem kranken Zuſaade 
des Speiſekanals verknuͤpft. 

Man ſprach viel von den ſchlimmen Fol 
gen dieſes Abfuͤhrungsmittels, welche aus der 
Nachlaͤßigkeit beym Zuſammenmiſchen der Pul⸗ 
ver durch die Arzneihaͤndler oder daher ent⸗ 
ſtanden, daß man ſie (wie es oͤfters geſchah) 
nicht gebrauchte, wie es in den gedrukten Are 
weiſungen vorgeſchrieben war. Wenn je durch 
einen der beruͤhrten Umſtaͤnde Schaden anges 
richtet wurde, was ich jedoch nicht glaube, fo 
war es gewis nicht meine Schuld. Bei mir 
war die: Nachfrage nach:diefer Arznei fo-ftark, 
daß ich ihre nicht hatte Genüge leiften können, 
wenn: ich auch beftändig zwanzig Menſchen mit 
ihrer Verfertigung befchaftiget- hätte. Sehr 
viele Geſunde lieſſen ſie ſich eben ſowohl als 
die Kranken bringen, um ſie auf den Fall 
bei der Hand zu haben, wenn ſie je bei Nacht 
oder in der Entfernung von einem BR 
franfen würden. 

Ich glaube, dag in-allen Fallen, wo man 
dieſem Mittel Schuld gab, es habe am erſten 
oder zweiten Tage der Krankheit Schaden ge⸗ 
ſtiftet, dieſes daher ruͤhrte, weil man weder 
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bie Gabe in der. Folge wiederholte, noch ein 
anders Abführungsmitteligebrauchte, oder weil 
man die Aderläffe unterlies. Ich werde zu 
diefer Behauptung nicht allein duch Sydens, 
hams Autorität beranlast, welcher oͤſters der 
guten Wirkungen. der Aderläffen zur Maͤſſi— 
gung oder Hebung eines Bauchfuffes gedentr; 
fondern auch durch die Bemerkung, daß, ſo⸗ 
bald die hieſigen Aerzte fich allgemein der Adern, 
fäfen .bedienten, .tein Kranker mehr durch die, 
ſes Mittel zu Tode purgiert worden feyn follte, 
Es iſt merkwürdig, daß troz allen Eins 
wuͤrfen, die Nachfrage nach dieſen abfuͤhren⸗ 
den Pulvern doch immer zunahme, und daß 
beſonders gegen das Ende der Krankheit die 
Arzneihaͤndler am. meiſten davon : verkauften, 
Ich werde unten anführen, daß diefes nicht 
der Fall mit den weitindifchen Mitteln" war. 
Es iſt möglich , daß dieſes Ausleerungs, 
mittel zuweilen fchädlich wurde, wenn man 
es nach dem fünften Tage der Krankheit gab, 
felten aber wurde es erſt nach dem ‚dritten Tas 
ge zum erſtenmal verordnet , und: wenn diefeg 
auch der Fall war, fo: befand ſich gemöhntich 
der Kranke fchon in einem folchen Zuſtande, 
dag. man ihm Durch irgend- etwas ‚weder fchas 
den noch nuzen konnte. 


# 
’ 
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Nachdem das Fieber hier-aufgehört hatte, 
hörte ich mit Vergnügen, daß man auch aufs 
fer Dhiladelphia, an mehrern Drten der vers 
einigten Staaten, fi) bei Gallenfiebern der 
Duekfilder » Abführungen mit gutem Erfolge 
bedient hatte, Dr. Lawrence gab mir die 
Nachricht, dag er beidem gelben Fieber , wel, 
ches im Jahr 1791. in Neujork herrfchte, view 
le Kranke damit. geheilt .babe, und in den. öfe 
fentlichen Blättern von Neujork lieft man , daß 
mehrere Aerzte in den weltlichen Gegenden die, 
ſes Staates dieſelben gewöhnlich - und mit dem 
beften Erfolge in den Herdftfiebern geben, Wahr⸗ 
ſcheinlich Ternten fie den Gebrauch deffelben von 
Dr. Jung, der ehemals daſelbſt praktizirte, 
und überall wo er hinkam, bei allen Gelegen; 
beiten das Lob diefes Mittels auszubreiten fuch, 
te, Dein. Schuler Dr. Porter gab mit ſehr 
glüklichem Erfolge Calomel mit Jaͤlappe in den’ 
Gallenfiebern in der Grafichaft Carolina 
in Maryland, noch eheer wußte, daß ich mich 
dieſes Abführungsmitteld in unfrer Epidemie 
bediente, Er hatte zuvor in einem Gefpräche 
über die Gallenfieber -die Gefchichte der Ent, 
defung und des Gebrauchs diefes Mittele von 
mir gehört; Dem bisher von diefem Abfuͤh⸗ 
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rungsmittel Gefagten, muß ich noch beifügen, 
daß ich ed. in allen Entzündungsfiebern des fols 
genden Winters und der erſten Fruͤhlings mona⸗ 
te, die mir vorkamen, in Pillenform gab, in⸗ 
dem ich erwartete, daß ſich einige galligte Symp⸗ 
tome des gelben Fiebers dieſen Entzuͤndungs⸗ 
Krankheiten beigeſellen möchten, Die Zwek⸗ 
maͤßigkeit und der Mugen dieſes Verfahrens 
wurden durch den tödlichen Ausgang. mehre⸗ 
ter Fieber. beftättigt , in welchen man * Kurs 
ſicht verabſaͤumet hatte. 

Es iſt traurig, daß alle neue Mittel mit 
Gewalt eine Feuerprobe beſtehen muͤſſen. Der 
Mohnſaft und die Fieberrinde waren lange 
Gegenſtaͤnde des Schrekens und der: Laͤſterun⸗ 
gen in den Schulen der Aerzte. Viele Jah— 

re hindurch wurden ſie nur von den Aeriten ge⸗ 
braucht, und zwar mit der Feierlichkeit einer 
religioſen Ceremonie. Der Aberglaube in An⸗ 
ſehung dieſer Mittel iſt endlich verſchwunden. 
Ich hoffe, die Zeit wird nicht mehr ferne 
ſeyn, wo die Vorurtheile gegen das Mittel 
von zehn und zehn oder zehn und fuͤnfzehen 
eben ſo verſchwinden, wie die allgemeine Furcht: 
por. der Fieberrinde, von der man ehedem bes 
bauptete/ ſie bringe noch nach. Fahren Krank⸗ 
— 


, 
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heiten und den Tod, weil ie in den — 
liegen bleibe. 
Von dem Blutlaſſen. 

Die nemliche Theorie, die mich auf den 
Gebrauch der Abfuͤhrungsmittel führte , beſtim⸗ 
mete mich auch zu den Aderlaͤſſen, ſobald ſie 
angezeigt waren. Ich glaube, daß ich mich 
nur zu ſpaͤt dieſes Hilfsmittels bediente, und 
ich werde noch lange den Verluſt dreier mei⸗ 
ner Kranken bedauern, die wahrſcheinlich da⸗ 
durch haͤtten gerettet werden koͤnnen. Ich kann 
mir zwar ſelbſt keinen Vorwurf deswegen machen, 
daß ich dieſes Mittel nicht fruͤher anwandte; 
die Menge von Kranken, die in der erſten Wo⸗ 
che des Septembers mir zuſtroͤmten, war ſo 
uͤber die Maaſen groß, daß es mir unmoͤg⸗ 
lich war, jeden einzelnen fo genau zu beobs 
achten, um uber die Zuläßigkeit diefer. Aus— 
feerung entfcheiden zu koͤnnen. Ich befand 
mich in der Lage eines Wundarztes, der wähs 
rend einer Schlacht jedem Ruf um Hülfe zus 
eilt, und bei den einzelnen Soldaten nur ſo 
lange fich verweilen kann, die Verblutung zu 
ftillen , während die Zahl der Verwundeten 
unverfeheng zuniu.mt, und die Schlacht fo 
Jange dauert, daß feine: erfien Kranken auf 

x 
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Mangel eines gehörigen Verbandes Schaden 
leiden. | | 

Die Gründe , welche mich beftimmten Blut 
zu laſſen, waren folgende: — 
1) Die Beſchaffenheit des Pulſes der nach 
gerade geſpannter wurde , als das Wetter kuͤh⸗ 
ler ward. u 

2) Eine weiße und feuchte Zunge am erften 
Tage der Krankheit. Ein zuverläßiges Zeichen 
eines entzündlichen Fiebers. 2 
3) Das, öftere Vorkommen ber Blutflüffe - 
ans allen Theilen des. Körpers, die in einigen. 
Fällen aufallende ginderung verſchaften. 

4) Die Symptome von Congeftionen ge⸗ 
gen das Hirn, die denen glichen, die fih in 
dern erfien Stadium, des innerlichen Waſſer⸗ 

kopfes zeigten, in. welcher Krankheit ich erſt 
feit kurzer Zeit mit gutem Erfolge Blut lied, 

5) Der Charakter der ‚dem gelben Fieber 
vorangegangenen Krankheiten, die alle mehr 
oder weniger entzuͤndlich waren. Selbſt das 
Schartachfieber mit Braͤune hatte eine fo ent⸗ 
zündliche Anlage, daß zu feiner Heilung eine 
Aderlaͤſſe erforderlich war. 


6) Die heiſſe und trokene Witterung wel⸗ 
che ebenfalls dem Fieber vorausgieng. Dr. 
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Sydenham ſchreibt die ſehr entzuͤndliche 
Beſchaffenheit der Poken einem vorausgegan⸗ 
genen heiſſen und trokenen Sommer zu; und 
ich habe ſeitdem bemerkt, daß Dr. Hi llary 
Entzuͤndungsſieber anfuͤhrt, die in Barbados 
öfters auf heiſſe und trokene Witterung folge 
4m. *) Er belehrt ung ferner, daß dad ls 
- be Fieber nach einer fehr heiffen Yahrszeit im. 
mer am beftigften und entzündlichften feye,**) 
7) Bei der Anordnung der Aderläffen hate 
‚te die Autorität des Dr. Mofeley um ſo 
mehr Gewicht bei mir, als feine Ideen von 
ber. hoͤchſt entzündlichen Natur dieſes Fiebers, 
ſo ganz mit den meinigen übereinftimmten, 
8) Ich wurde veranlaßt Aderläffen zu vers 
ordnen, da ich mich der guten Wirkungen er⸗ 
innerte, die fie bei dem Sohne der Frau Pal— 
mer hatten, dem ich am zoten Auguft Blut 
gelaſſen hatte, und der wie es fchien, dadurch 
gerettet wurde, Sobald ich angefangen hatte 
Blut zu laffen, fo wurde ich, theilg Durch dag 
Ausſehen des Bluts, theild Durch die auffal, 
np 


*) Diseases of Barbados, P- 16. 43» 46 48. 52. 
128, 4 
* P- 147. ., — ——— 
*2 
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fende und gibſſe Erleichterung meiner Kran⸗ 
ken, zur Fortfezung dieſes Huͤlfsmittels er⸗ 
muntert. 

Das Blut, welches in dieſer Krankheit 
gelafen wurde, war folgendermaffen bes 
fchaffen. | 

1) In den meiſten Fauen war es pie * 
ſcharlachroth, ohne daß man eine Abſonde⸗ | 
zung des Blutkuchens und Des —— 
wahrnehmen konnte. | 

2) In vielen Fällen. theilte es fich in den 
Blutkuchen und ein gelbes Serum. | 
3) In einigen wenigen Faͤllen fonderte 

fich das Blut in diefe zwei Theile ab, „und 
das. Blutwaffer hatte feine natürliche Farbe. 
In vielen Fällen hatte das Blut eine fo 
Harte Krufte, als fie bei der Lungenentzuͤn⸗ 
dung und dem Rhevmatismus vorkommt. 

5) Zumeilen war es auf der Oberfaͤthe init 
einern. blauen Häutchen von geronnener Lym⸗ 
phe bedeft, der unterſte Theil deffelben aber 
war aufgelöft; in zwei Fallen hatte die gerons 
nene Lymphe grünlichte Streifen. ° FE 
=. 6) Yn einigen wenigen ‚Fällen. war. Das 
Blut von einer dunkeln Farbe, und blieb fo 
ſuͤſſig als Zukerſyrup. Ich fahe ein foldyes 
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Blut von einem Manne, der wahrend feiner 
ganzen Krankheit ausgieng, und endlich doch 
genas. Diejes und das unter Nro. 5 beſchrie⸗ 
bene Auffehen des Bluts fand. man gewöhns 
lich nur in denen Fällen, wo im Anfange 
der Krankheit das Aderlaffen entweder ganze 
lich verabfäumet, oder zu ſparſam RED 
worden war, 

7) Bei einigen Kranken jeigte das Blut 
waͤhrend des Verlaufs der Krankheit beinahe 
alle bier angeführte Erſcheinungen. Sie un⸗ 
terſchieden ſich, je nachdeme die Zeit, wenn 
das Blut gelaſſen wurde, oder. die Art und 
Stärke der BNaRSSALIAN Arzneien verſchieden 
waren. 

Das Aderlaſſen hatte folgende Wirkungen 
auf das Spfems 

1) Es erhob den Puls, wenn ee niederges 
druͤkt war, und machte ihn Iebhafter, wenn 
er widernatürlich langſam war oder BNUNEHHEN 
ausjeste. | 

2) E8 verminderte feine Staͤrke und Schnel⸗ 
ligfeit; 

3) Es fillte in vielen Fällen das Erbre⸗ 
chen, welches. im Anfange der Krankheit fich 
zeigte , und. feste Dadurch den Magen in dem 
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- Stand, bie eingenommenen Adführungsmittef | 


beizubehalten. In Verbindung mit den Ab, 
fühtrungsmitteln beugte es dem gefährlichen 
und felbft tödtlichen Erbrechen vor, welches 
am fünften Tage der Krankheit fich einftellte, j 
4) Es erleichterte die Offenhaltung des 
Leibes. In diefer Ruͤkſicht empfahl ih in 
einer Bekanntmachung vom ızten Sept., 
wohl vor dem Gebrauch der Quekſilber 4b, 
Führungen ald nachher, Ader zu laſſen. Dr. 
WBoodhaufe fagte mir, daß er mehrmalen 
Die Kranken nach dem Nachtſtuhl rufen hör 
te, während das Blut aus der der flog, 

5) Es hob das Irrereden, die Schlaffucht 
und die hartnäkige Schlafloſigkeit. Es beugte 
ben BlutRüffen vor , oder hob die fchon vors 
handene. Vielleicht iſt diß eine andere Urfache, 
warum eine Schwangere , die ich an der 
Krankheit zu behandeln Hatte einen Misfall 
erlitt. 

6). In einigen Faͤllen befoͤrderte es eine 
Zelinde Ausduͤnſtung. = 
7) Es verminderte bie ſcheinbare Schwaͤ⸗ 
che des Syſtems, daher ſtunden die Kranken 
öfters wenige Stunden nach der Aderlaͤſſe von 


bein Bette auf, und giengen im Zimmer um; 


ber, 
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8):Die Röthe der Augen verfchtwand oͤf⸗ 
ters in wenigen Stunden nach der Aderlaͤſſe. 
Hr. Coxe beobachtete, daß wenige Minus 
ten, nachdem er den Arm zugebunden hatte‘, 
die erweiterten Augenfterne fich zu ihrer natuͤr⸗ 
lichen Weite zuſammen zogen. Ich habe: in 
dem erftien Theile dieſes Werts bemerkt, daß 
manchmal während oder nach: der Krankheit 
eine Blindheit entfland; unter meinen Kran⸗ 
ten kamen nur zwei: folche Fälle vorz bei eis 
nem waͤhrte die Blindheit nur kurze Zeit „bei 
dem. andern war fie wahrfcheinlich die Folge 
einer unzulänglichen Aderlaͤſſe. Bei allen mir 
bekannt gewordenen Faͤllen von Blindheit war 
entweder gar nicht oder nur ſehr wenig Ader⸗ 
gelaſſen worden. Zar ZB Ze | 
9). €8 zrleichterte die Schmerzen. . Tau⸗ 
fende koͤnnen diefe Wirkung des Adzrlaffens 
bezeugen. : Viele meiner Kranken, : denen ich 
eigenhändig zur Ader lied, fagten mir wäh. 
end das Blut noch os, daß fie fich beſſer 
befinden, einige von ihnen erklärten fogar ; ſie 
fühlen gar feine Schmerzen mehr, che ich fe 
noch ganz verbunden hatte. Dt 
10). Die Aderläffen hatten aber in mehrern 
Faͤllen eine gang entgegengefeste Wirkung ; haͤu⸗ 
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fig wurden nemlich die Schmerzen in “allen 
Theilen des Körpers ; befonders im Kopfe, ver, 
mehrt. Diefed schien von der plözlichen Er, 
hohlung des. Syſtems, von dem Zuftande. der 
müttelbaren Schwäche, und der dadurch. verr 
mehrten Thätigkeit der Blutgefaͤſſe herzuruͤh⸗ 
ren. Ich habe öfters geichen, daß .aus der 
nemlichen Urfache Bruftbefchwerden und: Kopf⸗ 
fchmerzen :auf eine. einzige Aderläffe, fich vers 
fehlimmerten. Dis war einigemal-bei dem gels 
‚ben. Fieber ein unglüflicher Zufall ,;der. bei den 
- Ktanten und den Aerzten Vorurtheile ‚gegen 
das Aderlaffen erregte, oder fie. in denfelben 
beſtaͤrkte, wodurch die Wiederholung diefer 
Außleerungen verhindert ; wurde, .. In einigen 
Fällen wurden die Kranken nach der zweiten, 
und in einem. einzigen erſt nach. der dritten 
Aberlaͤſſe fchlimmer. Dis war der: Fall bei 
- der Zungfer Redman, ihre Schmerzen vera 
mehrten fich. nach drei Aderläffen, wichen aber 
‘endlich der vierten... : Ihr Vater Dr. Red— 
mann unterftügte diefes ſcheinbar widerſinni— 
ge Verfahren. Mein alter Lehrer - erinnerte 
mich Damals an Sydenhams Bemerkung , dag 
in der Per mäffige Aderläffen fchaden,. wo 
seichliche angezeigt find, und. daß wir die Hei⸗ 
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lung dieſer Krankheit entweder allein der Nas 
tur überlaffen , oder. fie ihren Händen ganze 
lich entreifen follten. Die Wahrheit diefer Be⸗ 
merckung lag am Tage. Wenn man nur ſo 
viel Blut hinweg nahm, als erforderlich war, 
die Thaͤtigkeit der Blutgefaͤſſe zu einem krank— 
haften Grade zu erheben, ohne diefe Thätig- 
feit in der Folge wieder herabzuſtimmen, fo 
bermehrte man öfters die Schmerzen, Conn 
geftionen und Entzündung. Wann dad. Sys 
flem nach und nach aus der durch mittelbare 
Schwäche bewirkten Unterdruͤkung erhoben 
worden wäre, fo würde man allen diefen Zu— 


fällen entiveder zunorgefommen ſeyn, oder fie 


doch mehr oder weniger gemindert haben, Die 
bier angeführten Beobachtungen und Gründe 
veranlaßten mich in heftigen Fallen eben fo 
fehr gegen die fogenannten maͤſigen Aderläffen 
zu eifern, als ich es gegen die Fieberrinde ; 
den Wein und das Laudanum gethan hatte, 

11) Durch eine frühzeitig, ſchon am er 
ſten Tage vorgenommene Aderläffe wurde die 
Krankheit öfters fchon in ihrer Geburt erſtikt; 
fie erleichterte fie im allgemeinen und führte eine 
vollkommene Wicdergenefung ſchneller herbei. 
Ich Kenne keinen Falk, wo durch das Blutlaß 
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fen ie das Fieber verkuͤrzt worden wäre, wenn 
man e8 nicht gleich wenige Stunden nad) dem 
erſten Anfalle vornahm. Nach feiner volloms 
menen Bildung fihien dad Fieber unter jedem. 
Heilperfahren feine Bahn gänzlich zu durchlau⸗ 
. fen. ch war von diefer Eigenthümlichkeit des 
Fiebers fo fehr überzeugt, daß ich den Tag zu 
beftimmen wagte, an dem es fich endigen würs 
de, ungeachtet ich die Heilung deſſelben gänzs 
lich den. Handen der Natur entrieß, Ich vers 
lohr keinen Kranken am dritten Tage der 


Krankheit, dem ich am erften oder zweiten ſchen 


zur Ader gelaſſen hatte. 

12) In den toͤdlichen Faͤllen erhielten die 
Aderlaͤſſen den freien Gebrauch der Vernunft, 
oder ſtellten ihn wieder her, erleichterten den 
Tod und verzoͤgerten die Faͤulnis des Leich⸗ 


nams. 
Ich werde nun einiger Bedingungen er⸗ 


waͤhnen, welche die Anwendung dieſes Huͤlfs, 
mittels erforderten und beſtimmten. 

1) In heftigen Faͤllen nuͤzten die Aderlaͤſ— 
fen ſelten noch etwas, wenn fie in den drei 
erſten Tagen verabfäumt worden waren; wenn. 
man fchon Abführungsmittel vorausgegeben 
hatte, fo leifteten fie zumeilen noch Dienfte, 
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Ich rettete zwei Kranke, die das Quekſilber⸗ 
mittel gebraucht hatten, und denen ich am | 

fiebenten Tage zum erfienmal zur Ader fie, 
Die..eine Kranke war. eine Tochter des Herrn 
Games: Erefon, der andre ein Schiffs 
gimmergefelle in Kenfington. In den Fallen, 
wo fchon am erfien Tage der Krankheit zur 
Ader gelaffen worden war, fonnte man es 
nicht nur mit Sicherheit fondern auch mit Nu⸗ 
zen täglich wiederhohlen, fo lange das et 
fortdauerte, 

2) Ich lich am liebſten waͤhrend der Era⸗ 
zerbation des Fiebers zur Ader, das Huͤlfs⸗ 
mittel wurde dann gerade angewandt, als die 
Krankheit in ihrer vollen Staͤrke war. Jeder 
einzelne Paroxismus wirkte gleich einem ploͤz⸗ 
lichen Sturm auf das Syſtem, und veranlaßte 
eine allgemeine Zerrüttung der Organifation, 
wenn feine Heftigkeit nicht durch Aderlaſſen 
oder Abführungen gemildert tworden war. In 
ſehr gefaͤhrlichen Faͤllen zog ich das ‚erfte Mit 
tel vor, weil es — und suVerläfiger 
wirfte. 

3) Ich lieg in mehrern Fallen auch in 
den Remiffionen des Fiebers zur Ader, wenn 
der Puld.gefpannt oder. wie eine. Saite anzu⸗ 
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fühlen wär; die Heftigkeite des folgenden A 
falld wurde dadurch. gemildert. 

4) Ich ließ in allen Fallen zur Ader, wo 
der Puls widernatuͤrlich langſam und Doch ges 
fpannt war. Herr Benz. W. Morris, Here 
Thom Wharton der Yüngere und Herr 
Wilh. Samfon wurden alle wahrfcheinlich 
durch Aderläfen bei einem folchen Pulſe ges 
rettet. Zum Aderlaffen bei dem eben befchries 
benen Bulfe, veranlaßte mich nicht nur meine 
angenommene Theorie von der ‚Krankheit, 
fondern auch der. öftere :glüfliche Erfolg bei 
dem langfamen und unterdrüften Bulfe im, 
‚ Schlagfuffe und in der Lungenentzündung. 
Ueberdis hatte ich die Autoritäten Moſeleys 

und Sydenhams zu Gunften dieſes Vers 
fahrens vor mir, jenes bei Gelegenheit, des 
gelben Fiebers, diefes in feiner Nachricht von 
dem neuen Fieber im Jahre 1685. Die Wors 
te dieſes leztern Arztes paffen fo fehr auf die 
bier angeführten Fälle, daß man mir ihre 
Einruͤkung verzeihen wird. 

Alle Symptome der —— fügt 
unfer Verfaſſer) entftchen dadurch,. daß die 
Natur gewiffermaffen unterdrüft und von dem 

\ erften Anfalle der —— uͤberwaͤltigt ift, 
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ſo daß fie Feine regelmäßige der Heftigkeit des 
Kieberd angemeffene Symptome zu erregen 
vermögen. Ich erinnere mich, vor vielen 
Jahren bei einem jungen Manne, den ich zu 
behandeln hatte, ein merkwürdiges Beifpieh - 
von diefer Art gefehen zu haben; ungenchter 
er beinahe zu erſtiken ſchien, fo waren doch die 
äufferlichen Theile fo kalt anzufühlen, dag ich 
die Umſtehende nicht überzeugen konnte, daß 
er Fieber habe. Dieſes Eonnte fich weder ent 
wikeln, noch deutlich erſcheinen, weil die Ge— 
fäffe fo. voll waren, daß die Bewegung des 
Bluted gehemmt werden mußte, Dennoch fagte 
ich ihnen, fie werden das Fieber bald heftig 
genug werden fehen, wenn man ihm zur Ader 
gelaffen Habe. Als nach gerade eine ziemliche 
Menge Blut abgezapft war, erfchien das Fit 
ber fo heftig, als ich e8 je gefehen hatte, und 
rich auch nur einer drei oder viermaligen Wis 
derholung der Aderläfe." *). 

5) Ich ließ auch in folchen Fällen zur Ader, 
wo die Krankheit unter der Geflalt eines drei⸗ 
taͤgigen Fiebers erſchien, vorausgeſezt, daß 
der Puls voll und geſpannt war. Ich erinnere 


) Vol. II. p. 35. 
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mich noch wohl der Verwunderung, mit wels 

cher Herr von Berkel diefe Verordnung von 
mir anhörte , zu einer Zeit, da er an den 
Zwiſchentagen eines dreitägigen Fiebers noch 
ausgehen und ausreuten konnte. Der Erfolg 


zeigte, dag diefe Vorfchrift der Heftigkeit der 


Krankheit nicht unangenieffen war, denn bald- 
Darauf erfchienen Entzündungs » Symptome, 
die fo heftig waren, daß fie zu ihrer Hebung: 
fechs Aderläfen erfoderten, 

6) Ich. lieg felbfi in folchen Fällen zur 
Ader, wo der Kranke noch andgehen Eonnte , 
wenn ich den Puls ſo fand, wie ich ihn unter 
Nro. 4. befchrieben habe. Ich wurde bei dies 
fen beiden gelinden Geftalten des Fiebers da— 
durch beftimmt Ader zu laffen, weil ich gefes 
ben hatte, daß fie, wenn man fie fich ſelbſt 
uͤberlies, oͤfters toͤdtlich wurden. 5* 

7) ad achtete nicht darauf, wenngleich 
dad Blut am erſten oder zweiten Tage der 
Krankheit aufgelößt erfchien, fondern wieder 
holte immer das Aderlaffen, fo lange der Puls 
es erfoderte. Gewöhnlich folgte Blut mit 
einer Krufte dem aufgeloͤßten. Dieſes war der 
Fall bei Herrn Joſeph Coates und Herrn 
Samuel Powel. Wenn ich geglaubt hätte, 
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daß diefe Auföfung des Bluts von feiner Fäuls 
nis entflünde, fo wurde ich dem Gebrauche 
der Lanzette entfagt haben, fobald ich es bes 
merkte. Ich hatte aber ſchon längft alle Ideen 
von Fäulnis bey galligten Fiebern verlaf 
fen, Die Widerlegung diefer Lehre war der 
Begenftand_einer meiner Abhandlungen für die 
medicinifche Gefellfehaft in Edinburg im 
Jahr 1767. Ich halte die Auföfung des Bluts 
für eine gewiffe Modififation der Wirkung der 
Blutgefaͤſſe auf daſſelbe. Diefer Zuftand des 
Bluts findet in Fiebern hatt, wo fein faulens 
der, fremdartiger Stoff in das Syſtem aufs 
genommen wurde, Die von Dr. Durham 
unter feinen Epidemien befchriebene fauligte 
Lungenentzündung, welche man in den füdlis 
chen Staaten von Nordamerita im Frühling 
wohl kennt, wurde noch nie einer andern ent⸗ 
fernten Urſache zugefchrieben, als den finnlis 
chen Eigenfchaiten der Luft. 

8) Das Dafeyn der Petechien fchröfte mich 
nicht von der Wiederholung der Aderläffen zu⸗ 
ruͤk, fo lange der Puls feine Völe und Span⸗ 
nung behielt, Ich verordnete e8 mit glüklie 
chem Erfolge bei Dr. Meafe und Frau Gebs 
ler in der Dokſtraſſe, welche beide Petechien 
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hatten. Eben ſo wirkſam war das Blutlaffen 
bei dem Prediger Hrn. Knating, zu einer 
Zeit, wo feine Arme mit dem Ausfchlag, den 
ich den Mosquito - Hilfen verglichen babe, bes 
dekt waren. Beidiefem Verfahren waren Dr, 
de Haen*)und Sydenham *") meine Bor 
gänger. Weit entfernt, diefe Ausfchläge als 
Zeichen der vorhandenen Faulnis zu betrach, 
ten, hielt ich fie vielmehr für Symptome des 
hoͤchſt möglichen Entzuͤndungszuſtandes. Gie 
verſchwanden in allen angeführten Fallen nach 
dem Aderlaffen. | 
9) Bei der Beſtimmung , der Menge des 
wegzulaſſenden Bluts leitete mich der Zuſtand 
des Pulſes und die Temperatur der Atmoss 
phaͤre. Im Anfang des Septembers fand ich 
eine oder zwei mäflige Aderläffen hinreichend, 
- das Fieber zu bezwingen, Als aber nach ges 
rade das Syftem durch die Verminderung ded 
Reizes dee Hize fich erhob, und die Krankheit 
augenfcheinlichere Zeichen einer entzündfichen 
Anlage darbot, wurden auch öftere Aderlaͤſſen 
nothwendig erfodert.; Mehreren Kranken lieg 
ich an einem Tage sweimal, einigen ivenigen 
i | Dreis: 
..*) Ratio medendi Vol. 2. PD. 162, Vol. 4: P. 172 
**) Vol. 1. p. 210. und 264 | 
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dreimal zur Ader. Zu Anfang des Septem⸗ 
bers gab ich öftern Eleinen Aderläfen den Bors 
zug vor den reichlichern. Als die Epideniie 
fich ihrer Höhe näherte und gegen das Ende 
derfelben, bemerkte ich. feinen Nachtheil von 
dem Berluft einer Pinte und felbft von ziwan, 
zig Unzen Blutes auf einmal, Ich zapfte mans 
chen, Kranken fiebenzig bis achtzig Unzen Blut | 
infünf Tagen ab, einige wenige verlohren eine 
noch bei weitern größere Menge, Kiefer Grib— 
bie in der Frontſtraſſe verlohr Hundert Unzen 
Blut durch zehn Aderläffen. Der Fuhrmann 
George in der neunten Straffe verlohr die 
nemliche Menge auf fünfmal, und Hr. Better 
Mieneken in fünf Tagen hundert und vier 
zehn Unzen; bei diefem wurde das Blut gewor 
gen. Dem Grobſchmid Toy in der Nähe dev 
Dokſtraſſe wurde achtmal in fieben Tagen zur 
Ader gelaſſen. Die Menge Bluts, die er das 
durch verlohr,, betrug etwa hundert Lingen, In 
allen dieſen Fallen war das Blut dit, und in 
dem lezten befam es eine fehr ftarfe Krufte, 
Sie wurden alle im Monat Oktober haupt 
fachlich durch meinen Schüler Hrn. Fifcher 
behandelt, und leben alle bis auf Diefen Tag 
noch gefund, als eben fo viele Beweiſe für 
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die Wirkſamkeit veichlicher Aderläffen , und dev 
Unerſchrokenheit und Einficht ihres jungen Arzs 
tes. Kinder und felbft Greife ertrugen einen 
größeren Verluſt von Blut in diefer Krank, 
heit als fonft irgend im einem gewöhnlichen 
Entzündungsfieber. Ich nahm einer Tochter 
des Hrn. Robert Bridges, die damals 
neun Jahr alt war, durch fünf Aderläffen 
mehr als dreifig Ungen Blut weg. Selbſt grofs 
fe Schwäche, fie mochte von Natur vorhans 
den, oder die Folge vorangegangener Krants 
heiten feyn, konnte dem Fieber in den wenis 
gen Fällen, in welchen fie ihm nachgab , feis 
nen fich überall gleichen entzündlichen Charaks 
ter nicht rauben,. Eine trefjende Beleuchtung 
der Wahrheit obiger Bemerkung enthält fol⸗ 
gender Brief von meinem Freunde dem Dr, 
Griffits, den ee mir bald nach feiner Wir 
derherſtellung vom dritten. Anfalle diefed Fies 
bers und unmittelbar vorher, ehe er feiner Er— 
holung wegen aufs Land reift ſchrieb: 
| uch kann die Stadt nicht verlaffen oh—⸗ 
ne meinem zärtlichen Freunde Lebewohl zu 
fagen, und ihm meine -aufrichtigen Wünfche 
-für feine Erhaltung darzubringen. Mit Ber 
truͤbniß bemerke ich, Daß noch immer allzuvies 
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le von unfern Aerzten fich fo Tehr vor dem | 
Gebrauche der: Lanzette ſcheuen. Als ich die 
fen Morgen den Tod eines meiner fchäzbars 
ſten Freunde beklagte , fagte man.mir, man 
habe ihm während feiner Krankheit nur eins = 
mal zur Ader gelaffen. Mein elender Körper) 
gefchwächt durch vorangegangene Krankheit } 
Kuͤmmerniß, Anftrengung und magere Koft, 
Eonnte, neben den Abführungen und einer blog 
aus geröftetem Brod und Waffer beftehenden 
Diät, in fünf Tagen fieben Aderläffen ertras 
gen. Was follen wir nun von den ersten 
fügen, die nur einmal Blut laffen ? 

| | den ıgten Dftober 1793: j, 

Ich Habe die Paroxismen dieſes Fieberd 
einem plöglichen Sturm verglichen , in ihrem 
ganzen Verlaufe wirkt aber Die Krankheit, wie 
eine verdeüßliche ſtuͤrmiſche Witterung zur Zeit 
der Tags und Nacht. Gleiche, auf ein Schiff 
in dee See, Seinen verheerenden Wirkungen 
konnte man Kur durch die Einzichung aller 
Seegel begegnen , und mußte das Syſtem ums 
ter feinen bloſen Majten treiben faffen. 

Die Zerbrechlichkeit der Ylutgefäffe, (wenn 
ich mich diefes Ausdruks bedienen darf) war 
fo gros, daß man fie ihres Inhalts entladen 

we 


= 
En 3 
1. 
% 


333 
mußte, um dem Untergang ded ganzen Sys 
ſtems durch Blutfuͤſſe oder Ergiefungen in die 
Eingeweide, ea in das Hirn zuvorzu⸗ 
kommen. 

10) Der Puls war bei einigen Kranken ſo 
unbezwinglich, daß er ſelbſt nach oͤftern und 


reichlichen Aderlaͤſſen feine Stärke nicht vere 


lohr. In allen folchen Fällen hielt ich Die Bere 
minderung der Schnelligleit deffelben und die 


Abwefenheit des Erbrechens für ein Zeichen, 


Die Ranzette bei Seite zu legen. Die Forts 
. dauer diefer widernatürlichen Stärke des Puls 
fes fchien dem Anftekungsgifte zugufchreiben zu 
feyn , das allgemein in der Luft verbreitet 
war, und auf dad Arterien⸗Syſtem der Kranz 
fen gerade fo, wie bey andern anſcheinend 
gefunden Menſchen wirkte. 

ch babe nun die Hauptfächlichkten Umſtaͤn⸗ 
de angezeigt, die mit dem Blutlaffen im gel 
ben Fieber verknüpft waren. Nun werde ich 


— 


die Einwuͤrfe betrachten, welche damals und 


ſeitdem dagegen gemacht wurden. 

1) Man ſagte: Viele Aderlaͤſſen feyen unnoͤ⸗ 
thig, und viele Kranke dadurch umgekommen. 
ch antwortete hierauf, daß ich nicht einen 

einzigen Kranfen verlohr, dem ich während 
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des Fiebers fieben oder mehrmal zur Ader ges 
loffen hatte. Als einen weiteen Beweis, daß 
ich nicht eine Unze Blut zu viel hinweg lies, 
halte ich es für-nötbig beizufügen , daß öfters 
noch Blutnüffe vorfamen, nachdem fchon 
drei oder viermal; felbft in einem Falle ( bei 
dem einzigen Sohn des Hrn. Wilh. Hals) 
nachdem fchon fechömal zur Ader gelaffen wors . 
‚ ben war; ferner daß fein einzigesmal im erften 
Stadium der Krankheit ein von felbft entflane 
dener Blutflus den Tod verurfachte. Ein Weib, 
der auf meine Verordnung zur Ader "gelaffen 
worden war, erwachte in der folgenden Nacht, 
ganz in Blute gebadet, das aus der Aderöfs 
nung an ihrem Arme gefloffen war; den fols 
genden Tag war fie frey von Schmerzen und 
Sieber. Es gefchahe häufig , daß Kranke durch 
ähnliche Zufälle gerettet wurden, Selbſt durch 
freiwillige ſtarke Hlutfüffe wurden einige im 
foätern Perioden des Fieberd gerettet, vorzuͤg⸗ 
lich wenn fie aus dem Magen oder Darınlas 
nal kamen. Eine Magd der Frau Morris 

in der Wallnuöftrafe, hatte wenigftend vier 
* Blut weggebrochen, ich verlies ſie ohne 
Puls, und kaum mit einem Schein von Hofe 
nung für ihr Leben, und doch fand ich fie au 
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meinem Vergnügen. den folgenden Tag auffer 
Gefahr. 

Es if merkwardig, daß die Kranken bei 
dieſem Fieber waͤhrend des Aderlaſſens weit 
ſeltener ohnmaͤchtig wurden, als es ſonſt in 
gewoͤhnlichen Entzuͤndungsſiebern zu geſchehen 
pflegt. Dr. Griffitts beobachtete dieſen Um— 
ſtand ebenfalls wie ich. Drei der thaͤtigſten 
Bader, welche die Operation wohl mehr als 
pier tauſendmal gemacht haben mochten, bes 
ſtaͤtigten dieſe Beobachtung. Die Ohnmach 
ten kamen hauptſaͤchlich dann vor, wenn am 
dritten oder vierten Tage der Krankheit das 
erſtemal zur Ader gelaſſen wurde. Die Ges 
ſchwulſt der Fuͤſſe, die bei der Lungenentzuͤn⸗ 
dung und dem Rhevmatismus fo haufig nach 
farten Aderläffen folgt, wurde. unter diefen 
Umſtaͤnden felten. bei dem a Fieber ne, 
achtet, 

2). Manche Unpätichteiten. f und beſonders 
bie zuruͤbbleihende Schwäche wurden bei Vers 
fonen , welche reichlichen Aderläffen ihre Heis 
lung zu. danken hatten „dem Blutverluft zu⸗ 
geſchrieben. Dieſes iſt ſo unwahr, daß in man⸗ 
chen Faͤllen das Gegentheil ſtatt fande. Hr. 
Mieneken arbeitete am neunten Tage nach 
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feiner lezten Aderläffe volllommen gefund in 
feiner. Zuferfabrite: Die Hrn. Gribble und 
George fheinen ihrem Ausfehen nach durch 
dieſe Ausleerung neue Kräfte erlangt. zu has 
ben. Ich koͤnnte mehrere Perſonen benennen, 
die glauben, ihre ganze Geſundheit ſeye durch 


den Gebrauch dieſer Mittel verbeſſert worden, 


und ich weis mehrere Beiſpiele, wo habituel⸗ 
le Beſchwerden dadurch gehoben wurden. Hr. 
Richard Wells ſchreibt ſeine Wiederherſtel⸗ 
lung von einem chroniſchen Rhevmatismus 
den reichlichen Aderläfen und Abführuns 
gen zu, die ihm bei- feiner Heilung vom gels 
ben Fieber verordnet wurden, Und Hr. Wils 
helm Jung der Buchhändler wurde durch 
eben diefe Mittel vom einem chronifchen Geis 
tenfchmerzen geheilt. Ä “ 

. 3) Man fagte,. dag man in allen Fallen 
ohne Rücficht auf Alter‘, Conftitution oder die 
Heftigkeit. der Krankheit Blut gelaffen babe, 
Diefes it unwahr, in fo ferne es mein Vers 
fahren betrift. Den Kranken, die ich nicht 
ſelbſt befuchen konnte, gab ich den Kath, wenn 
fie auffer Stand wären, den Puls zu beurtheis 
len, die Aderläffen nach der Heftigkeit der 
Schmerzen, vorzüglich im Kopfe einzurichten: 


\ 
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und felten verordnete ich He zum erftenmal nach 
dem zweiten oder dritten Tage der Krankheit; 

In Lungenentzündungen, welche im Fruͤh⸗ 
Jinge fich über ganze Gegenden verbreiten, iſt 
die Aderläffe das allgemeine Mittel, Warum 
folte man nicht ein gleiches thun, bei einem 
Sieber von einer bei weiten einförmigeren ents 
zündlichen Natur, das fchneller Ergieffungen 
in Theilen des Körpers bervorbringt, die bei 
weiten wichtiger fürs Leben find, als Die Zungen? 

Ich habe fchon oben bemerkt, daß die in 
dem gelben Fieber vorfommende Schwäche von 
der mittelbaren Art if. Die nemliche Schwäs 
che ift ‚bei der Belt vorhanden, Bon der un—⸗ 
mittelbaren Schwäche wußte man fchon laͤngſt, 
Daß fie Durch nach. und nach vermehrte Reize 
gehoben werden muß, Dan nahm aber we— 
niger darauf Rukficht, daß dad Uebermaaß des 
Reizes dem Syſteme ebenfalld am beſten nach 
und nach entzogen wird, und daß diefe Enta 
ziehung immer mit dem Grade der mittelbas 
ren. Schwäche deg BEER im Berhältniffe 
Beben muͤſſe. 

Diefem Grundfaze in der thieriſchen Des 
konomie gemäß verfuhe man, um Ohnmach⸗ 
ten zuvorzulommen, nur Dei dem Anzapfen 
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in ber Waſſerſucht, wo man von Zeit zu Zeit den 
Ausfſus des Waſſers durch die Roͤhre unter 
bricht, und bei dem Aderlaſſen. 

Die Niederkunft erregt Ohnmachten, und 
bringt zuweilen ſelbſt den Tod, blos durch die 
ploͤzliche Entziehung des Reizes der Ausdeh— 
nung und des Schmerzens. Wenn bei dem 
gelben Fieber oder der Pet, durch die fchon 
am erfien oder zweiten Tage der Krankheit vors 
genommene Abführungen oder Aderläfen, der 
Tod verurfacht wird, fo rührt diejes vermuth⸗ 
lich Daher, weil die Verminderung des. Reizes 
. in feinem Berhältniffe mit dem Grade der mit⸗ 
telbaren Schwäche ftand, 

Folgende Thatfachen werden, mie ich Hoffe 
einiges Licht über diefen Gegenftand verbreiten, 
ı) Dr. Hodges bemerkt, daß wenn gleich 
auch noch fo wenig Blut bei der Peſt nicht ohne 
Gefahr weggenommen ‚werden könne, fo werde 
doch eine hundertmal fo groffe Dienge Säfte 


ohne Nachtheil von den Bubonen unter der 


Geſtalt des Eiterd ausgeleert, *) 

2) Paraͤus, nachdem er das Blutlaſſen 
bei der Peſt verworfen hat, führt unmittelbar 
darauf ein Beifpiel von einem Kranten an, 


.*) Pag 114. 
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der Durch. ein zwei Tage lang anhaltendes Nas 


 fenbluten gerettet wurde.*) 


3) Ich habe oben bemerkt, daß die. Aders 
käffen ;im. Monat Auguft in drei Fällen des 
gelben Fiebers tödliche Folgen hatten; zur nem⸗ 
lichen: Zeit aber fahe ich felbft einen Fall, und 


hörte noch von einem andern, in „welchen 


ein'Nafenbluten dem Tod fo zu fagen vorzu⸗ 
beugen fehien. Vielleicht beruht der allgemeis 
ne gluͤtliche Erfolg der freiwilligen Blutfuͤſſe 
aus den Aderöfnungen am Arme blos darauf, 
daß der Reiz des Bluts auf diefe Weife dem 
Körper nur. nach und. nach. entzogen wurde, Dr. 
Williams erwähnt eines Kranken, dervon dem 
gelben Fieber blos durch Eleine drei Tage lang 
fortdaurende Ylutlüffe aus Schröpfftellen auf 
den Schultern genas... Von mehreren andern . 
erzählt er, .daf fie durch Naſenbluten gerettet 
wurden, nachdem fich fchon ſchwarzes Erbres 
chen und Schluchzer eingefunden batten.**) 
4) In Nord: Carolina giebt ed eine Krants 
heit, Die der gemeine Mann Kopfpleuvefie nennt, 
Sie kommt im Winter nach einem ungefuns 


den Herbfle vor, und feheint ein Symptom 


*) Schenk Lib. VI. p. 881. 
**) Essay on tie yellow.fever of Iamaica p. 40. 
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ber Verfehwindung eines nachlaffenden Gal 
lenfiebers zu feyn.. Man verfuchte fchon diefe 
Krankheit durch gewöhnliche Aderläffen zu bes 
‘ben, aber allgemein. ohne Erfolg, hingegen 
weicht fie einem auf eine andere Art erzwun⸗ 
genen Blutverluft, Mean ftöft nemlich einen 
- Bänfekicl in die Nafe, und leert auf diefe 
Art einige Unzen Blut. aus, 

5) Riverius befchreibt ein peftartiges 
Sieber, welches im Yahrı623 in Montpels 
lier herrfchte , und die Hälfte von allen , die 
e3 befiel hinwegrafte.“) Nach vielen vergeblis 
chen Heilverfuchen verordnete endlich dieſer 
fcharfiinnige Arzt, zwei bis drei Unzen Blut 
hinwegzulaffen , der Puls erhob fich auf diefe 
eine Ausleerung. Drei bis vier Stunden 
fpater lies er feinen Kranken ſechs Unzen Blut 
hinweg, und zwar mit eben dem guten Erfol; 
ge. Den Tag darauf gab er ein Abführungss 
mittel‘, und entries dadurch feine Krane, wie er 
fagt, dem Grabe. Alle, die er auf Diefe Art be 
handelte, genafen. Die ganze Gefchichte diefer 
Epidemie ift aͤuſſerſt interreffant wegen. ihrer 
Aehnlichkeit mit unferer legten Epidemie, beſon⸗ 
dersin Hinficht auf die Modifikationen des Pulſes. 
"De febre peftilenti Vol. 2. p. 145. 146. 147 
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Ein alter verftändiger Bürger von Phi 
ladelphia, der fich des gelben Fiebers von 1741 
noch erinnerte, fagte mir, daß bei feiner erften 
Erfcheinung die Aderläfen tödliche Folgen ges 
habt haben. Man entfagte alfo dieſem Mittel, 
und das Fieber verbreitete fich mit groffer Töds 
lichkeit , bi8 die kalte Witterung e8 hemmte, 
Hätte man auf die Art, wie Riveriug, zur 
Ader gelaffen, oder hätte man erft dann es 
auf die gewöhnliche Art vorgenommen , als 
die Ealte Witterung. fehon den Reiz der Hize 
entfernt hatte, fo hätte, man wahrfcheinlich 
die Krankheit dadurch bezwingen können, und 
den Ruhm des Aderlaffens gerettet. 
Dr. Hodges hat nod) eine andre Bemer, 
tung in feiner Nachricht von der Pet in Lon⸗ 
don im Jahr 1665 , die hieher. noch paffender 
ift, als die angeführte. Er fagt: *) Blut 
laffen war nur dann ein unfchäadliches und diens 
liched Borbauungsmittel gegen die Peſt, wenn 


man aus einer Eleinen Defnung nur wenig 


Blut, und das auf mehrere Male ließ. - 


Ich habe im der Gefchichte des gelben | 
Fieberd vom lezten Herbite bemerkt, daß ed 
fich öfterd am zweiten oder dritten Tage durch 


) pag- 209. 
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ſtarke Schweiffe hob, Der Prediger Herr 
Uſtik war, einer von den vielen, die ich Ali 
führen koͤnnte, welche von einem . heftigen 
Anfall des Fiebers durch diefe Ausleerung ges 
rettet wurden. Die Behauptung würde fehr 
abgeſchmakt ſeyn, daß fich der Körper auf 
dieſe Weiſe des Anftetungsgiftes entledigte, ' 
Der Schweis fchien das Fieber blos durch Ver⸗ 
minderung der Säftenmaffe und ſtufenweiſe 
‚Entfernung der mittelbaren Schwäche. zu he⸗ 
ben, Die nemliche Wirkungsart fcheint bei 
- ben ſtarken Schweiffen ſtatt zu finden, durch 
welche zuweilen die. Peſt und die vom. Biffe 
giftiger Schlangen entflandenen Krankheiten 
‚gehoben wurden, | 
Das Syitem unter dem Druke des Anftes 
kungsgiftes eined bösartigen Fiebers gleicht 
einem Dienfchen , der durch eine Laſt von zwei— 
hundert Pfunden niedergedrutt wird, und Doch 
nur. Kräfte hat, Hundert und fünf und fieben> 
zig Pfunde zu lüpfen. Die Peitfche oder flats 
ke Getränke würden gleich zweklos feyn , feine 
Muskelkrafte zu. vermehren, Durd) jede Ans 
firengung werden feine Kräfte nur noch mehr 
verſchwendet. In dieſer Lage (wir nehmen 
an, daß es unmöglich if, dad Gewicht, das 
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ihn zu Boden druͤkt, zu vettheilen) leere mat 
ihm feine Tafchen aus, und nehme ihm fo 
viel von feiner Kleidung ab, bis fein ganzes 
Gewicht um fünf und zwanzig oder dreißig 
Pfunde verringert iſt, und er. wird ſich auf⸗ 
richten können, Wird ihm aber. diefeg Ge- 
wicht plözlich entzogen , wahrend er fich ans 
firengt, fo wird er mit einem Sprunge fich 
aufraffen, dev ihn der Gefahr eines zweiten 
Sturzes ausſezt, und wahrfcheinlich eine vor, 
übergehende Erfchütterung feines Syſtems er; 
vegt, Wird fein Körper aber nur. allmaͤhlig 
von diefem Gewichte entlaftet, fo wird er auch 
nur langſam fich erheben, und das Syſtem 
wird fich in die Verminderung ded Druks fo 
fügen, dag der Menſch ſich aufrichtet, ohne 
die mindefte Abweichung von feinem: natüt> 
lichen Ausfehen und feinen Bewegungen, _ : 
Man fagt, daß die reienden Mittel, wie 
Fieberrinde, Wein und das Falte Bad, im 
Monat Auguft und Anfangs des Septemberd 
dem Fieber angemeffen waren , daß fie aber 
nachher untauglich wurden. Wenn. 'meine 
Theorie richtig ift, fo müffen fie im Auguſt 
und zu Anfang des Geptemberd noch weit 
untauglicher geweſen ſeyn, als nachdem die 
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Krankheit-die aufferlichen und gemeinen Zeis 
chen der entzündlichen Anlage darbot, Der 
Grund, warum einige wenige ſtarke Abfühs 
rungen die Krankheit bei ihrer erften Erfcheis 
nung heilten, lag darinn, daß fie nach und 
nach etwas von dem ungeheuren Reize, der 
das Arterien Syftem niederdrüfte, hinweg— 
nahmen, und es fo von der niedern Stuffe 
der mittelbaren Schwäche allmählich wieder 
erhoben. .: Aderlaffen. war nur deswegen in 
diefen Fällen tödlich, weil. e8 diefe mittelbare 
Schwäche zu plözlich hob. 

Ein weites Feld für die Vervollkommung 
der Arzneikuoͤnde eroͤfnet ſich Durch den Grund; 
ſaz, daß bei der mittelbaren Schwäche die 
Reize ftuffenweife entfernt, und beider uns 
mittelbaren ebenfalld ftuffenweife angebracht 
‚werden müffen. Vielleicht beftehen alle Ents 
defungen kuͤnftiger Zeitalter mehr in einer 
neuen Anmwendungsart alter Grundfaze und 
längft bekannter Heilmittel, ald in neuen Theo⸗ 
rien und Bereicherungen des Arzneivorkathe, 

Die nemlichen Gründe, die mich beftimm; 
ten, fo freigebig mit Aderläfen und Abführuns 
gen zu feyn, mußten mich natürlicher Weife 
auch darauf leiten, meinem Kranken kuͤhle 
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und feifche Luft zu empfehlen. Ihre guten. 
Wirkungen zeigten fich deutlich beinahe in 
jedem Fade, wo ihre der Zutritt geftattet - 
wurde. Sie war gleich nüzlich , das Arterien, 
Syſtem mochte niedergedrüft oder der Puls 
in 'einem’fehr hohen Grade krankhaft gereizt 
ſeyn. Dr. Griffits gab ein merkwuͤrdiges 
Beifpiel von dem Einfuffe der kuͤhlen Luft 
auf das Fieber. Da ich ihn am Morgen des 
sten Oktobers befuchte, fo fand ich feinen 
Puls fo voll und gefpannt, daß er eine Äder⸗ 
laͤſe erforderte, nachdem ich aber wenige Mi- 
nuten an feinem Bette gefeifen hatte , fü bes 
merkte ich, daß feine Wärterin die Fenſter 
im Zimmer, die Nacht über wegen der kalten 
Nachtluft, gefchloffen gehalten hatte; ich ließ 
fie wieder oͤnen. Zehn Minuten fpäter war 
der Puls des Kranken um fo. viel langſamer 
und ſchwaͤcher geworden, daß ich ihm rieth, 
die Aderläfe zu verfchieben, und dafür ein Ab» 
führungsmittel zu nehmen. Die Aderläfe 
wurde aber doch noch nothwendig und mit 
grofem Nuͤzen denfelben Nachmittag noch 
vorgenommen. Kühle Luft war nur dann 
nicht zuträglich , wenn ein Froͤſteln das Fie⸗ 
ber begleitete. 

Aus 
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Aus den nemlichen Gründen, aus welchen 
ich tühle Luft empfahl, verordnete ich meinen 
Kranken kalte Getraͤnke. Es beftand in Li 
monade, Tamarindenwaffer, Gallerte, rohem 
Apfelwaſſer, Brodiwaffer und ſchwachem Muts 
terkraut, und Chamillen » Thee. Säuerlichte 
Getraͤnke wurden. in. den meiften Fällen vor⸗ 
gezogen, da fie nicht nur für den Geſchmak 
die angenehmften. waren , fondern auch die 
Schärfe der Galle durch ihre Beimifchung ver 
befferten. Alle dieſe Getränke wurden in dem 
frühern Stadium der Krankheit gebraucht, 
gegen das Ende derfelben erlaubte ich Porter, 
bier. mit Waſſer, ſchwachen Bunfch und, wenn 
ed der Magen ertragen konnte, ſchwache Weite 
molten, 

Ich verbot alle ſtärkende und reizende Spei— 
ſen, ſo lange das Pulsader⸗Syſtem noch zu 
thaͤtig war. Je weniger meine, Kranken afs 
ſen, ſelbſt wenn es die mildeſte Pflanzenkoſt 
war, deſto fruͤher wurden ſie wieder hergeſtellt. 
Schwacher Kaffee, der, wie ich oben ſchon 
bemerkte, allgemein beliebt war, und ſchwa⸗ 
cher Thee waren immer unſchaͤdlich. So wie 
die Thaͤtigkeit des Pulſes abnahm, erlaubte 
ich meinen Kranken, ſchwache Chokolade, ober 
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Milch, die mit gebratenen Aepfeln oder klein 
geſchnittenen Birnen, und wo dieſe nicht zu 
bekommen waren, Brod oder Mais genoſſen 
wurde. Gegen die Criſis des Fiebers hin, lies 
ich ſchwache Huͤhner-Kalbfleiſch, oder Ham 
mielReifch » Brühe trinken, und wenn jene vor⸗ 
über war, fo erlaubte ich; milde. Fleifchfpeis 
fen in geringer Menge: zu genieſſen, und Dies 
ſe nach den verfchiedenen- Graden des Verluſts 
der Reisbarkeit des Syſtems zu vermehren. Dies 
ſe firenge Enthaltfamteit, die ich meinen Krane 
ten vorfchrieb, entgieng "dem. Tadel nicht, "die 
Rovtheile aber, die meine Kranke dadurch ers 
hielten, und die üblen Wirkungen, die in: Dies. 
len Fällen dus einem entgegengefesten Verhal⸗ 
ten entfprangen , überzeugten mich, daß Diefe: 
Borfchriften, in allen Faͤllen, wenn: ich fie 
gab, zwekmaͤſig feyen. Kaltes Waller war ein 
fehr angenehmes und kräftiges Mittel in. die, 
fer Krankheit. Ich verordnete darein getauche: 
te Servietten auf den Kopf zu legen und Kly⸗ 
ſtire davon zu geben, An beiden Stellen ei, 
leichterte ed die Schmerzen fo gut, als der 
Mohnſaft ed thut, wenn diefe aus andern Urs 
fachen entRanden find. Ich rieth gleichfalis, 
das Geficht und die. Hände, zumeilen auch Die 
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Fuͤſſe, mit Ealtem Waſſer zu mafchen, und 
immer mit Nuzen. Die Einwohner auf der 
Inſel Maſſuah heilen die heftigſten Gallenſie— 
ber dadurch, daß ſie den Kranken eine Zeit⸗ 
lang in ein in kaltes Waſſer getauchtes Bette 
legen. *) Wenn es auf dieſe Art angewendet 
wird, ſo entzieht es dem Koͤrper ſtuffenweiſe 
die Hize, und ſchwaͤcht dadurch die Wirkung 
derſelben auf das Syſtem. Es unterſcheidet 
ſich von dem kalten Bade in feinen Wirkun— 
gen auf den Koͤrper, wie der ruhige Aufenthalt 
in einem kalten Zimmer von der Bewegung 
in freier kalter Luft. 

Ich wurde zuerſt veranlaßt kaltes Waſſer 
an einzelne Theile des Koͤrpers in Fiebern mit 
einer allzugroſſen Stärke des Pulsader, Sys 
ſtems zu dringen, als ich mich der guten Wir, 
kungen Diefed „Verfahrens bei aktiven Blut 
fluͤſen, und der warmen Fußbäder bei Fiebern 
von einem entgegengefesten Charakter, erinnere 
te. Kalte Fußbaͤder verminderten die Stärke 
und Schnelligkeit des Pulfes fo zuverläfig, als 
warme dad Gegentheil bewirkten. Einer, meis 
ner Schuler machte auf mein. Veranlaffen den 





Bruces Reiſen. 
32 


348 
Verſuch, feine Kaffe in kaltes Pumpwaſſer zu 
fegen, wenige Minuten nachher fank der Puls 
bis zu vier und zwanzig Schlägen in einer 
Minute, und wurde fo ſchwach, daß man ihn 
kaum fühlen konnte. 

Bei dem Gebrauche der zur Ueberwaͤlti⸗ 
gung der Entzundungsthätigkeit in dem Sys 
ſteme nöthigen Mittel war ich gezwungen, Dafs 
felbe unter den natürlichen Grad der Reizung 
herabzuftimmen. Bei dem gegenwärtigen un⸗ 
polllommenen Zuftande unfrer mebdizinifchen 
Kenntniſſe kann vielleicht gar Feine aus zu groffer 
Thaͤtigkeit entfichende Krankheit ohne ein job 
ches Verfahren geheilt werben. 

Ich habe fchon irgendwo angeführt, daß 
ich mich bald genöthiget fahe, von dem Ges 
brauche ded Weins, der Fieberrinde und des 
Laudanums in dem erften Stadium der Kranle 
heit abzufteben. Ich fand aber, daf der Dias 
gen: diefe Mittel auch im zweiten Stadium 


eben fo wenig ertrug, und fie beinahe eben 





ſo fchädlich waren, als ich fie in den erften 
beobachtet hatte. In diefer Lage nun eröfs 
teten ſich mir neue Hulfquellen in dem Atze 
neivorrathe, Ich Hatte durchgängig einen glüßs 
lichen Ausgang des Fiebers bemerkt, wenn ein 
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Speichelflus von freien Stuten entftand, Ich 
hatte ferner beebachtet , dag von meinen Kran— 
fen alle die, bei welchen die Quekſilberpulver 
einen Speichelfluß erregten, (einen :einzigen 
ausgenommen ) in wenigen Tagen genafen, 
Diefe Bemerkungen erwelten frühzeitig: den 
Gedanken in mir, daß der Ealomel noch ars 
dre Abfichten erfüllen möchte, ald blos die 
Ausführung der Galle aus dem Darmkanal, 
ich ‚fchrieb feine heilſame Wirkungen, wenn 
er in, der eriten Periode der Krankheit. einen 
Speichelfluß erregte, dem Reize der Entzüns 
dung und. Ergieffung in dem Schlunde zu, 
durch welche -edlere Theile davon befreyt wer⸗ 
den.. Jim. zweiten Stadium der Krankheit Des 
Diente-ich mich des verfügten Quelfilberd ale 
eines reizenden Mittel, und um diefe. Wir, 


tung, davon zu erhalten, trachtete ich in al—⸗ 


len Faͤllen, fo gefchwind ald möglich einen 
Speichelfuß zu erregen, - Zwei vorhergegam 
gene Fälle munterten: mich auf, einen Vet, 
fuch mit _diefem Mittel, zu: machen. a 

+ gm. Monat Dftober 1789. behandelte: ich 
einen Herrn an einem Gallenfieber , das in 
mehrere Symptome eines gelinden Typhus übers 
ging. Während des ſchlechteſten Zuftandes 
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feines Fiebers beklagte er fich über einen Schmers 
gen in der rechten Seite, ich lied daher einen 
halbe Unze Quekſilberſalbe an dem fchmerzhaf, 
ten; Ort .einreiben , den folgenden Tag beflägs 
te er fich uber Geſchwulſt und Schmerzen im 
Munde, und innerhalb vice und zwanzig Stun, 
den hatte:er einen maͤſſigen Speichelflus ; von 
dieſer Zeit’ an wurde ſein Puls voll und lang⸗ 
fom, und feine Haut feucht. Der Schlaf und 
die Eßluſt kehrten plözlich wieder, -und nach 
einem oder: zwei Tagen war er auffer Gefahr. 
Der: zweite Fall von. der Wirkung des Speis 
chelfluſſes in:einem Fieber war mir fchon vor, 
hev aus Hatlers Nachricht von Dr. Era 
merd Werken bekannt,*) ich Hatte ihn mir ſchon 
vor einem Fahre aufgezeichnet. Die- Sicher, 
Heit und Wahrfcheinlichkeit des guten Erfolgs - 
diefes Verfahrens wurde noch weiter Durch die 
Nachrichten gerechtfertiget, welche Dr. Clark 
anlängft' von den. Wirkungen des Speichelflufs 
ſes in: der Ruhe bekannt gemacht hatte,**) - 

Anfangs gab ich: kleine Gaben von Calo⸗ 
mel nach kurzen Zwiſchenzeiten, in der Folge 
ließ ich Queckſilberſalbe reichlich in die Glied» 
*) Bibliotheca Medicine pra&icz Vol. 3. p. 49t. 


*) Diseases during long Voyages to hot clinates 
Vol. 2. p. 334. 
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maſſen einreiben. In allen Fällen, wo der 
Mund angegriffen wurde, waren die Wirkuns 
gen. heilſam. 

"Dr. Woodhau. fe. — meine Ne | 
thode den Speichelflus zu erregen, indem er 
nach Hrn. Elare’d Anweifung Ealomel in dag 
Zahnſleiſch einreiben. lies. Es wirkte auf dies 
je Art fchineller und Doch eben fo gewid, Meh⸗ 
tere Perſonen, welchen die Duekfilberfalbe kei— 
nen Speichelfius erregte fchienen doch durch.die 
Einfaugung: derjelben beffer zu. werden. . inter 
dieſen waren der Prediger Dr. Blakwell 
und Hr: Fohn: Davis, Geitdeme ich. dies 
fe Bemerkungen von den guten Wirkungen des 
Speichelluffes durch Quekſilber in dieſem Fie⸗ 
bee aufgezeichnet habe, entdette ich mit groß 
ſem Bergnügen ; daß: Dr. Wiade in Bengas 
len im Jahr 1791 und Hr. CHisholm auf der 
Inſel Granada fich dieſes Mittels in galligten 
gelben Fiebern ‚mit gleichem oder ſelbſt noch 
gluͤklicherm Erfolge bedienten.*) - Dr. Wade 
verlohr keinen und Dr. Chis holm nur ei 
nen Kranken von acht und vierzig, bei welchent 
dad Quekſilber auf die Speicheldrüfen gewirkt 
hatte. Der leztere gab in einigen Fällen hun— 
Medical Cöinmentaries Vol. XVIIL p. 209. 288: 
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dert und fünfzig Gran Calomel und ließ die 
ſtaͤrkſte Quekſilberſalbe unter den Leiften auf 
beiden Seiten einreidben, Er fezt noch Hinzu, 
Daß von den Kranken, die Durch den Speichel. 
flus geheilt wurden ,' N ‚ein ——— einen 
Ruͤkfall .befam. 
Nach der —— des Syſtems Pr 
ten Blafenpfaiter mit großem Nuzen auf ir. 
‚gend eine Stelle des Körpers gelegt werden; 
Am wirkfamfen waren fie auf, dem: Wirbel, 
Ich fahe keinen. einzigen Fall, :wo die Blaſen, 
flellen brandigt wurden, - Um den Ton des Sy 
ſtems wieder herzuſtellen Lich ich: Brandtwein 
mit Waffer, oder Porterbier mit Waſſer, wenn 
der Magen es ertragen konnte, und von Zeit 
zu Zeit eine Taſſe Huͤhnerbruͤhe trinken. In 
einigen Faͤllen lies ich die Glieder in Flanell 
wikeln, der in warmen Weingeiſt getaucht wor, 
ben war, und legte Umfchlägewonngeftoffenem 
Kunuoblauch auf die: Füſſe. Am meiſten verlies 
ich mich aber nach dem Gebrauch der Quek— 
ſilbermittel, zur Wiedererregung einer geſun— 
ben Thaͤtigkeit in dem Pulsaderſyſtem, auf eis 
ne zarte und gelind reizende Nahrung. Sie 
beſtand aus ſtarker Fleifchbrühe, Gefluͤgel, Aus - 
ſtern, diker . Mais, Brei mit Milch und 
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CHokolade,; Ich vieth meinen Kranken, den 
Tag über alle Stunden oder alle zwei Stunden 
‚etwas von den benannten Speifen und Geträn; 
fen zu genieſen, und bei allzugrofer Schwäs 
-the ließ: ich fie zu dem Ende auch des Nachts 
zwei: bis Dreimal aufweken. . Die Esluſt fiel 
haufig auf ſchmakhaftere Speifen als: ‚gebra, 
tenes Rindfleifch. und. Bratwuͤrſte; ich erlaubte 
dieſe aber nur mit groſſer Vorficht und nie eher), 
Als bis das Syſtem durch eine minder: reisen, 
1 Diaͤt dazu vorbereitet war. : : > * 

Es erſchienen, mehrere: ‚Aufferft verdruͤsliche 
ya bei: Diefer Krankheit, die eine be 
fondere: Behandlung: erfoderten. : @egen "dag 
Erbrechen; ' welches mit einem Brennen im Mas 
gen um: den fünften Tag’ der Krankheit fich ein 
ſtellte/ fand ich nichts fo zuträglich,, als alle 
Stunden: einen Eßloͤffel voll Milch oder: etwas 
Waſſer und Milch trinken zu laffen, Ich ver⸗ 
fiel auf diefed einfache Mittel Durch die Erzaͤh— 
lung eines "weftindifchen:Axgted, welcher. der 
Koklusnus: Milch groſſe Lobfprüche gegen dies 
fe8 befchwerliche Symptom ertheilte/ und dag 
nemliche fand ich in der Folge-in Dr. Humes 
Befchreibung des gelben Fiebers. Wenn ſuͤſſe 
Milch keine Erleichterung verſchaffte, ſo verord⸗ 


35 + | 
nete ich Kleine Gaben von: füffen Oehle, und 
in einigen Fällen eine Mifchung aus ‚gleichen 
Theilen Milch, füllen: Oehls und: Zukerſyrup. 
Ich wandte alle. dieſe Mittel in der Abſicht an, 
die Schaͤrfe der entweder in dem Magen ab⸗ 
geſezten oder da ſelbſt erzeugten Fluͤſſigkeiten zu 
verduͤnnern oder abzuſtumpfen. Waren alle 
dieſe Mittel unvermögend: das Brechen zu ſtil-⸗ 
len, ſo gab ich mit Nuzen ſchwachen Chamil⸗ 
len, Thee, Porterbier oder. Obſtmoſt mit Waſ⸗ 
ſer. Bei einigen meiner Kranken wurden aber 
alle hier angefuͤhrten Fluͤſſigkeiten und Miſchun⸗ 
genswieder weggebrochen; in ſolchen Faͤllen 
rieth ich den Magen einige Stunden lang ſich 
ſelbſt zu uͤberlaſſen, worauf zuweilen doch das 
Getraͤnke, das ſonſt wieder weggebrochen wur⸗ 
de, blieb, wenn man nur wenig davon auf 
einmal gab, Zuweilen ſtillte ein auf die Dias 
gen⸗Gegend BR ————— das ur 
— 

Eine Miſchung von — N ſuſſen 
Oehle aͤuſſerlich eingerieben verſchaffte Epleich⸗ 
terung, wenn der Magen ohne Erbrechen blos 
ſchmerzhaft war. Ich habe oben ſchon be⸗ 
merkt, daß öfters heftige Schmerzen. in. dem 
untern Theile der Gedaͤrme fich einfanden. Ich 
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lernte bald, dag Landanum Fein täugliches 
Mittel Dagegen ſeye. Sie mwichen aber bei— 
nahe immer zwei oder drei ermeichenden Klyſtie⸗ 
ren oder dem Verluſt von einigen Unzen Blut. 

Die Widergenefung vom Sieber geichahe 
im allgemeinen fehr ſchnell, in einigen Fallen 
jedoch auch fehr langfam. Es wat mir befon. 
ders auffallend, wie fehr bei der Wiedergene⸗ 
fung das Syſtem dem Korper,/-ünd Geiſtes— 
Zuſtande im hohen Alter glich, Diefe al 
lichkeit ‚zeigte fich ir 

1) In der groffen Schwäche des Können, 
befonders der Gliedmaſſen. 

2) In ungewöhnlicher gtiedergefchlggeiipel 
des SEO, y und einer las Neigung 
zum meinen. 

3) In dem Mangel oder der kurzen Dauer 
des Schlafs. | 

4) In der öftern und in — Faͤllen un: 
ordentlichen Wiederkehr der Esluſt. Und —— 
6) In dem Ausfallen der Haupthaare, 
oder in einigen Faͤllen in dem ploͤzlichen Ergrauen 
derſelben. Friſche Luft, maͤſige Bewegung 
und angenehme Geſellſchaft hoben die Schwaͤ⸗ 
che des Körpers und Geiſtes bei dieſem zu fruͤh⸗ 
zeitigen und voruͤbergehenden hohen Alter. Ich 
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traf nur auf wenige Falle, wo dic gelbe Farbe 
noch mehrere Wochen lang fortdauerte, nach». 
dem der Krante fchon- alle übrige Zeichen "des 
Fiebers verlohren hatte. Am ſchnellſten und 
wirkſamſten hoben fie zwei oder. drei maͤſige 
Gaben von Galomel und Rhabarber, | 
Einigen war ‚nach einem - heftigen, Anfall 
bed Fiebers ein ſchwaches und unregelmäfiges 
Wechielfieber ſehr befcehwerlih. Es wich nach 
und nach dem. Aufgus von Ehamillen oder 
- Schlangen : Wurzel und der Landluft. 

In einer den. sten September; befannt 
gemachten Nachricht empfahl ich den Einwohs 
nern von Philadelphia von Milch und Yan 
zen zu leben, und ein oder zwei mal in der 
Woche ein kuͤhlendes Abführungsmittel zu neh⸗ 
men, Dieler Rath war das Rejultat meiner 
Theorie von der Krantpeit und dem gluͤkli— 
chen Erfolge, meiner darauf gegründeten Heils 
art. Wo ich mit meinen Mitbürgern zuſam⸗ 
men traf, gab ich ıhnen den Kath, diefed Vers 
halten nach den verichiedenen Graden von Stra⸗ 
pazen und der Anftefung, deren fie ausgefezt 
feyen, einzurichten. Allen vollblütigen rieth 
ich daher eine maͤſige Aderläffe; Leuten, die 
ſchon zuvor durch die üffentliche Empfehlun⸗ 
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gen der Fieberrinde und des Weins eingenoms 
men waren, und die damals den Umfang und 
die Stärke der Anſtekung dieſes fürchterlichen 
Fiebers nicht zu faffen vermochten, diefen, 
fage ich, fchien es ſchwaͤrmeriſch und wider 
finnig zu feyn, die Einwohner einer ganzen 
Stadt auf magere Koft fegen, abführen oder 
ihnen zur Ader laffen zu wollen. Auffer der 
gefunden Vernunft rechtfertigten mehrere Vor⸗ 
gänge diefen Rath. Dr. Mitchell verord» 
nete mit Nuzen mäfige Aderläfen ald ein Bor, 
bauungsmittel in dem gelben Fieber in Vir— 
ginien im Jahr 1941. Ein Feldwundarst bei 
den franzöfiichen Truppen in Hifpaniola. vers 
ficherte den Dr. Foulke, daß er viele Yabs 
re lang allen franzöfifchen Rekruten gleich bei 
ihrer Ankunft zur Ader ließ, und fic dadurch 
vor dem gelben Fieber befchüst habe, das ‚die 
Europäer in dieſes Clima einweiht. Die ge: 
tingere Tödlichkeit diefer Krankheit auf den 
franzöfifchen und fpaniichen Inſeln, ale in 
den englifchen,, wird mit Recht dem zugefchrie, 
ben, daß die dahin kommenden gebohrne Fran, 
zofen und Spanier an eine gröffere Maͤſigkeit 
im Genuffe des Weins und. Fleifches gewohnt 
find, ald die Grosbrittanier, Ferner fprach 
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das analogifche Verfahren bei der Vorberei— 
tung. des Körpers zu den Polen und der Peſt 
zu Qunften meines Raths. Haller hat einen 
Auszug aus der Gefchichte zweier Peſten ges 
liefert, in welchen die Wirkung des Anftefungss 
giftd durch Aderlaffen entweder ganz verhin. 
dert oder doch gemäfigt wurde. *) Dr, Hod⸗ 
ges beftätigt den. Nuzen diefeg Verfahrens. 
Die Vortheile einer magern Diät als Vor 
bauungsmittels gegen die Peſt waren fchon lan, 
ge vorher don mehrern Schriftfiellern aner⸗ 
kannt, ehe fie das Zeugniß def menfchenfreund, 
lichen, Howard befätigte. Sokrates in 
Athen und Juſtinian in Confiantinopel ents 
giengen durch ihre Enthaltſamkeit der Peſt, 


Die zu ihrer Zeit dieſe Städte verheerte. Mage, 


te Diät, Die gelinde Abführungen und geler 
‚gentlich vorgenommene Aderläfen, welche ich 
Öffentlich anempfohlen hatte, haben in vielen 
Fällen der Krankheit vörgebeugt, oder, wenn 
fie ausbrach, fie gelinder gemacht, Meine Be 
muͤhungen aber, meine Mitbürger vor den 


Krankheit zu bewahren ı befchräntten ſich nicht 





*) Bibliothecz — euer Vol. 2. p. 9% 
und 387. 
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blos auf diefe Vorfchläge. Ach gab ihnen nicht 
nur in den Öffentlichen Blättern, fondern auch 
in Privatgefprächen den Rath Hize, Kälte, 
Anftrengung und überhaupt alled zu vermeis 
den, was das. Anftefungsgift (von dem ich 
überzeugt. war, daß es alle fchon im Kürper 
hatten) .in Thätigkeit fegen könnte, Ich vers 
gaß bei folchen Gelegenheiten die gewöhnlis 
chen Geſeze der guten Lebensart, wenn ich 
anf der Straſſe oder bei. meinen Befuchen 
auffer der Stadt Leute antrafz ich warnte i 
viele Menfchen, die ich fchnell gehen oder reu⸗ 
ten ſahe, vor der Gefahr, der fie fich ausſez— 
ten, und ich. hoffe, dadurch ‚manchen Anfall 
der Krankheit verhindert zu haben, Sollte ich 
unglüffichee Weife durch dieſes Betragen tis 
 nen- meiner Mitbürger erfchröft haben, fo bitte 
ich hiewöffentlih um Verzeihung. Um einen 
Mann von einem Abgrunde zurük zu halten 
oder. ihn den Flammen’ zu entreifen, follte man 
doch wahrlich feine Geremohien beobachten, 
Nur die Ueberzeugungen von dem Nuzen der 
magern Diät , gelinder Ausführungen und fürg» 
fältiger Vermeidung aller vorangeführten er» 
wekenden Urfachen bewog mich, meinen Kran, 
ten niemals den ‚Namen ihrer Krankheit zu 
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verbergen. Diefe Offenherzigkeit, welche nur 
fchwache Menſchen tadelten, bewirkte cine ges 
naue Befolgung meiner Borfchriften , dadurch. 
wurden der Verbreitung des Fiebers in man, 
chen Familien Graͤnzen gefest, oder daffelbe, 
wenn es jemand ergrief „fo milde gemacht ,- 
ald die Poken durch die Einimpfung. Das 
entgegen gefezte Betragen mehrerer Aerzte, 
welche die angeführten Vorſichtsregeln verwar⸗ 
fen, vermehrte die Todlichkeit der Krankheit. 
In einigen Fallen trug diefe Vernachlaͤßigung 
zu dem Ausfterben ganzer Samilien bei. Dies: 
ſes waren, und werden immer feyn die Früchs 
te der Unmiffenheit und des Betrugs in der 
— | 
Ich werde num einige weitere Bemerkun⸗ 
gen über. die Mittel machen, welche Dr. 
Kuhn und Stevens und die franzöfifchen 
Aerzte vorfchlugen. Dan hätte in dem gans 
zen Arznei-Vorrathe nicht drei andre Mittel 
auffinden koͤnnen, die der Krankheit eben ſo 
entgegen gewefen wären, ald die Fieberrinde, 
der Wein und dad Laudanum, In feinem 
Falle , wo ich Fieberrinde verfchrieb, konnte 
fie der Magen ertragen. In mehrern dreitaͤ⸗ 
sigen Siebern, welche. die Wiedergeneſung von 
einem 
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einem gewoͤhnlichen Anfalle der Krankheit be⸗ 
gleiteten, fand ich ſie immer unwirkſam und 
ſelbſt einmal ſchaͤdlich. Herr Willing nahm 
ſie mehrere Wochen lang ohne Nuzen. Herr 
Samuel Meredith bekam auf ungefähr 
eine Halbe Pinte eines fchwachen Abfudes der 
Fieberrinde einen fo heftigen Paroxismus, daß 
nur der Verfuft von zehn Ungen Blut ihn mäßis 
gen konnte. - Dr. Annan fagte mir, daß 
er einem Kranken habe zweimal zur Ader laffen 
‚müffen , dem er zur Befchleunigung feiner 
Hiederherftellung nur eine Eleine Portion Fie⸗ 
berrinde gegeben hatte. Wenn fie je unfchäds 
lich war, oder Nuzen ftiftete, fo mußte fie, 
wie ich glaube , ald Abführungsmittel- auf 
den Darmkanal gewirkt haben. Dr. Syden 
ham fagt ,. daß die Fieberrinde die Wechfels 
fieber durch diefe Ausleerung heile X). Und 
Bruce erzählt, dag fie bei.der Heilung, der 
gafligten Fieber in Maſſuah auf die memliche 
rt wirke. Wein war beinahe dem Magen 
eben fo wenig zuträglich und eben fo ſchaͤdlich 
als die Fieberrinde. Ich verfuchte ihn unter - 
jeder Geftalt und von jeder Befchaffenheit, 





) Vol. I, p. 440. 4 
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aber ohne Nuzen. Entweder wurde er wieder 
ausgebrochen, oder verurfachte er ein Gefühl 
von Brennen im Diagen. Diele Klagen über 
den Wein: würde ich einem GSelbftbetrug zus 
fhreiben, wenn ich nicht feit dem bei Schens 
kius gefunden hätte *), daß derſelbe für alle 
tödlich war , welche ihn in dem berüchtigten 
ungarifchen Fieber tranfen, das in der Mitte 
des fechözehnten Jahrhunderts beinahe über . 
ganz Europa eine groſſe Sterblichkeit verbreis 
tete. Dr. Wade fagt: bei dem Fieber von 
Bengalen feye der Wein übel angebracht gta 
wefen, wenn die Behandlung je in anderer 
Ruͤkſicht gut war, 


Dr. Mofeley nannte dad Laudanum ein 
tödliches Mittel im gelben Fieber, bei einem 


— meiner Kranken, der ohne mein: Vorwiſſen 


jur Linderung feiner Bauchichmerzen blos fünfs 
zehn Tropfen davon genommen hatte, veruts 


fachte es'Frreden und wenige Stunden darduf 


den Tod, Ich freute mich über die Entdekung, 





*) Omnes, qui vinipotione non abftimuerunt , 
interiere, adéo ut fumma fpes falvatiohis in 
vini abftinentia collocata videretur. Lib. VL 
P23. 847. 
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dag mein Verfahren in Abficht auf das Opium 
in diefem Fieber mit Dr. Wades Behands 
Jung der Fieber in Bengalen übereinfam. Er 
fagt: es habe beinahe immer, ſelbſt in Vers 
bindung mit Spieäglangmitteln , Schaden ge⸗ 
bracht. 

Die Gewuͤrze waren im — Stadium 
des Fiebers ſchaͤdlich und nach genugſamen Aus, 
leerungen im zweiten meiſtens unnoͤthig. 

Das Vitriolelixier koͤnnte der Magen ges 
woͤhnlich nicht vertragen. Das kalte Bad war 
in ſolchen Fallen nuͤzlich, wo feine befänftis 
genden Wirkungen die reizenden uͤberwogen, 
dis konnte aber felten der Tall feyn, weil es 
fo plöslich und mit Gewalt über den Körper 
ausgegoffen wurde. In zwei Fällen, wo ich 
es anwandte; brachte es einen gelinden.Schweis 
zuwege, rettete aber .den Kranken nicht. In 
einem deitten Falle hob es das Frrereden und 
verminderte auf einige Minuten hin die Stärke 
und Schnelligkeit des Pulſes, doch auch dieſer 
Kranke farb. Dan durfte es durchaus nicht 
ohne Ausnahme in allen Fällen empfehlen. 
. Bei jenem Fröfteln und der Neigung zur Obns 
macht, bei. der geringfien Bewegung, was bei 
einigen Kranken ftatt fand, war es ein ge⸗ 
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faͤhrliches Mittel. Ich hörte von einem Wei— 
de, das unmittchhar auf den Gebrauch deſſel— 
ben in Irrereden verſiel, und nie wieder zu 
ſich kam. Ein Mann ſtarb, wenige Minuten 
nachdem er die- Badewanne; verlaffen hatte, 
Wenn diefes Mittel das ausfchliesliche Gegen⸗ 
gift des gelben Fiebers gewefen wäre, fo hätte 
es der Tödlichkeit det Krankheit nur ſehr mes 
nig Einhalt thun koͤnnen, denn taufende häts 
ten Rerben müffen, weil fie weder eine Bades 
anne,\ noch Wätter befommen konnten, die 
das Waffer über’ fie gegoffen und fie aus dem 
Bette und wieder dahin zuruͤkgebracht Hätten, 
"Die geſunde Vernunft des Publikums kam der 
BGelehrſamkeit der Verfechter dieſes Mittels zus 
vor der gerade Menfchenverftand der Bürgers 
ſchaft hatte es laͤngſt ſchon verworfen, oder es 
nicht: verſucht, weil es unausfuͤhrbar war, als 
Endlich auch die Aerzte davon abſtanden. Es 
iſt zu bedauren, daß der Ruhm des falten Waf: 
ſers ? als Heilmittel, durch die Art, wie es 
verordnet wurde, leiden mußte. In Fiebern 
mit zu groſſer Thaͤtigkeit ſtimmt es die franfs 
hafte Reizung der Blutgefaͤſſe herab, wenn 
ed ohne Gewalt und eine beträaͤchtliche Zeit 
"hindurch can den Körper gebracht wird. In 
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dem Kerkerſieber unbınım in dem zweiten Sta; 
dium des gelben Fiebers tangen feine reizenden 
und ſtaͤrkenden Kraͤfte. Dis Fat fon beſtimmt 
dieſe Anwendungsart durch die. Bemerkung; 
daß wenn es yüzte / das Syſtem dadurch be⸗ 
lebt und geftärkt windei Hi... 00. mung 
Die sdeitte der erwaͤhnten Heilmethoden 
bei dieſem Fieber vereinigte die ausleerend 
mit der ſtaͤrkenden. Die Aerzte/die ſich ihrer 
bedienten, gaben am erſten und zweiten: Tage 
der Krankheit kleine Gaben von bloſſem Las 
lomel / lieſſen ein. oder zweimal: fparfam jur 
Ader und, gaben , fobald ſich eine Remifion 
‚zeigte Fieberrinde, Wein und Laudanum 
in greifen Gaben. Mit; Deun —— Gt 
Oper Sielten: den, Leib. blog ee gelintt; Ri 
ftiere offen. Ich werde. in der Folge wigen, 
daß man bei dieſer Behandlungsart nicht viel 
gluͤklicher war 7 als bei. der von Dr. Kurbhn 
und Dr. Stepens empfohlenen. Es war fü 
wich, als gieſſe man Oehl und Ba zuleich 
ins Feuer um es auszuloͤſchen. EB. 

Die franzöfifchen : Mittel waten Salbete 
und Weinftein in Eleinen-Gaben, sie 
„m. Fevars;of; Jamaica. . — 


“di 
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den.» Kraut, Campher und mehrere andte hizi 
ge: Arzneien, ſaͤuerlichte Getraͤnke in groſſer 
Menge, das warme: Bad und maͤſige Ader— 
läfen, Mach: dem; was ich fchom geſagt ha⸗ 
.. dei, muß irder Leſer leicht einfehen, daß Sak 


preter und Weinftein”in “Meinen: Gaben nichts 


nuͤjen konnten, und daß Canipher und alle er⸗ 
wekende Arzneien ſchaͤdlich feyn mußten." Die 
verdütinernden ſaͤuerlichten Getraͤnke, welche die 
franzoͤſtſchen Aerzte ſo reichlich gaben, waren 
gut zur Verduͤnnerung und’ Abſtumpfung der 
ſchwarzen Galler’ Dieſem Mittel: nebſt den ges 
Vegentlich vorgenommenen Aderläfen ſchreibe ich 
auch die’ meiſten Ruten diefer Aerzte zu; Bei 
einigen wenigen · Kranken bewirkte! das warme 
Bad tinen häufigen Schweis über den gan— 
zen Koͤrper, und dieſe genaſen. Meiſtens Bee 

Ward, fo viel mir: bekannt wurde / ſchaͤdlich 
Ich habe oben geſagt, dag von’ dreizehn 
Kranfen, denen: ich Fieberrinde, Wein ind 
Laudanum gab; zehen farben,’ ind drei von 
vieren, die ich noch Barneben kalt badete: 
Dr. Pennington ſagte mir / daß er alle 
ſeine Kranken Cſechs an der Zahl) welchen er 
die obigen Arzneien verſchrieb, verlohren ha⸗ 
be. Dr. Johnſon A unge⸗ 
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fähr vierzehn Tage vor feinem Tode mit Be⸗ 
truͤbniß, daß er nicht einen einzigen Kranken 
damit gerettet habe. Ganze Familien ſtarben 
aus, wo dieſe Mittel gebraucht wurden. Ueber⸗ 
diß ſtarben die meiſten Perſonen, welche das 
Anſtekungsgift mit ſich aus der Stadt nah⸗ 
men, auf dem Lande oder in benachbarten 
Staͤdten erkrankten und mit toniſchen Mitteln 
behandelt wurden. Nicht ein einziger wurde 
in Neujork durch dieſe Mittel geheilt, wo ſie 
doch mit aller Kunſt gebraucht werden konn⸗ 
ten. Doch warum häufe ich jo fehr die Be⸗ 
weiſe ihrer tödlichen Wirkungen? Das Klag 
gefchrei von vielen hunderten ; deren Verwand⸗ 
ten diefe Methode das Leben gekoſtet hatte, 
und die Furcht. andrer zwang die Aerzte, Die 
am meiften an dieſen Mitteln hiengen , fie bei 
Seite zu fegen "oder durch. Abführungen und 
Aderläfen ihnen (mie man es nannte) den Ben 
zu bahnen, . Die Badwanne traf. ein noch 
ſchlimmeres Schikſal als die Fieberrinde, den 
Wein und das Laudanun;...denn noch lange 
vor dem. Ende der Epidemie wurde: fie von 
allen biefigen Nerzten ihrer. Dienfte entlaffen. 
Zur Widerlegung dieſer Thatfachen führe 
te man am dag. Her Hamrilt on und fdis 


ne Familie durch den Gebrauch der Mittel 
des Dr, Stevens gerettet worden ſeyen. 
Ich will dieſer Eur nicht das entgegen hal» 
ten, was einige Aerzte, die entweder. wenig 
von der Krankheit gefehen oder: es vergeffen 
hatten, dag mächtige Epidemien -alle - andre 
"Krankheiten verdrängen oder fich mit. ihnen 
‚verbinden, von meinen Curen ſagten, nem. 
lich, was ich beilte, ſeye garnicht das gelbe 
‚Sieber geweſen. Herr Hamilton kann das 
mals kein anderes. Fieber gehabt haben, Die 
‚Gegend‘, in der er wohnte,. war gefund, er 
felbft aber täglich in feiner Kanzlei in der Kas 
‚ftanienftrafe, dem Anftelungsgifte der herrſchen⸗ 
‚den. Epidemie nie ausgeſezt. Entweder mar 
die Krankheit in diefem Falle ſehr gelinde, 
oder. Her Hamilt on kann ſich einer ſtaͤr⸗ 
tern Conſtitution und eines votzuͤglichern Schw 
ges des Himmels ruͤhmen, ald die meiſten, 
welche dieſes Fieber uͤberſtanden. Die Krank⸗ 
heit aller Angehörigen; des. Herr Hamiltons 
mochte ſehr gelinde ſeyn, denn diß war im⸗ 
mer der Kalk, wenn fie ſich mufß Land vers 
breitete. a 

„Der glütliche Erfolg (lag, Sydenba m) 
iſt Fein: gültiger: Bürge für. die Borstrefichkeit 
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einer Heilmethode in hijigen Krankheiten, denn 
es genefen einige felbft unter der unfinnigen 
Behandlung alter Weiber. Es gehört noch 
ferner dazu, daß die Krankheit leicht "geheilt 
wird, und daß die Heilart ihrer eigenthümlie 
chen Natur angemeffen ift+ Bei der Heilung 
des neuen: Fieberd . vom. Jahr 1685 ſagt die 
fer vorteefiche Arzt: Wenn man mir entge⸗ 
gen ‚hält, daß dieſes Fieber öfters: einer der 
bier angegebenen gerade. entgegen gefesten Me 
thode weicht, antworte ich: Daß die Heilung 
einer Krankheit durch cin Verfahren, das die 
bloſe Wiederherſtellung ded Kranken und Dies 
fe nur zuweilen” füge ſich bat, bimmelweit von 
der verfchieden iſt, welche durch ein. Verfah⸗ 
ren bewirkt wird, für.das nicht nur die Wie, 
derherfielung mehrerer Kranken, fondern auch 
alle Phaͤnomene fprecben, weiche wäh Ben 
—— erſchienen.) 
Nach dem was ich — von — — 
to ns Wiederherſtellung geiagt habe „wird man 
nicht erwarten, daß ich. noch etwas weiters von 
den drei Kranken fagen ſolte, deren. Dr. Kuhn 
in feinem Briefe an den Stadtmajor erwähnt, 
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und die er durch den Gebrauch der Mittel des 
Dr. Stevens wieder herſtellte. Der vierte 
Kranke den Dr, Kuhn am vierten Tage der 
Krankheit unter nicht unguͤnſtigen Symptomen 
verließ, war Dr. Hutchinſon. Ich beſuch⸗ 
te ihn am folgenden Tage, und fand ihn ganz 


angekleidet neben feinem.Bette in einem Lehns 


ſtuhl fremd, als wie wenn er volllommen ges 


ſund waͤre. Eine‘ kurze Ünterfuchung : feines 


Zuſtandes überzeugte mich, daß er in der grös 
ften Gefahr feye. ‚Sein Geficht war mit Blut 
unterloffen, fen: Puls voll, und er Hatte einen 
Blurfus aus dem Zahnneifch, der, wie man 
mir fagte, den Tag vorher fchon fich -einges 
ſtellt Hatte, Ich drang. in. ihn ein ſtarkes 
Quekſtiberpulver zu nehmen, aber er fehlug es 
Aus; von diefem Augenblik an verziveifelte ich 
an feinem Auflommen, Drei Tage nachher . 
ftarb er. Der Lefer verweilt natürlichermweife 
bei dem Ueberblik über: dDiefe Betrachtung der 


oben angefuͤhrten Heilarten, und fragt: Stimmt 


es wohl: mit den Gefezen einer richtigen und 


ſichern Logik in der Heiltunff überein‘; wenn 
man von dem gluͤklichen Erfolge in vier oder 


fuͤnf Faͤllen eine allgemeine und beſtaͤndige Be⸗ 
handlungsart für dieſe Krankheit herleitet? War 
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es edel das entgegen geſezte Verfahren“ auf 
die plumpſtel Art zu verwerfen, nachdem tie, 
derholte oͤffentliche und Privaterklaͤrungen ſchon 
damals die Wiederherſtellung mehrerer hundert 
Menſchen durch fie bezeugt hatten? Ich bin 
weit eutfernt zu laͤugnen, daß mittelbare 
Schwaͤche durch -folche Reize befiegt werden 
koͤnne, die: maͤchtiger find als diejenigen/ weis 
che ſie verurſachten. Dieſes hat ſich zuweilen 
durch die: Mirkfamteit "der! Fieberrinde'y" ded 
Weins und des Laudanums bei den zufammen» 
Rieffenden und mit Perechien vermifchten Wos 
ten" bewieſen. Aber eben- in dieſem Zuftande 
weicht: Die RrankheitTeichter: Aderläfen und 
reichlicher Ausleerungen des Magens und Dart: 
kanals, wenn man fie am erften und zweiten 
Tage des‘ Ausbruchsſiebers anwendet. ch’ bar 
be dieſes oft erfahren, inden ich ſtarke Gaben 
von Brechweinſtein und Calomiel reichte, ſo bald 
michdien Umſtaͤnde uͤberzeugten/ daß mein 
Kränfer bon den Poken angeſtekt ſehe. Aber 
die mitteldate Schwaͤche in dein gelben Fieber 
ſcheint weit bedeutender als in den Pokenzu 
ſeyn / daher widerſtand fie weit allgemeiner den 
traſtinten ſtaͤrkenden Hirten, . ttꝛ 
a habe oͤffentlich behauptet,’ dag durch 
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die von mir gebrauchten gie, deren Geſchich. 
ts. ich hier gegeben hahe, vor dem agten Sep⸗ 
tember verhaͤltnismaͤßig mehr als neun und 
neunzig von hundert Kranken geheilt wurden, _ 
wenn ich am erſten Tage. der, Krantheit geru⸗ 
fen wurde, Ich bedaure, daß ich auſſer Stand 
bin,. eine Lifte von: ihnen zu geben, denn die 
meiſten von ihnen waren Arme; deren Namen 
mir. felbit noch. unbefannt find. Ich war nicht 
der einzige, dem; dieſes ‚Verfahren: zu Anfang 
der..Epidemie fo.fehr.glükte, Dr; Benning 
ton verſicherte mich. auf. feinem Sobtenbefte, 
daß er. von acht und vierzig, Kranken. Die, er 


nach meinen, Grundfägen, und meiner Methar 


be, ‚behandelte, - nicht , einen einzigen. verkehren 
habe. Dr. Grifffitt s triumphierte in allen 
Gegenden der Stadt, Durch ‚Die... fogenannten 
neuen Mittel über Die Krankheit, Meine, gba 
maligen Schüler ‚verbreiteten. überall,,.mo; fg 
bintamen, den Ruhm. der Aderlaͤſſen und Ab · 
Führungen. Unglülicherweife war- dad: Wer» 
gnügen, das wir durch "den glüflichen Erfolg 
unſerer Behandlungsart einerndeten, nur von 
kurzer Dauer, Der Zufammenfuf. mehreter 
Umſtaͤnde trug dazu bei, dieſe Wirkungen zu 
hemmen, und die Sterblichkeit. aufs neue zu 
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veemehren.. Ich will fie hier kuͤrzlich aufzählen: 
11) Die Unentfchloffenheit, welche die Ems 
pfehlung gerade entgegengefejter Mittel unter 
dem Publikum erregte. 

2) Die Meinung, welche einige Aerzte oͤf— 
fentlich betannt machten, und andere durch Ge 
fpräche in Umlauf brachten, nemlich daß aufs 
fer dem gelben Fieber noch andere Fieber hier 
vorkommen. Dadurch wurde verurfacht, daß 
viele Kranke zögerten einen Arzt rufen zu laſ⸗ 
ſen, oder zwei bis drei Tage aufſchoben Arznei 
zu nehmen, weil ſie nur einen Schnupfen oder 
ein gewoͤhnliches Fieber zu haben glaubten. Vers 
fchiedene Perfonen wurden fo fehr durch diefe 
Meinung betrogen, daß fie fich Deswegen we, 
gerten einen Arzt holen zu laffen, um nicht 
durch ihn mit dem gelben Fieber angeftekt zu 
werden; die meiften Falle, wo man zoͤgerte, 
wurden toͤdlich. 

Um den Verdacht zu vermeiden, als habe 
ich zu vieles Gewicht auf den unglütieligen 
Einfluß diefes Irrthums gelegt, werde ich ei— 
nen Auszug aus dem Brief, den mir Hr, 
John Eonnelly, ein Mitglied des Stadt; 
ausſchuſſes Kürzlich fchrieb, einrüfen. Der 
Verfaſſer verlied öfters feine. Collegen auf dem 
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Rathhauſe und wandte manche Stunde dazu 
an, Kranke zu beſuchen und ihnen Vorſchrif— 
ten zu geben, Er. fagt: Die Öffentlichen Be⸗ 
hauptungen einiger Aerzte, dag nur wenige 
Perſonen das gelbe Fieber die meiſten aber 

Schnupfen und dad gewöhnliche nachkaffende 
’ Herbſtfieber haben, wurden faſt allen Fami⸗ 
lien toͤdlich, die leichtglaubig genug waren ih⸗ 


nen beizupflichten. Dieſe Meinung mordete 


viele hunderte, ja tauſende, von welchen man⸗ 
che erſt den Arzt rufen lieſſen, wenn die Krank— 
heit ſchon zu ihrem Ende ſich neigte und alle 
Kraͤfte der Heilkunſt uͤberwog. | 
3) Die Dazwifchenkunft der Freunde der 
reizenden Methode ‚die dem Kranken widerrie⸗ 
then fich hinlaͤnglichen Ausleerungen zu unter, 
werfen. 

4) Der Betrug den einige, Rrante an ih⸗ 
ven Aerzten bei der Erzehlung veruͤbten, wie 
viel fie Blut verlohren Haben oder wie oft fie 
zu Stuble, und wie ihre Ausleerungen beſchaf⸗ 
fen geweſen ſeyen. | 
| s) Die Unmöglichkeit gleichbald einen Ba⸗ 

der zu bekommen, wenn die Aderlaͤſſe verord⸗ 
net wurde. In dieſer Krankheit wie bei dem 
Schlagfluſſe hieng häufig das Leben des Kran | 
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fen davon ab, daß die. Operation innerhalb 
einer Stunde vollzogen wurde, öfters wurde 
fie aber aus Mangel eines Wundarztcs einen 
oder zwei Tage aufgefchoben. 


6) Die Unmöglichkeit, in der fich die Aerz⸗ 
te theild wegen der ungeheuren Menge. ihrer 


Patienten, theild Häufig wegen eigener Unpaͤs— 
lichkeit befanden, jeden Kranfenimmer zu dev 
Zeit zu befuchen, die nöthig war, um auf die 
Veränderungen der Krankheit Acht zu haben. 

) Die ſtarke Anhäufung und Verſtaͤrkung 
des Anfiefungsgiftes in den Krankenzimmern 


durch die lange Dauer der Epidemie. Das 


Syſtem blieb dadurch einem beſtaͤndigen Reize 
ausgeſezt und die Wirkungen der Ausleerungen 


wurden dadurch zernichtet. 


8) Ungeſchiklichkeit und Achtloſigkeit der 
Waͤrter die Arzneien gehoͤrig einzugeben, und 
die Kranken zum oͤſtern trinken aufzumuntern, 
oder, wenn es erforderlich war, ihnen in der 
Nacht Speiſen oder erquikende Getraͤnke zu 
reichen. 

9) Der hohe Grad ital Schmäde, 


den viele Perfonen , die von der Krankheit bes 


fallen wurden, fich vorher durch Erſchoͤpfung 
beider Abiwartung ihrer Freunde und Verwand⸗ 
ten zugezogen hatten, | 
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: Fro) Die allgemeine Niebergefchlagenheit des 
Gemuͤths, die in einigen Fällen bis zur Vers 
gweifung gieng. Wie konnte irgend Eine Arz⸗ 
nei wirken, wenn der Kranke bei feinem Erwa⸗ 
chen in der Nacht, bei dem düftern Scheine 
einer Lampe, fein menfchliches Gefchöpf um 
fich erblikte, als einen ſchwarzen Wärter, der 
vielleicht in einem entfernten Winkel des Zims 
mers eingefchlafen war , fein Geräufch hörte, 


als das Knarren des Leichenwagens, der viele 


lieicht feinen Nachbar oder Freund zu Grabe 
brachte, Der Gemuͤthszuſtand, indem fich vies 
fe befanden, ald fie von der Krankheit befals 
ten wurden, ift von dem Geiftlihen Du. Smith _ 
äufferft treffend in einem Briefe gefchildert wors 
den, worinn er den Zuftand feiner Frau ber 
fchreibt, und den ich zwei Tage nach - ihrem 
Tode, auf. meinem Krankenbette von ihm er 
hielt. Sch Hoffe, man wird es mir verzeihen, 
wenn ich einen Auszug daraus bier einrüfe, 
Er gehört zur Gefchichte dieſer Krankheit. Der 
Brief enthielt die Antwort auf ein kurzes Con⸗ 
dolenzſchreiben, das ich Herrn Smith unmits 
telbar auf die Nachricht von dem Tode ſeiner 
Gattin zuſchikte. Nach einigen leidenſchaftli— 
chen Ausbruͤchen der Berruͤbnis ſezt er hinzu: 
dig 
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Ye Scene ihres Leichenbegaͤngniſſes und 
einige vorhergehende Umftande werden mir uns 
vergeslich bleiben. Als wir auf dem Ruͤkwege 
don meiner Tochter, die wir über den Tod der 
Frau Keppeln, die uns allen theuer war, zu 
tröften gefucht Hatten, an dem Kirchhofe vor⸗ 
bei kamen, führte mich meine Frau hinein, 
betrachtete die Gräber ihrer zwei Kinder, vief 
dem alten Todtengräber und bezeichnete fur ihr 
eigenes Grab eine Stelle, fo nahe ald möge 
lich zwifchen jenen und dem Grabe des Dr, 
Phineasboad, deifen Andenken fie. ſehr ver, 
ehrte. Neben der Stelle, die fie fich ausge 
jeichnet hatte, fanden wir noch Plaz für ein 
anderd Grab, und wählten es für mich. Wit 
gelobten ed und wechſelsweiſe und fagten es dem 
Todtengraͤber, daß wir auf diefe Arı begraben 
feyn wollten. Wir giengen nach Haus, die 
Nacht nahte-heran. Ich Hofte, mein theures 
Weib Habe fich fchlaffen gelegt, denn ſeitdem 
jie ihrer Tochter gewartet hatte, wählte fie ih 
ein befonderd Schlafjimmer aus Furcht mich 
oder ihren Enkel anzuſteken, fie ſchloß aber 
wahrſcheinlich kein Auge zu, fie fezte fich unter 
das Zimmerfenfter und fahe mit, unverwand⸗ 
tem Blike nach dem Haus der Frau Keppeln, 

Sb 
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bis um Mitternacht der Leichenwagen daſelbſt 


wegfuhr, den ſie mit ihren Bliken, ſo weit ſie 


konnte, verfolgte. Zwei Tage darauf wurde 


die Leicheder Frau Rodgers, ihrer einzigen 


noch uͤbrigen Buſenfreundinn an ihrem Fenſter 


voruͤber gefuͤhrt, vergebens bat ich ſie, ſich zu 


entfernen, vergebens ſuchte ich die weiffagens 
den Thränen ihrer Theilnahme zu ſtillen, fo 
lange ſie mit Augen den Leichenzug verfolgen 
fonnte, den man zwei Quartiere hindurch von 
der vierten big zur zweiten Straffe ſahe, mo 
endlich der Leichenmwagen verichwand,,, Hr. 
Smith befchreibt. den Jammer feiner Frau 
hoch‘ weiter, aber fo treffend auch feine Auss 
druͤke fenn mochten, fo charakterifieren fie doch 
ihre traurige Stimmung nicht fo ſtark, als fie 
es ſelbſt in zwei Briefen an ihre Nichte die 
Frau Cadwallader that, welche ſich Das 
mals auf dem Lande befand. Der eine diefer 


Briefe ift vom gten Dftober, der andere vom 


jıtem, Aus jedem werde ich nur einige Stele 


len ausheben: den gten Dftober "Schon feit 


mehreren Wochen ift es mir unmöglich anders 


als in einer Reihe mit den Todten auf den 


Strafen zu wandeln , üverall gehe ich an ange⸗ 
fteften Haͤuſer vorüber und fehe offene Gräber. 


. 
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Ich weis nicht, was ich fchreibe, mein Kopf 
it weg, mein Herz iſt zerriſſen. Ich bitte Sie, 
laffen Sie Sich meinetwegen nicht bange ſeyn, ich 
bin in den Händen eines gerechten und barm⸗ 
herzigen Gottes, sein Wille gefchehe! ,, 

Den ııten Ditober Wundern Sie Sich: 
nicht, daß ich heute fo niedergefchlagen bin , mein ' 
Herz ift gebrochen.,, Den folgenden Tag er⸗ 
franfte dieſes vortrefiche Weib, und farb den 
ıgten deſſelben Monats, 

Wenn. das über die Stadt verbreitete un— 
glüuͤk eine Perſon, welche die Natur mit unge⸗ 
wöhnlicher Gleichmüthigkeit und Seelenftärke 
begabte, in der Maaſe niederzufchlagen vermoch⸗ 
te, wie muß es alddann auf Hundert andere ger 
wirkt haben, denen folche feltene und auffers 
ordentliche Seelenkraͤfte nicht u Theil wurden. 

Hier wie in manchen andern Fallen, 100- 
die Heilkunft ihre Pflichten geleitet hatte, 
fchien der Tod die unvermeidliche Folge des 
gaͤnzlichen Mangels der Energie des Geiftes zu 
ſeyn, die zur Wiederherftellung der natürlichen 
Rebend » Bewegungen erforderlich war, 

Troz aller erwähnten Umftände, welche 
der ausleerenden Heilmerhode dieſes Ficberd 

entgegen waren, begleitete fie doch ein gluͤkli 
j Bb 4 


339. 
cherer Erfolg ald irgend eine andre, die man 
zuvor in den Vereinigten Staaten oder in Weſt⸗ 
indien in Ausübung gebracht Hatte, Bei der 
Krankheit auf Jamaika farben unter der Ber 
handlung des Dr. Hume drei von vieren. 
Dt Blan e hielt fie für eine der allertöds 
lichten Krankheiten, und Dr; Falfon- zählt 
eine glüklichere Behandlung derſelben unter die 
Gegenſtaͤnde, welche eine Revolution in der 
Heilkunſt veranlaſſen wuͤrden. 

Nach dem ısten September war der gluͤkli⸗ 


che: Erfe'g meiner Behandlungsart ſehr einge⸗ 


ſchraͤnkt in Vergleichung mit dem, den ſie vors 
her gehabt hatte, jedoch verlohr ich in keiner 
Periode mehr als einen von zwanzig, die ich 
am erſten Tage der Krankheit ſahe, und res 
gelmäfig in jedem Stadium des Fieber befüs 
chen Eonnte, vorausgefest, daß fie nicht votre 
ber durch die Wartung andrer Kanten er⸗ 
ſchoͤpft waren. | 

Ich Hoffe, folgende Darftellung, — Be⸗ 
richtigung, wenn ſie unrichtig iſt, ich mir ger⸗ 
ne gefallen laſſe, wird die Wahrheit obiger 


Behauptungen zeigen. Ungefaͤhr die Haͤlfte der 


Familien, bei denen ich ſchon ſeit mehrern Jah⸗ 
ren Hausarzt war, verlies die Stadt. Von 


“ 
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den zurüfgebliebenen bekamen viele die Krank 
beit, von allen diefen verlohr ich, nachdem ich 
meine zweite Behandlungeart angenommen hats 
te, nur fünf Samilienhaupter und ungefähr 
wolf Kinder und Bedienten. In keinem Falle 
verlohr ich in der nemlichen Familie den Dann 
und die Frau. Hierinn beruhte mein gluͤkli⸗ 
cher Erfolg auf zwei Urfachen. Erſtens: Auf 
dem Zutrauen, das meine fonfligen Kranken 
in meine öffentlich bekannt gemachte Erklaͤ⸗ 
zung festen, daßnemlich nur Eine Art Fieber 
in der Stadt herrſche. Daher wandten fie 
ſich gleich am erſtenTage, zumeilen in der et» 
fien Stunde ihres Webelbefindeng an mich. Zwey⸗ 
tend: Auf den zahlreichen Bemweifen, die mans 
che von ihnen ſchon von der Sicherheit und 
Wirkſamkeit reichlicher Aderläfen, die in an⸗ 
‚dern Krankheiten auf meinen Rath vorgenoms 
men worden waren, gefeben hatten, daher 
wurde die MVorfchrift dieſes unentbehrlichen 
Mittels in ihrer ganzen Ausdehnung befolgt. 
Unter den wenigen Erwachfenen, die ich ches 
dem fchon behandelt hatte, und die ich jeit 
verlohr, waren zwei alte Leute, fie nahmen 
Zaudanum ohne mein Vorwiſſen; ciner weis 
gerte fich irgend eine Arznei zu nehmen, und 
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die uͤbrigen alle waren durch IRRE 
Strapazen ganz erichöpft, 

Ich Habe fehon oden gefagt, daß ich vie 
le Schwarfe an diefer Krankheit zu behandeln 
hatte. Kein einziger von Dielen farb unter 
meiner Beforgung.. Diefer gleichförmige gus 
te Erfolg bei den Schwarzen konnte nicht blog 
ber Gelindigleit der Krankheit - zugefchrieben 
werden, Denn ich. werde fogleich anführen, 
Daß bei andern Verfahrungsarten von einer 
gegebenen Anzahl eine groſſe Menge flarb, Bei 
ber Betrachtung der verhältnigmäfigen Wir, 
kungen der Aderläfen und Abführungen wird 
es nicht überfüffig feyn, zu wiederholen, daf 
keine Schivangere unter dem Gebrauch Diefer 
Mittel einen Mißfall erlitt oder farb, Unter 
dem Gebrauch färkender Mittel hingegen ers 
folgte beinahe allgemein ein Mißfall, oder der 
Tod, und manchmal beides, 

Mehrere ganze Familien, die aus fünf, 
ſechs und in drei Fällen aus neun Berfonen 
beftanden, wurden durch häufige Abführungen 
und Aderläfen gerettet, Ich könnte zwar dies 
ſes Werk mit einem Verzeichniß dieſer Kamis 
lien vergröffern, e8 macht mir aber mehr Vers 
guügen, wenn ich hinzu ſeze, daß ich nicht allein 
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fo gluͤklich bei der Anwendung. obiger Mittel 
war: fie wurden von vielen biefigen Aerzten 
verordnet, die ſich eine Zeitlang ſtaͤrkender Mit, 
tel ohne Nuzen bedient hatten. Ich werde 
feinen von allen nennen, welche die ftärken, 
den Mittel gänzlich verlieffen, um nicht die 
übrigen zu beleidigen. Viele zahlreiche Fami⸗ 
lien wurden durch diefe Aerzte gerettet, nachs 
- dem fle veichliche Abführungen und Aderläfen 
zu verordnen angefangen hatten. Einer vom 
ihnen erhielt durch dieſe Mittel in der Samb | 
lie des Herrn Robert Haydok zehn Per 
fonen. Bei einem Kranken in diefer Familie 
fieng die Krankheit mit einem Erbrechen von 
ſchwarzer Galle an. Endlich blieben diefe Mite, 
tel nicht allein in den Händen der Aerzte; die 
Geiftlichen}.die Arzneihändler, viele andre Buͤr⸗ 
ger , einige verftändige Weiber und zwei Schwars 
ze verordneten fie mit fehr gluͤklichem Erfolge, 
Noch mehr, viele Perfonen.gebrauchten fie für 
fich ſelbſt, und wie ich in der Folge anführen 
werde, mit eben fo gutem Erfolge als irgend ein 
ordentlicher Arzt, oder Perfonen, die fich in 
diefem Falle der Behandlung der Kranken uns 
tergogen. Dem beinahe allgemeinen, Gebrauch 
der Abführungen und Aderläfen hat man es 
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zusufchreiben, daß. um die Mitte des Oktobers 
Die Sterblichkeit fich in eben dem Verhaͤltviß 
-perringerte , in welchen die Anzahl. der Krane 
fen zunahm. Kaum farben damals noch eins 
mal fo viele Menfchen, als in der Mitte des 
‚Septemberd, und doch belief fich wahrſchein. 
Uch die Kranken» Zahl ſechs mal fo hoch. 
Die glüflichen Wirkungen veichlicher Ab— 
führungm und Aderläfen blwieſen ſich nicht 
allein in Philadelphia, mehrere Perſonen wur⸗ 
den dadurch geheilt, die angeſtekt aus der Stadt 
flohen, und auf dem Lande erfrantten. 
Wenn man eine Vergleichung zwifchen der 
" Anzahl der Todten Bei unfrer legten Epidemie, 
nach der Einführung der Auslcerungen und 
Aderläfen, und der bei dem gelben Fieber im 
den Yahren 1669 1741 1747 und 1762 Als 
fielen koͤnnte, fo bin ich überzeugt, daß die 
Sterblichkeit im Jahr 1793 verhältnigmäfig 
jehr gering erfcheinen würde, *) Selbſt mit 





29 Es erhellet aus einem Briefe von Norris 
. dom gten November A. St. daß im Jahr 1699 
zwei hundert und zwanzig Perfonen am gelben 
Sieber farben, Zwiſchen achtzig und neunzig 
von ihnen ſollen zur Gemeinde der Quaker ge⸗ 
hört haben. Wahrſcheinlich enthielt die Stadt 


385 


Einſchluß derer, die unter irgend einer andern 
Behandlungsart flarben, vermutbe ich doch, 
daß die Sterblichkeit in einem geringern Ber; 
daͤltnis zu der Bevölkerung der Stadt und der 
Anzahl der Kranken fiehe, als in irgend einem 
der vorhergehenden oben angeführten Fahre, 
Bei der legten Epidemie dankten wenigſtens 
fechstaufend Einwohner von Bhiladelphia ihr 
Leben den Abführungen und Aderidfen. 
Miet Widerwillen fehreite ich zur Unterfüs 
chung des verhältnigmäßigen Erfolgs der 
franzöfifchen Heilmethode. Ich konnte fie zwar 
ohne Schwicrigkeit nach den Fällen, die mir 
in der Stadt befannt wurden, beurtheilen , 
ih werde aber-ihre Vorzüge gänzlich nach den 
Todtenliften des Spitald in. Bufhill würdis 
gen. Dach dem 22ften Sept. wurde die Bes 
forgung dieſes Inſtituts einem franzoͤſiſchen 
Arzte uͤbertragen, und ihm ein hieſiger Arzt 
zugegeben, Das Spital hatte eine angeneh— 
me luftige Lage, ed war mit allen Beduͤrfniſſen 
und Bequemlichkeiten verfehen, welche nur 
irgend Die Menfchenliebe zum Hehufe der Kran— 





nicht mehr als zwei bis drei taufend Menſchen, 
und eben fo wahrſcheinlich find von dieſen meh—⸗ 
rere wegen der Krankheit aug der Stadt entflohen. 
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fen erfinden und die Freigebigkeit herbei fchaffen 
konnte. Die Wärter erfüllten ihre Pflichten 
getreulich , Reinlichkeit und Ordnung herrfche 
ten in allen Zimmern. Der gute Ruf, ih 


dem dieſer Spital und der dabei angeſtellte frans 


zöfifche Arzt handen, machte, daß die Krans 
fen fchon im erften Zeitraum der Krankheit 
dahin giengen. Hievon unterrichtete mich Dr.. 
Annan, der den Auftrag hatte, die Armen 
ans dem Southwarf » Diftrift, die in ihren 
eigenen Hauferm nicht verpflegt werden konn⸗ 
tem, zu unterfuchen und ihnen Aufnahmsfcheine 
in das Spital zu geben. Herr Olden, ein 
Mitglied des Stadtaugfchuffes fagte mir eben; 
falls, daß der gröfte Theil der Kranken, welche 
Diefer Ausfihusnach dem Spital fchifte, noch 
in der erften Periode. der Krankheit fich befun: 
den haben. Troz aller dieſer Vortheile belief 


ſich die Anzahl der Sterbfälle in dem Spital _ 


pom z2ften Sept. bis zum Sten Nov. auf vier, 
hundert und acht und vierzig von achthundert 
und fieben wahrend diefer Zeit dahin aufges 
nommenen Kranken. Drei VBiertheile aller: 
Schwarzen, (ungefähr zwanzig) die in dieſem 
Spital frank lagen, flarben. Das Verzeichs 


nis der daſelbſt angewandten Arzneimittel kann 


x 
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in dem Protokoll ded Stadtaugfchuffed nachges 
ſehen werden; Calomel und Yalappe befinden 
ſich nicht darunter. Maͤſige Aderläfen und Ab» 
führungen von Glauberſalz wurden, wie ich 
hörte, in einigen Fallen von ven Spitalärzten 
verordnet. Das Verhältnis der Todten zu 
den Wiedergenefenen, fo wie es fich aus dem 
Protokoll des Stadtausfchuffes (aus welchem 
ich die obigen Nachrichten gezogen habe) ergibt, 
ift Aufferft traurig. Ich eile daher von hiers 
aus zu einem Theile dieſes Werks, auf den 
ich immer mit Bergnügen binfahe, feitdem ich ' 
Hand an feine Ausarbeitung legte. 

Ich habe ſchon gefagt, daß die-Geiftlichen, # 
Arzneihaͤndler und mehrere andere in den 
Grundfäzen der Heilkunft ununterrichtete Perſo— 
nen mit ſehr glüklichem Erfolge Abführungen 
und Aderläfen bei diefer Krankheit verordneten. 
Die Nothivendigkeit zeugte diefe nicht für das 
Nach erzogene Aerzte ; fie erfchienen, um an 
die Stelle derjenigen regelmäßig Bebildeten zu 
tretten, welche der Tod hinweggerafft oder 
Krankheit auffer Thätigkeit gefezt hatte. Ich 
werde einige von denjenigen, die jich als Freis 
willige bei diefem neuen Berchärte der Mens 
ſchenliebe auszeichneten, namentlich anführen, 
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Der verfiordbene Herr Flemming Prediger 
an der Katholifchen Kirche führte die abfühs 
renden Pulver in der Taſche mit fih, und 
gab fie mit glüflichem Erfolge feinen armen 
Pfarrkindern. Er wurde felbft der Nertheis 
Diger diefer neuen Mittel. In einem Geſpraͤ— 
che mit ihme (am 22ſten Sept.) fagte er mir: 
„Er habe vier hiefigen Aersten, die er ein paar 
Tage zuvor fprach, den Rath gegeben, ihren 
Handwerksſtolz abzulegen und die neue Mes 
thode anzunehmen, von deren guten Wirkuns 
gen er in mehren Fällen Augenzeuge gewefen 
ſeye.“ Herr. John Keihmle ein deutfcher 

3 Arzneihändler verficherte mich , dag er von 
dreihundert und vierzehn Kranken, die er felbft 
befucht habe, und von hundert und fieben und 
achtzig andern, denen er blos auf Berichte von 
ihren Freunden Verordnungen gab, zufammen 
ungefähr einen von eilfen verloren, und fie alle 
nach det von mir empfohlenen Methode bes 
handelt habe. Herr Schmidt Iutherifcher 
Prediger wurde von ihme wiederhergeftellt. 
ch habe oben einen Beweis von der Einficht 
und dem Eifer des Heren Co nnelly, mit wels 
chem er die Kranken bejuchte und ihnen vers 
ordnete, angeführt. Seine Mittel beftunden 
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in Aderläfen und Abfühtungen: Ueberdis trat 
er beſtaͤndig als Zeuge gegen die Fieberrinde , 
den Wein, dad Laudanum und das warme 
Bad auf, und fein Zeugnis hatte gute Wit 
ung *. Frau Barton in Garters Allee 
und die Frau des Hein John Evans 
in der zweiten Straffe waren unermuͤdet, 
die eine im Austheilen-der Quekfilber - Pulver, 
die fie ſelbſt verfertigte, Die andere ſtellte ihren 
Nachbarn und Freunden die Nothwendigkeit 
der reichlichen Aderläffen und Abführungen, 
als die einzigen fichern Mittel gegen das Fieber 
aufs Ddringendfte vor. Diefe merkwürdigen 
Frauen waren die Werkzeuge zur Rettung vieler 
— —— — — — — — — — 
2) In dem obenangefuͤhrten Brief druͤkt Herr 
Connelly ſeine Meinung von dieſen vier 
Huͤlfsmitteln auf folgende Art aus: Laudanum, 
die Fieberrinde und der Wein haben einige 
noch getoͤdtet, wo die Heftigkeit des Fiebers 
ſchon voruͤber geweſen zu ſeyn ſchien und die 
Kranken auf einem guten Wege zur Geneſung 
waren, eine einzige Gabe Laudanum brachte 
fie in die Ewigkeit. Sch habe nur wenige 
Kranfe befucht, wo das warme Bad angewandt 
wurde, ich bin aber verfichert, daß es den 
. Körper nur fchmwächt und fchlaff macht, ohne 
irgend eine gute Wirkung au haben, 
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Menfchen.”) Abfolo nJones undRichard 


Allen zween Schwarze wandten alle die Zeit, 
welche ihnen von dem Begraben übrig blieb, 
dazu an, arme Kranken zu befuchen, und ihs 
nen nach Anleitung der in allen öffentlichen 
Blättern gedrukten VBorfchriften Ader zu laffen 
und Abführungsmittel zu geben. Der Erfolg 
übertraf alied, was ordentliche Aerzte bewirs 
fen konnten. Den Lefer wird das Lob, dad 





*) Das gelbe Fieber berrichte im Oktober des 
Jahrs 1793 mit groſſer Eodlichfeit zu Carac⸗ 


cos in Südamerika hauptfächlich unter den ſpa⸗ 
nifchen Truppen, Es farben beinahe alle , die 
von den ersten beforgt wurden. Man nahm 
endlich feine Zuflucht zu alten Weibern, die: 
beinahe in allen Fällen, ‚zu denen fie gerufen‘ 
wurden, glüflich waren, Ihre Mittel beftune 
den in einer Art von Limonade, die Narencadg 
genannt wird „ und in einem Thee von einer 
Wurzel , die dafelbft Fiftula heißt, Sie über 
ſchwemmten mit diefen Getränken die Kranfen 
in den erfien zwei oder drei Tagen. Es folg⸗ 
ten ſtarke Schweiſſe darauf, und wahrſcheinlich 


wurde auch die. Galle, nachdem ihre Schärfe 


hierdurch gemildert worden war, abgeführt: 
Ich erhielt diefe Nachricht von einem Nord» 


‚ „angerikaner, der auf folche Art durch eine von 


diefen medizinischen Amazonen geheilt wurde. 
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ich hier dieſen Schwarzen ertheile, nicht befrems 
den, wenn ich bemerkte, daß fie fich weder vor 
der Faͤulnis der Säfte , noch vor der Läfterung 
der Bürger in deu medizinifchen Republik fürchs 
teten, die fie von den reichlichen Aderläffen 
und Abführungen hätten abfchrefen koͤnnen. Ue⸗ 
ber dis hatten fenicht mehr Kranke, als fie im 
Stande waren, täglich zwei bis dreimal zu bes 
fuchen. So glütlich fie aber auch waren, ſo 
wurden fie doch von andern übertroffen, die 
ohne. Hoffnung, die Hülfe irgend eines Arztes | 
erhalten zu können, fich ſelbſt zur Ader lieſſen 
und Abführungsmittel nahmen. Diele Sie 
gespalme wird man jenen Leuten nicht vorents 


\ halten können, wenn ich die Urfachen davon 


auseinander feze. Der glükliche Erfolg ihrer 
Bemuͤhungen beruhte auf dem frühzeitigen Ges 
brauche jener zwekmaͤßigen Mittel, und dem 
Umftande, daß fie fid) Durch die Fortdauer ei⸗ 
ned gefpannten Pulfes oder des Schmerzend 
und des Fieberd zur Wiederholung diefer Mits 
tel leiten liefen. Diefe Leute verlohren keinen 
Tag, feinen halben Tag , ja nicht eine Stuns 
de durch die vergebliche Erwartung eined Ber 
ſuches vom Arzte, den öfters feine eigene Krank 
heit oder neue und unerwartete Gefchäften abr 
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hielten, wodurch der koſtbare Augenblik zum 
wirkſamen Gebrauche diefer Mittel unwieders 
bringlich dahin gewefen ware, Genaue Mache 
forfhungen und zahlreiche Beobachtungen Has 
ben mir diefe Thatfachen beftättigt, ich Enns 
te die Namen und Familien von mehrern ans 
führen, die fich auf diefe Art felbft heilten, 
will aber nur einer Perfon erwähnen, die Durch 
ihr Betragen zeigte, was die Vernunft. fähig 
ift zu bewirken, wenn ſie gezwungen wird für 
fich felbft zu Handeln, Frau Long, eine Witte 
we, hatte zweimal vergeblich verfucht einen 
Arzt zu bekommen, fie unternahm daher end⸗ 
lich fich felbft zu heilen. Sie nahm, nad) den 
gedrukten Anweifungen, mehrere Abführungse 
mittel aus Quekſilber und lies fich felbft ſieben 
mal innerhalb fünf oder ſechs Tagen zur Aber, 
Zu diefen wiederholten Aderläffen bewog fie 
die Fortdauer ihrer Kopfſchmerzen. Yhre Wit 
dergeneſung war fchleunig und vollkommen. 
Während ich das zweitemal an dem- Fieber 
Krank war, erzählte fie mir ſelbſt ihre Geſchich⸗ 
te. Ich koͤnnte mehrere Nachrichten beifuͤgen, 
daß hieſige Einwohner, die auf dem Lande er⸗ 
krankten, ſich ſelbſt durch ſtarke Aderlaͤſſen und Ab⸗ 
fuͤhrungen ohne die Beihuͤlfe eines Arztes heilten. 
| Bel 
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Bei einer ſuͤchtigen Ueberſicht diefer Thats 
fachen erwachen Vernunft und Menfchenliebe, 
‚die fich fo lange bei der Heilkunft beruhigten, 
ſie rufen ung mit vereinigter Stimme zu, es 
feye Zeit, die Heilung peflartiger Fieber aus 
den Händen der Aerzte dem ganzen Volk zu 
übertragen. Folgendes find meine Gründe das 
für, der Lefer darf fich über diefen Vorſchlag 
nicht wundern. 

ı) Da diefe peftartigen ‘Fieber zu gleicher 
Zeit eine groſſe Anzahl Menſchen befallen , Yo 
war es immer unmöglich, und wird ed auch 
bleiben, daß alle die Hülfe eines Arztes geniefs 
fen können, um fo mehr, da fich bet folchen 

- Gelegenheiten durch Flucht, Krankheit und Tod 
die Zahl der Aerzte im. Verhältnig mit der 
Zahl der Kranken fo ſehr vermindert, 

2) Wie ficher man dem Volk ſelbſt die Hei⸗ 
fung peſtartiger Fieber, befonderd des gelben. 
Fiebers und der Peſt überlaffen könne, erhellet 
aus der Einfdrmigkeit und Einfachheit ihrer 
nächften Urfachen und ihrer Heilmittel, So 
ſehr fie fich auch durch ihre Symptome untere 
ſcheiden mögen, fo iſt doch in beiden Kranke 
heiten das Syftem in. dem Zuftand mittelbas 
ser Schwäche, und erfodert in allen, Fällen: 

ec | | 
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Hinwegnahme des‘ Reizes in geöfferm “oder 
geringerm Grade, plözlich oder allmaͤhlig. 
| Durch Nerwechslung “einer andern Krankheit 
mit dem gelben Fieber oder der Melt, können 
ſiich die Rente unmöglich Schaden zufügen, da 
zu. gleicher Zeit mit diefen Krankheiten kein ans 
ders Fieber herrfchen kann. Wahrfcheintich 
zur Vermeidung eines ſolchen Irrthums gab 
der allguͤtige Vater des Menfchengefchlechts, 
der fein Uebel zulies, das nicht fein eigenes 
Gegenmittel mit’fich bringt, urfprünglich Dies 
ſes Geſez für alle groffe und tödliche Epidemien; 
3) Die Gefchichte des gelben Kiebers in 
Meftindien zeigt, dag man mit Wortheil die 
Kranten ihrer eigenen Beurtheilung überlaffen 
kann. Dr, Lind bemerkte, dag unter den 
Natrofen von denen, die keinen Arzt hatten, 
verhaͤltnißmaͤſig mehrere genaſen, als von des 
wen,” die mit der beften ärztlichen Huͤlfe ver⸗ 
ſehen waren. Die friſche Luft auf dem Ber, 
deke, ein ausleerender Trunk Seewaſſer und 
der uneingeſchraͤnkte Gebrauch des kalten Waſ⸗ 
fers trugen bier wahrſcheinlich den Sieg über 
die Herzffärkende Julepe der Aerzte davon, 
4) Wenn man die Heilung diefer und an⸗ 
dierv peſtartiger Krankheiten dem Volk ſelbſt 
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üderläßt , -fo ‚werben alle die Umſtaͤnde, weils ' 
che dei unfrer legten Epidemie dem allgemein 
guten Erfolge der Aderläafen und Abführums 
gen im Wege fanden, ohne Wirkung bfeiben, 
das Fieber wird in den meiften Fällen gelind 
feyn, denn ein jeder wird fich durch Pflanzen⸗ 
nahrung und maͤſige Ausleerungen dazu vors 
bereiten , die Mittel werden im nemlichen Au⸗ 
genblife angerwandt werden, ald man die Krants 
heit fühlt, oder nur bemerkt, das durch fie 
erzeugte Anſtekungsgift wird nur ſchwach ſeyn, 
und nur auf Eleine Entfernungen bin von fols 
chen Kranken verbreitet werden koͤnnen; die 
Aerzte werden fich nicht über die Natur der 
Krankheit zanten und dadurch das Publikum 
nie unfchlüfjig werden, denn man wird fie 
ſelten zu Rathe ziehen; niemand wird weder 
an chronifcher Schwäche leiden, die man fich 
Durch vorangegangene Strapazen bei der Wars ' 
tung der Kranken. zuzoge, noch einen Wär 
“ ter entbehren, denn wenige werden fo krank 
feyn, daß fie ihrer bedürfenz es wird Keine 
weilfagende Todesfurcht ‚oder Verzweiflung an- 
der Wiedergenefung ftatt finden, die den Ans 
fall der Krankheit Herbeiruft,.toder ſie gewiſ⸗ 
fer tödlich macht. Die Polen waren einſt eben 
4 2 
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fo tödlich ald das gelbe Fieber und die Veh, 
Nunmehr weichen fie eben fo ficher der Pan 
zennahrung und den Ausleerungen unter den 
Händen der Apotheker, Geiftlichen und ſelbſt 
gutherzigen Weiber, ald unter der Beforgung 
eines Doktors der Arzneikunſt. Wer nicht glaubt, 

daß alle peflartige Fieber gleich den Polen früher 
oder ſpaͤter aufhören werden, die Zuchteuthe 
und der Schrelen der Mrenfchheit zu fun, 
der mag wohl ’fehr befchränkte Begriffe von 
der Güte Gottes und den allmähligen Fort, 
fhritten des menfchlichen Wiffens haben. Fri 
fche Luft, Waſſer und felbft Das Licht der Sons 
ne wurden lange Zeit hindurch den Kranken 
von den Aerzten mit fparfamer Hand zugemefs 
fen, mehrere Jahrhunderte hindurch trieben 
fie einen ähnlichen Alleinhandel mit den Hulfs, 
mitteln der Kunft. Eine neue Ordnung der 
Dinge fängt aber an fich in der Heilkunde wie 
in der Regierungsform zu bilden. Friſche Luft, 
Waſſer und Licht genielfen die Kranken, ohne 
auf die Erlaubniß ihres Arztes zu warten. Fie⸗ 
berrinde und Laudanum werden überall von 
Kranfenwärtern und Hausmüttern mit gleicher 
Sicherheit und Nuzen verordnet, Die menſch⸗ 
liche Vernunft kaun nicht bei diefen Gegen 
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ftänden flille ftehen, die Zeit muß und wird 
erfcheinen, wo der allgemeine Gebrauch des 
Galomeld, der. Jalappe und der Lanzette um: 
ter die wichtigften Punkte der Kenntniffe und 
der angefammten Menſchenrechae gezaͤhlt wer⸗ 
den. 

Es ift fo unnötbig, daß jemand, um durch 
ein Mittel geheilt zu werden, e8 nicht kenne, 
al3 es unnöthig iff, die Verwaltung der Re⸗ 
gierung geheim zu halten, um gerechten Ge⸗ 
fegen Gehorfam.zu verfchaffen; bei weiten uns 
nöthiger ift ed, die Vorfchriften zur Erhaltung 
-ded Lebens in einer todten Sprache abzufafs 
fen oder fie mit dem feierlichen Pompe eines 
Zauberers zu verordnen. Ueberall gleichen die 
Wirkungen des Betrugs dem: erfünftelten Wohle 
behagen, das geiftige Getränke hervorbringen. 
Es ift vorübergehend, Elend und Tod find 
in feinem Gefolge. 

Der Glaube, das gelbe Fieber und die Peſt 
ſeyen unabwendbar tödlich, iſt eben fo wol: 
die Wirkung einer aberglaubiſchen Stumpfheit 
des Verſtandes, als es der ehemalige Glaube 
war, die fallende Sucht ſeye eine uͤbernaͤtür⸗ 
liche Krankheit und die Bemühungen fie zu: 
beiten Heiffen Gott verſuchen. Eben von die⸗ 
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fem Stumpffinne mehrerer Berfonen rührt zum - 
Theil die Sage ber, daß die zahlreichen Eus 
zen, welche‘ wenige einfache. Mittel: bet dem 
gelben Fieber ausrichteten, gang andre Krand 
heiten betroffen haben. Solche Menſchen kann 
blos der Tod” des Kranken überzeugen, daß 
er eine ſolche Krankheit gehabt habe. 
Die Vervollkommung dieſer Welt wird in 
Betreff der Verbeſſerung des Zuſtandes der 
Menſchen ſo lange unvollkommen bleiben, bis 
man aufhoͤrt, peſtartige Fieberfuͤr das uner⸗ 
faͤttliche Grab des menſchlichen Lebens zu Hals 
ten, Weiber und Kinder wiſſen jezt viele Dine« 
ge, die voreinem Jahrhunderte nur wenigen: 
. Männern: bekannt waren, die in ihreStudier⸗ 
ſtube eingeſchloſſen lebten ‚und. —— 
bieſſen. 
Wir lehren hundert Dinge u — Schu. 
len, die minder nuͤzlich, und viele andre, die 
bei weitem ſchwuͤriger ſind, als die zur Hei— 
 - Jung eines gelben Fiebers oder der Peſt erfor⸗ 
derlichen Kenntniſſe, Bei meinem Verſuche, 
meine Mitbuͤrger eine Methode zu lehren, nach 
der ſie ſich bei der lezten Epidemie ſelbſt hei⸗ 
len könnten, fand ich, daß ſie ohne Schwie⸗ 
rigkeit alles begriefen, was ich ihnen vor⸗ 


> 
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legte , ausgenommen- was von der ver—⸗ 
fchiedenen Beichaffenheit: des Pulſes geſagt 
wurde, Einem Knaben oder Maͤdchen von 
zwölf Fahren könnte: man. in. wenigen:Stum 
den alles beibringen, was zur Beſtimmung 
einer Aderläfe zu wiſſen noͤthig iſt. Ich 
lehrte es mehrere Perſonen bei unſerer lezten 
Epidemie in noch kuͤrzerer Zeit. Ich wuͤrde 
eben fo leicht glauben „. der Urheber der Natur 
habe Rhum ſtatt des: Waſſers zum: einzigen 
Getränke für den Menfchen beftimmt, als daß 
die Kenntniffe, welche auf. die Gefundheit und 
das Leben ganzer Städte und Nationen den 
naͤchſten Einfluß haben, auf eine einzige, uͤber⸗ 
dis kleine oder privilegirte, Claſſe von Men⸗ 
ſchen eingeſchraͤnkt bleiben ſollten. Was Has 
ben die Aerzte, was haben Univerſitaͤten oder 
mediciniſche Geſellſchaften mit ihren Arbeiten 
und Unterſuchungen Jahrhunderte hindurch 
zur Verminderung der Toͤdlichkeit peſtartiger 
Fieber geleiſtet? In allen ihren Schriften 
ſchrieben fie einander aus, vder zankten ſich. 
Noch immer ſtehen Peſt und boͤsartige Fieber 
im Bunde mit Krieg und Hungersnoth gegen 
dad Leben der Menſchen zu wuͤthen. Es iſt 
wahr, laͤngſt ſchon bediente ih Bo tall us in: 
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Frankreich und Sydenham in England ſtels 
mit gluͤklichem Erfolge der zwekmaͤſigen Mittel 
gegen dieſe Krankheiten, fie vermöchten aber 
nicht ihren Gebrauch. allgemein einzuführen, 
Die Urfache ligt am Tage. Sie empfohlen fie 
in. ihren: Schriften blos den Aerzten. Treo 
ber. unermeßlichen Menge von Borwürfen; die 
ich mir. dadurch zuzog, richtete ich meine öfs 
- fentliche Nachrichten and Bolt, Bei dem. ges 
genmwärtigen Zuftande der Bolkdarzneitviffen, 
fehaft war diefer Aufruf gewagt, er gelang 
. aber dennoch, Die. Philadelphier wurden das 
durch von ihrer Furcht vor ſtarken Ausleerun— 
gen, kalter Luft, kaltem Waffer, und befonderd 
dem wunden Gaumen vom Quekſilber bei der. 
Eur des gelben Fieberd, geheilt, "Der Stolz; 
und: die Formalitäten der Arzneikunſt wurden 
bier in Betref»diefer- Krankheit eben fo völlig 
jernichtet , als es vor Hundert Jahren mit der 
Hererei gefchabe, . | 

Um der Verbreitung und Toͤdlichkeit d die⸗ 
ſes Fiebers zuvor zu kommen, iſt es noths 
wendig, wenn es in einer Stadt oder in einem 
Lande ausbricht, augenbliklich eine Nache 
richt von den Somptomen, welche ich Vor⸗ 
laͤufer der ———— nannte, bekannt zu. mas 
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chen, und die Leute zu ermahnen, fo bald fie 
einige dergleichen Befchwerden fühlen, fogleich 
zu Aderläfen und Abführungen ihre Zuflucht 
zu nehmen. Die Gefahr, der man fich aus, 
fest, wenn man den Gebrauch eines oder 
- beider diefer Huͤlfsmittel auffebiebt, muß in 
den ftärkften Ausdruͤken eingefchärft: werden, 
denn die Krankheit hat, wie die Zeit, nur 
an der Stirne einen Schopf Haare, hinten ift 
fie kahl. Der Biß einer Klapperfchlange ift 
felten tödlich, weil man die Heilmittel aufs 
legt oder einnimmt, fo bald das Gift mit dem 
Blute in Berührung fommt.: Bei dem eben 
fo zeitlichen Gebrauch der: zwekmaͤßigen Mittel 
hätte man weniger Gefahr von der Aufnahme 
des Anftekungsgiftes des gelben Fiebers in dag 
Syſtem ald von dem Gifte der Klapperfchlange 
zu befürchten. — Man warne die Perfonen, 
die mit chronifchen Schmerzen oder Krankheis 
ten von irgend einer Art behaftet find, fich nicht: 
dadurch betrügen zu laſſen. Feder Schmerzen. 
zu einer folchen Zeit it der Anfang. der Krank⸗ 
heit, denn das Anftefungsgift wirkt, wie ich 
oben gefagt habe, immer zuerſt auf den ſchwaͤch⸗ 
ſten Theil des Körpers. Die Unbekanntfchaft 
mit diefem Gefege der Epidemien Eoftete bei 
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unferm festen Fieber manchen das Leben, weil 
fie die Verzögerung der nöthigen Hülfe vers 
anlafte. Nie überlaffe man die Heilung dies 
fer Krankheit der Natur, man behandle auch) 
den geringften Anfall mit der nöthigen: Sorg⸗ 
falt. Der Tod erreicht eben .fo ſicher feinen 
Zwek, wenn er fich unter der Form eines 
gelinden Wechfelfiebers einfchleicht‘, als wenn 
er mit den Zufällen des Schlagfuffes oder dem ” 
ſchwarzen Erbrechen einbricht. Während. der 
- Dauer des gelben; Fieberd kann Reinlichkeit 
in-der Wohnung und en — zu of 
eingeichärft. werden, 

Endlich. ſuche man von den Gefunden: zu 
— daß fie ſich durch magere Diät. auf 
die vorbeſchriebene Weiſe zur Aufnahme der 
Krankheit vorbereiten. Alle Vergnuͤgungen, 
und ſelbſt Arbeiten, wobei man ſich der Sons 
nenhize oder der Warme des Kuͤchenfeuers auds 
fegen muß, müffen,durchaus abgeftellt werden. 
Wenn das Spftem auf diefe:Weife: biegfam 
wie eine Weide gemacht worden iſt, ſo wird 
das Anftelungsgift uͤber es hinmegftreichen , 
ohne ihm einigen, Schaden zugufügen. Man 
glaube aber nicht, daß ich die. Heilart bei unſrer 
lezten Epidemie auf jedes gelbe Fieher, das 
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künftig in den vereinigten Staaten erfcheinen 
mag, oder wie ed allegeit auf den weftindifchen 


Inſeln vorkommt , nach allen ihren Theilen 


angewandt wiffen wolle. Jahreszeiten und. 
Himmelöftriche verändern dieſe Krankheit wie 
jede andere, Fieberrinde und Wein, fo tödlich 
fie bei unfrer legten. Epidemie waren, koͤnnen 
vielleicht bei einem Fünftigen gelben Fieber 
ſehr zwekinaͤßig ſeyn. Frey von aller Furcht 
widerlegt zu werden behaupte ich ‚nichts defto 
weniger , daß dieſes Sicher zu allen Zeiten. und 
an allen Orten in feinem erſten Stadium Auss 
leerungen erfordere, Bei der Erfcheinung Dies 
ſer ‚Krankheit folte blos, unterfucht werden ;. 
aus welchem Theile. des Körpers dieſe Auslee⸗ 
ungen bewirkt werden müffen,, im welcher 
Drdnung man fie veranlaffen und wie viel von 
jedem der auszuleerenden Stoffe auf einmal 
dem Körper entzogen werden ſolle. 

So weit wagte ich ed, nach meiner Theo⸗— 
vie und der Autorität des Dr, Hillar y und“ 
Dr.-Mofeley über den Nuzen der Auslee— 
rungen bei dem gelben. Fieber heiffer Himmels. 
firiche zu entfcheiden. Dr. Wade und Herr 
Ehisholm beſtaͤrkten mich. aber durch ihr 
Verfahren bei den Fiebern in Oftsund Well: 
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Indien noch mehr hierin, ‚beide gaben ſtar⸗ 
fe Abführungsmittel von Quekſilber und liefe 
fen in einigen Fällen zur Ader. Dr. Wade 
beftättigte durch fein Verfahren den Nuzen 
ber fluffenweifen Hinwegnahme des Reizes. 
Er ließ ſelbſt in den entzuͤndlichſten Fällen nicht 
eher zur Ader, ald bis er vorher den Darm. 
kanal gereinigt hatte, Er bemeißt' ferner die 
guten Wirkungen der Pflanzenkoſt, umd des reis 
nen Waffers zum Getränke, als der beften 
Mittel der Krankheit im. Heiffen —— 
chen vorzubeugen. 

Das Anſtekungsgift der Peſt wirkt ganz 
auf die nemliche Art auf das Syſtem, wie das 
des gelben Fiebers. Die Nachrichten von der 
Wirkſamkeit einer magern Koſt als Vorbereis 
tungsmittel zur Aufnahme des Gifts, und der 
reichlichen Aderlaͤſſen, der kalten Luft und des 
kalten Waſſers, als Heilsmittel gegen die 
Krankheit ſtimmen mit den bei dem gelben 
Fieber gemachten Beobachtungen ſo uͤberein, 
daß alle Verordnungen zur Verhinderung, 
Milderung und Heilung des leztern auf jene 
anwendbar ſind. In der Peſt iſt der Antrieb 
der Saͤfte gegen die Haut ſtaͤrker als in dem 
gelben Fieber, daher iſt vielleicht der fruͤhzei⸗ 
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tige Gebrauch wirkfamer fehweistreidender 
Mittel der erſten Krankheit angermefjener 
ald der leztern. Aus dem Einfud der 
frühzeitigen Abführungen und Aderlaͤſſen 
auf den ‚Ausbruch des Schweiled bei dem 
gelben Fieber darf man allerdings ſchlieſ— 
fen, daß bei der Pet die Bemuͤhungen der 
Natur den Körper durch die Schweißlöcher ſei⸗ 
ner Bürde zu entledigen , Durch den fruͤhzeiti— 
gen Gebrauch diefer Mittel ebenfalls befördert 
werden könnten. So viel iſt wenigſtens bei 
der Peſt gewis, daß ihre Heilung von der Ent. 
fernung des Reizes entweder durch häufige 
Schweiffe; oder eiterartige Ausfluͤſſe aus äuffer, 
lichen Gefchwüren abhängt. Vielleicht beruht 
die Wirkſamkeit diefer Mittel blos darauf, daz 
fie die mittelbare Schwäche des Körpers ſtuf— 
fenweife heben. Wenn diß der Fall wäre, ſo 
tönnten diefe natürlichen Ausleerungen leicht 
und auf eine wirkfame Art durch Eleine und 
wiederholte Aderläffen nachgeahmt werden, Bei 
der Peſt müffen die Aderläffen fehr ſtark feyn, 
wenn fie mit den Ausleerungen durch die Haut 
im Berhältnig ſtehen follen. Durch einen vier 
und zwanzig Stunden lang anhaltenden Schweis 
müffen allerdings mehrere Pfunde Fluͤſſigkeit 
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aus dem Körper geſchaft werden. Dis war 
die Dauer der £ritifchen Schweife bei der be 


rühmten Peſt, die unter dem. Namen des eng⸗ 
lifchen Schweifes bekannt ift, und die zuerft 


unter der Armee König Heinrich des Sieben, 


ten in Wilfordhaven in Wales _ einried, und 
von da aus über dag ganze Königreich fich 
verbreitete, 

Die nemlichen Grundfäge, auf welchen die 


‚Verhinderung oder Heilung der Pet oder des 


gelben Fiebers beruht, laffen fich mit gleicher 
Wirkung auf die Milderung der Maſern und 


die Abwendung oder Milderung .ded Schars‘ ' 


lachfieberd mit Bräune, der Ruhr und des 
Kerkers oder Hofpital Fieberd anwenden, Ich 


habe in einer früheren Schrift "bemerkt, dag - 


borangegangene Pflanzenkoft die Heftigkeit und 
Gefahr der Maſern fehr gemildert hat.*) Dr. - 
Sims lehrte mich fchon vor mehrern Yabs 


ren, vermittelt gelinder Abführungen bei Kin» 


dern , die von dem Scharlachfieber mit Braͤu⸗ 

ne angefteft waren, demfelben vorzubeugen 

oder es zu mildern,**) In vielen Fallen bes 

wahrten Salzabfuͤhrungen ganze Familien 
5 Medical Inquir. and obſervat. Vol. 2: P. a40- 
Medical memoirs Vol, x, 
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und Gegenden vor der, Ruhr, deren Anftes 
ung fie ausgefezt waren. Während Des lezten 
‘amerikanifchen Kriegs Fam meiftend ein Brech, 
mittel dem Anfall des Hofpital- Fiebers zuvor, 
wenn ed gegeben wurde, während die Krant, 
heit fich erfi zu bilden anfieng,*) 

Ich habe keine Erfahrung, ob vorhergeges 
bene Abführungsmittel die Heftigkeit der boͤs— 
artigen Bräune mildern, oder dev Tödlichkeit 
derfelben vorbeugen. Ich kann aber nicht das 
ran zweifeln, da das Syſtem fich bei dieſer 
Krankheit in dem nehmlichen Zuftande befindet, 
wie in andern Fiebern. Die Dadurch veran⸗ 
laßte Schwäche ift von der mitteldaren Art; 
und die vermeintlichen Symptome der Faul 
nis find nichts ald verlarnte Wirkungen eines 
plözlichen und heftigen - Druks des Entzün« 
dungsreizes auf das Arterien, Syſtem. ./ 

Mit diefen Beobachtungen. fchlieffe ich num 
die Gefchichte der Entſtehung, der Fortfchrite 
te, dee Symptome und der Behandlung des: 
galligt machlaſſenden gelben Fiebers, das kurzs 
lich in Philadelphia herrſcht Meine Haupts 
et dabei war, die Grundfare und Hand⸗ 


*) ") Medical Ingnir. and Obfervat, London Edition 
WVol. I. P. 211. ae 
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lungsweiſe des Dr. Sydenhams wieder in 
Umlauf zu bringen, und fie darauf anzumens 


den, Allerdings werden diefe Grundfäze und 


diefed Verfahren von mehreren heutigen Aerje 


ten mit Kälte aufgenommen werden, ich bin 


aber dennoch verfichert, daß die Erfahrung als 
fer Zeitalter und aller Länder Bürge ihrer 
Wahrheit und mr Nuüzlichkeit feyn wird, 





Die Schilderungen auffallender Rettungen 
aus den Gefahren des Schiffbruchs, des Krie⸗ 
ges, der Gefangenſchaft und Hungersnoth was 
ren immer ein intereſſanter Theil von der Ge⸗ 
ſchichte des menſchlichen Koͤrpers und Geiſtes. 
Viele entgiengen aͤhnlichen Gefahren, und man 
gedachte ihrer nicht; ich meine den Gefahren 
der peſtartigen Krankheiten. Ich will nun den 
Zuſtand meines Koͤrpers und meiner Seele 
waͤhrend unſerer lezten Epidemie mit wenigen 
Worten ſchildern, ich hoffe durch dieſe Nach⸗ 
richt noch mehrern Aufſchlus über die Krank— 
heit ſelbſt zu geben, und wahrfcheinlich einige 
Geſeze der ‚thierifchen Oekonomie zu beleuche 
ten. Sie wird; noch überdis allen, die fich 
in gleichen Umftänden befinden mögen, zur 


Lehre, rn ihr Leben oo Furcht dem. 


Same 


* Br. 
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Schuze jened Weſens zu vertrauen, das und 
nicht nur gegen kuͤnftiges, ſondern felbft gegen vor⸗ 
handenes Hebel, gänzlich zu verwahren vermag, 
Schon vor dem Ausbruche des Fieberd war 
"meine Frau mit meinen Kindern in den Staat 
von Neujerfey gereist, wo fie ſchon feit fans 
ger Zeit gewohnt war, die Sommermonate _ 
zugubringen. Mein Haus beflund um dem. 
2sten Auguft aus meiner Mutter, einer Schwe⸗ 
ſter, Die auf einem Befuche bei mir war, eis 
nem ſchwarzen Bedienten und einem Mulatten⸗ 
Knaben. Ich Hatte fünf Schüler, nemlich 
Warner Washington, und Edward, 
Fifcher aus Virginien, John Alſton aus 
Suͤd Carolina John Redmann Core (En 
tel des Dr. Redmann) und John Stall 
beide von bier, Sie verfammelten fich bei.der 
plöglichen Zunahme meiner Gefchäfte um mich. 
ber, und widmeten fich einflimmig meinen 
Dienfte und der Sache der Menfchheit. | 
© Das Zutrauen, welches die neue Behand, 
Iungsart der Krankheit in der ganın Stadt 
erwarb, führte mir eine ungeheure Menge von: 
Kranken von allen Seiten herbei. Meine Schü: 
ler waren beſtaͤndig befchäftigt,, Anfanas mit 
der Verfertigung der abfuͤhrenden Pulver, in 
Dd 
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‚der Folge beſuchten ſie blos Kranke und liehen | 
ihnen zur Ader. 

Zwijchen dem gten und ısten Set. befuch, 
te und verordnete ich täglich zwifchen Hundert 
und hundert und zwanzig Kranken. Mehrere 
meiner Schüler befuchten zwanzig bis fünf und 
- zwanzig. Eine Zeitlang famen wir zu allen, 
‚die uns riefen; während der kurzen Zwifchens 
räume zwiſchen dieſen Befchäftigungen, die 
ich zu’ meinen Mahlzeiten verwandte, war mein 
Haus mit Kranken, befonderd Armen -anges 
füllt, die auf meinen Rath warteten, Mebs 
rere Wochen hindurch konnte ich nie effen, obs 
ne einer geoffen Anzahl Perfonen zu verfchreis 
ben, während ich zu Tiſche ſaß. Um mich im 


ſolchen Stunden fowohl, ald auch bei Nacht ' 


zu unterflügen, bezogen Hr. Stall, Hr. Fis 


ſcher und Hr, Core Zimmer in meinem Hate 


fe, und wurden Glieder meiner Familie. Ih⸗ 
re Geſchaͤfte währten jezt ununterbrochen fort. 

" Unmittelbar nachdem ich die antiphlogiftis 
fche Methode ahgenommen ‘hatte, änderte ich 
meine Lebensart; Ich hörte auf Wein und 
Bier zu trinken ; die guten Wirkungen der Ente 
haltſamkeit von ſolchen Getränken trug nit das 
zu bei, mich in dev Theorie zu beftärken, die 


art 
ich mie von diefee Krankheit gebildet hatte, 
Ein befchwerliches Kopfwehe, das ich von Zeit 
zu Zeit gefühlt Hatte, und welches immer die’ 
Furcht bei mir erwelte, ich werde das Fieber 
befonmen , verlied mich jezt plözlich, Ich ges 
noß ebenfalls keine feite thierifche Speifen mehr 
und lebte blos , wiewohl fparfam von fchwas 
cher Fleifchbrühe, Kartoffeln, Roſinen, Kafe 
fee und Butterbrod, | 
Da id) fo viel unter den Kranken verwei⸗ 
fen mußte, fo wurde mein ‚Körper in hohen 
Grade von dem Anftefungsgifte durchdrungen. 
Meine Augen wurden geld, und zumeilen zeigs 
te fich in meinem Gefichte eine fichtbare gel 
be Farbe, mein Puls war aufferordentlich 
ſchnell, und ich ſchwizte alle Nächte fehr ſtark. 
Diefe Schweife rochen ſo widrig, daß ich die 
Bettdeke dichte an den- Hals ziehen mußte, 
um mich vor dem Geruch bderfelben zu vers 
wahren. Selbſt dieſer Geruch des Schweifes 
verlohr fich gänzlich, -fobald ich anfieng, auch 
der Sleifchbrühe zu entfagen, und von nichts 
als Mitch und Wangen zu leben. Meine Naͤch— 
te wurden aber nicht allein durch diefe Schweife 
unangenehm gemacht, es mangelte mir mein: 
gewöhnlicher Schlaf, theild wurde ich durch 
 Dd3 
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| das Häufige Pochen an. meiner Thür aufge 


weit, theild ließ mich meine Gemüthsunruhe 
und der Reiz ded Anftelungsgiftes auf mein 
Syſtem nicht fchlafen. Am Abend fehnte ich 
mich nach dem Morgen, und am Morgen er, 


regte die Ausficht auf die Mühefeligkeit des 


Tages in mir den Wnnfch nach der Wieder, 
kehr des Abends. Meine Gemuͤthsunruhe kann 


- man fich Teicht vorfiellen , wenn ich -hinzufeze, 


daß. ich einmal unter meinen Kranken Dreifig 


"Familien Väter zählte, einer von ihnen Hr, 


Joſiah Coates war Vater von acht Kins 
dern, Hr. Benjamin Scull und Hr. Fohn 
Morell hatten jeder gehn Kinder, fie waren 
alle in augenfiheinlicher Todesgefahr, es gefiel. 
aber Gott, mich. zum Werkzeuge ihrer Pets 
tung zu machen. Ich ftand früh um feche 


Uhr auf, und fand gewöhnlich fchon eine Diens 


ge Kranker in meinem Vorzimmer, die auf 
mich warteten, Bisher gab’ der glüfliche Er⸗ 
fplg , meiner Behandlungsart ‚meinem Geiſte 
einen Schwung, ‚der meinem Körper übernas 
türliche Kräfte verlich. Die Erfüllung meiner 
Yichten gegen meine Mitbürger in diefer Zeit: 
der. Noth war für mich Speife und Trank. 


30: ber Hofnung der Krankheit zu entgehen, 


— . 
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wenn ich mich alles deſſen enthielte, wodurch 
das Anſtekungsgift in meinem Körper in Thäs 
tigkeit gefest werden Eonnte, vermied ich forge 
fältig die Sonnenhize und die kühle Abends 
Iuft.- Eben fo forgfältig wich ich allem aus, 
was meine Leidenfchaften erwelen oder mich 
niederfchlagen konnte. Aber zu einer folchen 
Zeit ſtehen die Umftände, die auf unfern Koͤr⸗ 
per und unfer Gemüth Einfluß haben, eben fo 
wenig in unfrer Gewalt, als Wind und Wet” 
ter. Am z4ten Sept. Abende um acht UNE 
befuchte ich noch den Sohn der Frau Ber 
rimann in der Nähe der -fchwedifchen Kits 
che , er hatte ſchon fruͤh Morgens mich rufen 
laſſen. Ich fand ihm fehr krank, man hätte 
ihm auf meine Verordnung (don am Vor⸗ 
mittage zur Ader gelaffen , fein Puls heiſchte 
aber noch eine weitere Aderlaͤſſe. Man wuͤr⸗ 
de ſchwerlich noch ſo ſpaͤt einen Bader bekom⸗ 
men haben, ich machte alſo die Operation | 
ſelbſt. Ich bükte mich zehn Minuten lang über’ 
feinen Athem:und das Blut hin, fuhr ſodann 
ſchon vorher durch die Strapazen des Tages 
geſchwaͤcht in der Nachtluft nach Hauſe, und 
befand mich darauf die Nacht hindurch ſehr 
übel, Dem ungeachtet und ich zu meiner ge⸗ 
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wöhnlichen Zeit wieder auf, um acht Uhr ließ 
ich mir zehn Unzen Blut hinweg, ſezte mich 
unmittelbar darauf in meine Chaife, und be. 
fuchte noch vor dem Mittageſſen zwiſchen viers 
zig und fuͤnfzig Kranke. In dem Hauſe eines 
pon ihnen mußte ich mich einige Minuten 
lang niederlegen. Waͤhrend der Geſchaͤfte dies 
ſes Vormittags wurde meine Seele plözlich 
durch die lezten Blike und das um Huͤlfe Rus 
fen eines meinen greunde — „der un. 
| aart. Ich am ungefähr. um zei uhr nach 
Hauſe, und wurde ſogleich von Schauder und 
ſtarkem Fieber ergriffen. Ich nahm «ine Gas 
be von. dem ‚Quell ilberpulver, und gieng zu 
Beite. Abeuds nahm ich eine zweite Gabe, 
und ließ nochmais zehn Unzen Blut weg. Den 
folgenden Morgen badete ich einige Zeit lang 
mein Geſicht, meine Hände und Fuͤſſe in kal— 
tem Waſſer. Ich trank den Tag, und Die 
Macht über veichlich ſchwachen gruͤnen Thee 
und. Waſſer, worin Johannesbeeren⸗Gelee aufs 
gelöst war; um acht Uhr befand ich mich fo 
mohl, daß ich, den Kranten , die zu mir famen, 
Gehör’ geben und, mir von. meinen Schülern _ 
"Berichten laſſen fonate, wie diejenigen ſich be⸗ 


als: 
fanden; die fie im Stande waren zu beſuchen; 
denn. unglüklicher weile tonnten fie. neben is 
ren eigenen Kranken ‚nicht auch "alle die: meis 
nigen zur gehörigen Zeit beforgen, von wels. 
chen desiwegen mehrere farben, Den folgens:; 
den Tag kam ich die Treppe herab in mein; 
Sprachzimmer und gab nicht weniger als für 
hundert Perfonen Vorſchriften. Am ıoten. 
dieſes Monats übernahm ich meine: Belchäfs- 
te wieder, aber ſehr geſchwaͤcht. Es Eoftete: 
mich Mühe, mit Hülfe: des Gelaͤnders die: 
Treppen hinauf zu kommen. Ein fchleichen.: 
des Fieber mit unregelmäfigen Schaudern und: 


einem befchmehrlichen Huften plagten mich bu:  . 


ſtaͤndig. Dieſes Fieber änfferte fich durch die. 
Size. meiner Hände, von denen. mir die Kran⸗ 
ken oͤfters ſagten, fie feyen wärmer als die 
ihrigen. Das Contagium reiste. mich siegt in 
kleinen angeftekten Zimmern. auf das empfinde‘ 
lichte. Am Morgen ded.rgten Oktobers wurs 
de ich in einem Krankenzimmer von einem 
Schwindel befallen, und ſank plözlich auf: ein“ 
Bette zurüf, der Schwindel dauerte einige ı 
Minuten, : ihm folgte, ein: Fieberg. das: mich ‘ 
nöthigte, :den. ganzen ‚übrigen Tag I Haufe 
zu. bleiben. 0 she ge eh 
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FJeden Augenblit, dem ich in der Zwiſchen⸗ 
zeit von meinen Krantenbefuchen gewinnen 
konnte, mußte ich: dazu anwenden, in. meinem 
Haufe Armen zu verſchreiben, und die Botts 
ſchaften, die ich von meinen Kranken erhielt, 
zu beantwörten. : Die Zeit wurde mir jezt zu 
koſtbar, ald daß ich. die Zahl derer., die mich 
um Rath fragten, hatte bemerken können; Aus 
einigen Umftänden aber ſchlieſſe ich, daß fie 
ſich fuͤnf oder. ſechs Wochen hindurch meiſtens 
auf hundert und fuͤnfzig und niemals weniger 
als auf füntzig in einem Tage beliefen. Der 
Abend verichafte mir nicht die 'geringfie Ers 
hohlung von. den: Geichäften des Tages. Alle 
Tage erhielt ich Briefe von dem Lande, ſelbſt 
aus entfernten ‚Gegenden der. Vereinigten Staa, 
ten‘, die Fragen nach meiner Heilmethode 
und nach dem Befinden mehrerer Perfonen, . 
Die in. der Stadt zuruͤkgeblieben waren, ents 
hielten, Die Beantwortung diefer Fragen und 
Briefe an meine Familie befchäftigten mich 
alle Abende. Diefe: Befchäftigung gab meis 
nen: Gedanken eine andre Richtung, und ver, , 
hinderte. mich, bei, den: traurigen Szenen des 

Tages zu verweilen, . Hatte ich Auf diefe Art 
meine Picht erfünt, fo trug ich alle Bemer⸗ 


. 
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füngen, die ich den Tag uͤber geſammelt, und 
in den Krankenzimmern felbft oder in meinem 
Wagen in mein Tafchenbuch aufgezeichnet hats - 
te. in mein Tagbuch ein, Zu diefen beitän, 
Diacn Anftrengungen des Körpers und Geiftes 
kamen noch vielfältige Befümmerniffe, Da ich 
Auffer Stand war, alle Kranke zu befuchen, 
die mich rufen lieffen, fo mußte ich täglich 
mehrere abmeifen. Meine Schweſter zählte 
eink in einem Vormittage bis eilf Uhr fieben 
und vierzig. Miele verliefen mein Haus mit 
Thranen, es machte ihnen aber gewis nicht 
fo viel Kummer, wenn ich e8 abjchlagen muß⸗ 
- te, ihnen zu folgen, ald mir felbft. Wenn dad 
Mitleiden in thätiger Menſchenliebe fich Aufs 
feen kann, ſo gewährt ed Vergnügen, und bes’ 
fördert die Gefundheit, aber Bedauernif, ohne 
Ausficht helfen zu Eönnen, thut wehe und zers 
rüttet die Gefundheit, gleich dem verhaltenen 
Zorne. Wenn ich durch die Straffen fuhr, 
fo mußte ich oͤfters die dringendften Bitten 
der Eltern um einen Befuch für ihre Kinder, 
oder der Kinder für ihre Eltern, abweiſen. 
Mit Schmerzen erinnere ich mich noch, wie 
id) einf von fünf Perfonen in der maͤhriſchen 
Allee angehalten wurde, und ich mich von 
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ihnen los reifen. mußte, indem ich plöglich mein 
Pferd mit der Peitſche anfrieb, und mich mit 
meiner Kaleſche fo ſchnell ald möglich entfern⸗ 
te, um ihr Geſchrei nicht mehr zu hoͤren. 
Man kann ſich vorſtellen, wie angelegen 
ſich es die Freunde. der Kranken fenn lieſſen 
einen Arzt zu befommen, wenn ich fage, daß 
die, ausichweifendften. Belohnungen für medi⸗ 
ziniſche Huͤlfe, in einem sale ſelbſt mir. für. 
.. einen einzigen Beſuch gebotten wurden. Ich 
rechne es mir nicht zum Verdienſte an, dieſe 
Anerbietungen ausgeſchlagen zu haben, und 
ich erwaͤhnte ihrer blos, um andre Aerzte, 
welche das Schikſal in aͤhnliche Lagen verſe⸗ 
zen koͤnnte, zu belehren, daß ich aufhoͤrte den 
Tod zu fuͤrchten in der Maaſe, als ich jeden 
eigennüzigen Gedanken zu unterdrüfen und aus⸗ 
ſchlieslich für das Wohl meines Nächften - zu: 
arbeiten mich beftrebte. Wenn ich mich in 
2 die Nothwendigkeit gefezt fahe, dergleichen ruͤh⸗ 
rende und ernfiliche Aufforderungen abzumeis 
fen, fo. wurde mein Kummer noch durch den 
Gedanken vermehrt, daß vielleicht die Perfos 
nen, die ich nicht befuchen konnte, in unge 
ſchikte Hande fallen, und Durch den Gebrauch 
ber. Sieberrinde, des Weins und Laudanums 
au Grunde gehen eönnten. 
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Noch andere Leiden. hauften fich zu meis 
nem Kummer über dag fruchtlofe Mitleiden, 
das ich gefchildert habe. Den zıten Sept, 
fiel mein . geifivollee Schuler Washington; 
- ald ein Opfer feiner Menſchenliebe. Er Hate 
te eine Wohnung auf dem Lande bezogen, 
und wurde daſelbſt von der Krankheit-befallen,. 
- Er war immer glüflich in der Heilung ande, 
ver, und machte daher nicht viel aus feinem, 
Fieber, und verbarg feine Gefahr vor mir bis: 
“auf den Tag vor feinem Tode, Den 18ten 
Sept. erkrankte Hr. Stall in meinem Haus 
fe. Mit dem Anfalle des Fiebers ſtellte ſich 
Irrereden ein, er weigerte fich Arznei zu neh⸗ 
men, und Tonnte fogar mit Gewalt nicht das 
zu beivogen werden, Er - den 23ten Sep⸗ 
tember.*) 


— — — —ñ —— — 
v Diefer vortrefliche junge Mann hatte ſchon 

groffe Fortfchritte in feinem Fache gemacht. 

Er beſaß neben den ausgezeichnetſten Anlagen 
zu den Wiſſenſchaften, noch Talente fuͤr die 
Muſik, Mahlerei und Dichtkunſt. Der folgen- 
de ungeendigte Brief an feinen Vater, der die 
* Stadt verlafen hatte, wurde nach feinem To— 
de unter feinen Papieren gefunden, Er beweist, 

daß fein Herz eben fo ae als fein Kopf 


wars 
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Kaum hatte ich n:ich von dem Eindrufe, 


den der Tod diefes liebenswürdigen Juͤnglings 


auf mich machte, erholt, forief manmich, um 
den dritten meiner Schuler, Heren Alfton, 
der den folgenden Tag in meiner Nachbarfchaft 
ſtarb, zu beweinen. Er mar fihon vor feiner 


Krankheit ‘von aufferordentlichen Strapazen 
durch Krankenbeſuche, Aderlaffen und Nacht» " 


wachen bei den Kranken erfchöpft, Zur nems 


lichen Zeit lag Hr. Fifcher in meinem Haus 


fe krank. Hr. Coxe mein einziger Beiftand 





Philadelphia den ısten Sept, 1793. 

Mein lieber Vater! 
Jeden freien Augenblik, deren ich nicht vie» 
le habe, wende ich dazu an, Ihnen zu fchreiben, 


“fie müffen mir verzeihen, daß ich die: übrigen 


dem Wohl meines Nebenmenſchen widme. 
Wirklich. würde wahrſcheinlich jeder Augenblik, 
den ich muͤſſig zubraͤchte, einem Menſchen das 
Leben koſten. Die Krankheit nimmt taͤglich zu, 
die meiſten aber ſterben blos aus Mangel an 


guter Pflege. Wir retten alle, zu denen wir 


am erſten Tage der Krankheit gerufen werden, 

wenn ſie wohl verpflegt werden. Es ſind aber 

ſo viele Aerzte krank, daß die armen Menſchen 
froh ſind, wenn ſie nur den Bedienten eines 
Arztes bekommen koͤnnen. — 


— 
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erkrankte den 26ten eben dieſes Monats, und 
ließ fih in dad Haus feines Grosvaters brin, . 
‘gen. Ich folgte ihm mit einem Blike, von 
. dem ich fürchtete, er würde der lezte in meis 
nem Haufe feyn. zwei Uhr konnte mei— 
ne Schweſter, die ſich ſchon feit einigen ‚Tas 
gen beklagt Hatte, der Krankheit nicht länger 
widerſtehen, und-gieng zu Bette, Meine Muts 
ter folgte ihr Abends ebenfalls ſehr unpäglich 
nach, Mein. fchwarzer Bedienter lag fchon feit 
mehreren Tagen an dem Fieber frank, und 
war heute zum erfienmal wieder aufgeflanden.: 
Mein Kleiner eilfiähriger Mulatte war die ein, 
zige Perfon in meinem Haufe, die im Stan. 
de. war mir einige Hülfe zu leiften. Um acht 
Uhr Abends endigte ich die Gefchäfte dieſes 
Tages. Eine: feierliche Stille Herrfchte damals 
auf den Straffen. Vergebens fuchte ich mei, 
ne Schwermuth durch die Beantwortung einis 
ger Briefe, und bie Zufammenfezung der Arzs 
neien auf den folgenden Tag zu zerfireuen.. 
Mein getreuer Schwarzer kroch an meine Thuͤr, 
er feste fic) auf mein Geheid zu dem Feuer 
nieder, und vermehrte durch fein Stillfchweis 
gen und feine Düfternheit die Trauer, die 
ploͤzlich alle meine Seelenkräfte umhuͤllte, 
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Den erften October um zwei Uhr Nach— 
mittags ftarb meine Schwefter. Eine Stunde 
nad) ihrem Tode feste ich mich in meine Kales 
fche, und brachte den übrigen Theil des Nach— 
mittags mit Kranfendefuchen zu, Je nachdem 
Mäichtgefühl oder Betruͤbnis in meinen Seele 
die Oberhand gewann, lobte oder tadelte ich 
feitdem abwechslungsweife mein damaliged 
Benehmen. Sie trug einen Theil’ meiner Bes 
fihwerden, fie pflegte meiner, als ich krank 
war, und feitete meine Wahl, wenn verfchies 
dene Pflichten mich riefen, Mein ganzes Herz. 
7 beruhigte fich in ihrer Freundfchaft. Bei dem 
erſten Ausbruche der Krankheit in der Stadt 
wurde fie zu einem Freunde auf dem Lande eins 
geladen, fie Ichnte diefes Anerbieten aus dem - 
Grunde von fich ab, weil, im Fall ich krank 
würde, ich wahrfiheinlich ihrer. Dienfte be» 
dürfte, und aͤuſſerte, daß fie auch in der fefien 
Ueberzeugung fterben zu müffen, mich nicht 
perlaffen würde, wenn fie dadurd) mein Leben 
‚retten könnte. Mon der Zeit an nahmen meine. . 
Kräfte und meine Gefundheit ab, Tede Be 
wegung verurfachte mie Schmerzen, meine 
Esluſt verminderte fich, meine Nachtfchweiffe 
wäahrten fort, mein Eurzer unterbrochener 
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Echlaf wurde durch ängfiliche und fürchterliche 
Träume geftdrt, ihr Schauplag waren ſtets 
Krankenzimmer und Kirchhöfe. Ich verbarg 
fo viel ald möglich meinen Kummer vor mei: 
nen Kranken, in der Einfamfeit aber erfüllte 
der Ruͤkblik auf die Vergangenheit, die Aus; 
ficht in die Zukunft, deren Ende ich nicht ab» 
zuſehen vermochte , meine Seele mit peinigens 
ber Angft. Oft weinte ich ferne von den Au⸗ 
gen der Menfchen , aber ich beweinte nicht nur 
den Verluft meiner Verwandten; täglich ſah 
und hörte ich von dem Tode vieler nüzlichen 
Bürger, vieler liebenswürdiger Freunde. Ich 
hatte das Unglüf, unter meinen Kranken die 
N rediger Herrn Flemming und Herrn 
Graͤſel zu verlieren, die vor ihrer Krankheit 
fchon erfchöpft waren durch ihre Strapazen ; 
denen fie ſich aus Liebe und Mitleiden gegen 
die Armen unterzogen. Ich fahe den lezten 
Todestampf des Herrn Powels, und be- 
meinte in ihm den aufrichtigen und getreuen 
Diener des Staats, den redlichen und wars 
men Sreund, Oft trauerte ich über Perfonen, 
die durch Anfirengungen fonder Gleichen, ihre 
‚Freunde und Familien auflinkoften ihres eis 
genen Lebens von dem Grabe gerettet hatten. 


424 | | 
Viele diefer Maͤrtyrer der Menfchenliebe waren 
Perſonen von niederm Stande. Unter meinen 
Mitaͤrzten, mit denen ich am innigften. vers 
bunden war, fand ich täglich Urfache zu neuem | 
Summer und Betruͤbniß. Ich fahe den groß 


fen und erhabenen Verfiand des Dr. Pens 


— 


nington kurz vor feinem Tode durch Irre— 
veden noch jerrüttet, ich ſchaͤzte und.liebte ihn 
wie einen jüngeren Bruder. Er war ein 
andrer Joab im Kampfe mit der Krankheit, 
Noch lange wird Philadelphia den frühzeitigen 
Tod dieſes vortreflichen Arztes beklagen. Haͤtte 
er noch wenige Jahre laͤnger gelebt, er wuͤrde 
einen unermeßlichen Raum in der Republik 


der Heilkunde ausgefuͤllt haben *). Mit innige 


ftem Schmerz fahe ich meinen Freund den Dr. 
Kohn Morris feinen Testen Athem aus— 
bauchen , ich a die erfien Ausbrüche des 

leidens 


*) Ehe er fein Studium der Arzneifunf geen⸗ 
diget hatte, ſchrieb er einen Band von ſcharf⸗ 
ſinnigen und patriotiſchen, chimiſchen und öfge ° 
nomifchen Abhandlungen, um die Verbindung - 
zwifchen der Theorie und der Ausübung der 
Chemie und die Anwendung diefer Wiſſenſchaft 
auf einige Künfte und Manufafturen in den 

. bereinigten Staaten von Nordamerika zu zeigen. 


.r 
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leidenſchaftlichen Schmerzens ſeiner Mutter, 
als ſie aus dem Zimmer ſtuͤrzte, worinn er 
ſtarb. Nicht der Tod allein, ſondern auch die 
Krankheit meiner Mitaͤrzte machte mich elend. 
Beinahe zu gleicher Zeit waren meine wuͤrdi— 
gen Freunde Dr. Griffits, Dr. Say, und. 
Dr. Meafe krant, und fchwebten nur an 
einem ‚Faden über dem Grabe: Der Himmel 
hatte Barmherzigkeit mit mir, und Gnade - 
fürs Publikum und ihre Freunde, er rettete. 
ihr Leben. Wären auch. fie geftorben, ſo waͤ⸗ 
re das Maas meined Ungluͤks vol geweſen. 

Ich habe oben gefagt, daß ich frübzeitig 
dem Weintrinken entfagte, ich bediente mich 
feiner. aber. auf eine andere Art, Ich trug. 
Wein in einer Eleinen Flafche bei mir, und. 
wenn ich mich fchwach fühlte, nachdem ich. 
ein Krantenzimmer verlaffen hatte, oder lange 
gefahren war, fo nahm ich eine halbe Minus - 

te oder etwas länger einen: Löffel voll davon 
in den Mund ohne ihn niederzufchlingen, Mein 
Syſtem war fo fchwach und reizbar, daß dies 
fe geringe Menge Wein mich eben fo erfrifche 
te und flärkte, ald es zu einer andern Zeit 
taum eine halbe-Pinte würde gethan haben. 
Der einzige Unterfchied war der , Daß diefe Wir, 

Es | | 
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tungen des Weins kürger dauerten, als wenn 
ich ihm gewöhnlich trank, In den erften vier⸗ 
schen Tagen, ald ich Kranke an“ dem gelben 
Fieber. befuchte,, führte ich ein in Weineſſig 
getauchtes Tuch bei mir, und voch in ‚dem 
Kreankenziimmern. gelegentlich daran ,. fobald ich 
aber Zeichen von dem in meinem Körper alle 
gemein verbreiteten Anſtekungsgifte ſahe, und 
fühlte; fo ſezte ich dieſes und alle andere Ver⸗ 
wahrungsmittel: bei Seite, Ich ſezte mich an 
das Krankenbette nieder, und trank im ſolchen 

Simmern Milch oder aß Obſt. Auſſer dem, 

daß mein Koͤrper ſchon mit Anſtekungsgift ge⸗ 
fättigt warı, ſicherte mich. noch ein. anderer Um⸗ 
find vor der Anſtekung von‘ meinen; Kranten, 
ich kam nemlich felten in ein Hand, das: mehr - 
angeſtekt ſeyn konnte, als mein eigenes, Die 
meiften Leute ;.die bei mir Huͤlfe fuchten, lieſ⸗ 
fen. einen Theil Anſtekungsgift zuril.; Vier 
Perſonen farben: in dem naͤchſten Haus auf 
der Oſtſeite, drei auf der Weſtſeite wenige 
Haͤuſer von dem meinigen entfernt, fuͤnf ſtar⸗ 
ben in einem kleinen hölzernen Haufe mir ges 
genüber aufoder Sudfeite , auf der Nordfeite 
ungefähr hundert fünfzig Fus.von meinem Hatte 
fe entfernt wuͤthete ein fehr boͤsartiges Fieber 
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in’ RM Familie des Kr)-Yames Creffon.! 
Diered war noch "nicht alles, vielen Armen; 
die mih um Rath fragten‘, wurde bon meis' 
nen Schüleen in meinem Arbeitszimmer und in’ 
dern Hofe, der zwiſchen Ähm und der traf? 
fe liegt, zur Ader gelaffen. Aus Mangel an’ 
Gefaͤſſen, alles dieſes Blut aufzunehmen, „ließ 
man es oft auf den Boden laufen und daſelbſt 
verfaulen. Aus ‘allen dieſen Quellen Hoffen 
Ströme bon Anftetungsgift in mein Haus, 
und ich" nahm ed mit'der Luft und den Spei⸗ 
fen- in meinen Koͤrper auf. Sbo mit den Zund! 
der des Todes beladen, hätte ich oft und: oh⸗ 
ne uebertreibung wie Hibb jur Verweſung (As! 
gen können, du biſt mein Vater, und Juin 
Wurme, du biſt meine Mutter und Schweſtere 

Oft wurde der Tod meiner Schweſter und⸗ 
meiner Siäüler alg ein Beweis — 


nach den‘ Sn hlichen Ehrapakci und‘ ——— 
güngen ;" die bier demꝰhelben Fieber vorugien 
gen, nur von einem gewoͤhnlichen Seitenſtiche 
befallen worden / ſo wuͤrden⸗ dennoch “Wahre 
ſcheinlich inige don ihnen wo nicht alle dasz- 
ran "geftötben fein, Da daber der Einflis des? 
verſtaͤrtten Unftetungsäifte® in meine m ad 
| Era 
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ſich zu der. Wirkung ihrer beftändigen — 
gungen geſellte, wie konnte man denn die 
Rettung ihres Lebens von irgend | einem Arts; 
neimmittel erwarten .?, ‚Unter dieſen Umſtaͤnden 
betrachte ich die Rettung. meiner übrigen. Haube 
| genoffen (alle hatten das Fieber) mit den nem⸗ 
lieben, Empfindungen , ald wären wir ſaͤmmt⸗ 
lich Durch eine. menfchenfreundliche, Geſellſchaft 
vom Scheintode erwekt worden. 
Als ich am ‚a2ften September, wenn ich 
nicht irre, ſchnell aus meiner Kaleſche flieg 
fo verwundete. ich meinen. Finger an einem 
Heinen. Nagel. Da meine Hände beim Puls. 
fuͤhlen beſtaͤndig dem Anſtekungsgifte ausge⸗ 
ſezt waren, ſo verband ich dieſe Wunde ſorg⸗ 
faͤltig aus Furcht, das Anſtekungsgift moͤch⸗ 
te; deſto gewiſſer das Fieber erregen, wenn es 
gerade zu und nicht auf dem gewoͤhnlichen We⸗ 
ge ins Blut aufgenommen wuͤrde. In der 
Eile meiner Geſchaͤftigkeit fiel das Band von 
dem Finger, ohne ‚daß. ich es bemerkte. . Die, 
Wunde. entzündete, fich., „fe heilte aber dem un⸗ 
aegchiet in wenigen Tagen, ohne daß ich ir⸗ 
gend einen Nachtheil Davon empfunden. haͤt⸗ 
te. ; Der, Ausgang dieſes Zufalls war mir. 
aͤuſſerſt MUNG er — mir die Analogie. 
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zwiſchen dem gelben Fieber und den Poken, 
und- beitätigte die Zwekmaͤſi gkeit einer aͤhnli— 
chen Vorbereitungsmethode fuͤr beide Krant⸗ 
Seren. 

- Länger als ſechs Wochen koſtete ich weder 
Fleiſch, noch irgend gegohrne Getraͤnke. Die 
Menge meiner taͤglichen Nahrung dieſe Zelt 
über betrug mit Einſchluß des Getraͤnkes öfs 
ters nicht weiter als ein Bis zwei ‚Pründe, 
und doch fühlte ich bei’ diefer Diät eine geit 
lang eine ungemeine Thaͤtigkeit meines Koͤrr 


pers. De. Jakſon in feiner Anleitung zut 


Erhaltung -der Geſundheit der Soldaten in 
heiffen Himmelöftrichen , ſezt den Einſſuß der 


En haltſambeit auf die koͤrperlichen Kräfte gluͤk, 


lich auseinander. Er erzaͤhlt uns, daß er auf 
Jamaita hundert engliſche Meilen in dreien 
Tagen zu Fuße gegangen ſeye, und in dieſer 
Zeit des Morgens nichts als Thee und ded 
Abends Brod und Salat genoſſen und bloffes 
Waſſer oder Limonade getrunken habe. Er 


fagt ferner, Daß er in eilf und einem haͤlben 
Tage von Edinburg nach London zu Fuße ge⸗ 


gangen, und immer am leichteſten fortgekom— 
men ſeye, wenn er blos fruͤhſtuͤlte und zu 
Nacht fpeißte, und nichts als Waſſer trank 
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Bei dem Reuten ermuͤdet man gar nichtoder 
nur wenig ’ wenn man ſich aller feſten Spei⸗ 
fen enthält ſeibſt ‚Die. Pferde leiden. bei ſchnel⸗ 
len und iangen Reiſen weniger, als wenn ſie 
ſparſam und nur mit Heu gefuͤttert werden. 
Miele. Thatſachen bewaͤhren noch mehr die 
oben angeführte, Beweiſe von- dem Nuzen der | 
Pflahzennahrung als Vorbauungs, oder Mil⸗ | 
Derungs , Mittel, gegen die Wirkung des Anſte⸗ 
kungsgiftes bödartjger.. ‚Sieber. -auf Das. Sys 
em. · In beiden Falien. entfernt die, Hinwege 
nahme des Reizes den, Koͤrper immermehr von 
dem Zuſtande, der ihn zur, mittelbaren, Schwaͤ⸗ 
che geneigt macht. | 
er ‚Die: Nahrung - erhält, das Beben. ‚eben f 
fehr durch ihren, Reiz, als durch ‚den Erſaz 
der verlohrnen Theile, Wo ein kuͤnſtlicher Reiz 
auf: dag Syſtem wirkt, hört dag Bedürfnig 
des natürlichen Reizes der Speifen auf, Nach 
diefem Grundfaz verminderte oder vermehrte 
ich, meine Nahrung ,- je nachdem Zeichen von 
der: Vermehrung -oder Verminderung des Ans 
ſtekungsgiftes in meinem Körper ſich einfan⸗ 
den. Bis zum. 1ten Sept. trank ich ſchwa⸗ 
chen Kaffee, in der Folge aber nichts als Milch 
eder Milch und Waſſer zwiſchen meinen Mapls 
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zeiten. Die Wirkung dieſer Lebensart entfprach 
meinen Erwartungen fo fehr, daß ich glaub— 
te, eine gängliche Enthaltung von Nahrung 
würde bei einer weit groͤſſern Anhaͤufung des 
Anſtekungsgiftes in meinem Syſteme mehrere 
Tage hindurch mein Leben erhalten, und noch 
gegen das Fieber geſchuͤzt haben. Gift if, ein 
‚relativer: Ausdruk, und die Hervorbringung 
feiner. zerfkörenden Wirkungen; ;berubt auf ei⸗ | 
nem Uebermaas ‚der Menge. oder feiner. Ders 
fezung an eine unſchikliche Stelle: bes Körpers, 
Das Anſtekungsgift des gelben Fiebers brach» 
te die Krankheit und. den Tod. blos Durch ſei⸗ 
ne uͤbermaͤßge Menge oder durch feine. Vers 
ſtaͤrkung, durch hinzugekommene andere Rei⸗ 
zedie ich unter dem Namen dev erregenden 
Urſachen angefuͤhrt habe, hervor. Um die 
Wirkung der magern Diät, ald Schuzmittel 
gegen die Krankheit, zu unterſtuͤzen, nahm ich 
gelegentlich eine Pille aus Calomel, oder kau⸗ 
te Rhabarber, um Verſtopfung zu verhuͤten. 
Ich hatte geleſen, und ſelbſt auch in meinen 
Vorleſungen angefuͤhrt, daß das Faſten die 
Feinheit des, Gefuͤhls vermehre. Meine ma— 
gere Diaͤt hatte in einem gewiſſen Grade dieſe 
Wirkung auf meine Finger. Ich empfand die 
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Beſchaͤffenheit des Pulſes in dem gelben Fie— 
ber mit einer Schnelligkeit, die ich vorher in 
keiner andern Krankheit bemerkt hatte. Mei— 
ne enthaltſame Lebensart, vielleicht unterſtuͤzt 
durch den Zuſtand meines Gefuͤhls, hatte 
ebenfalls Einſtus auf meinen Geiſt. Seine 
Verrichtungen geſchahen mit einer Leichtigkeit, 
‘die mir meine zahlreiche und verwikelte Prich, 
“gen: weit weniger befchwehrlich mächten‘; als 
«fie cd mir wahrſcheinlich bei einer andern Diät“ 
und ruhigern Leidenſchaften geweſen wären, 
Die Fortſchritte dee Zeit machten: einen ganz 
‚andern Eindruk auf mich als ſonſt. Sie ſchien 
mir ungewoͤhnlich Tangiam zu verſtreichen. Die 
‚gewöhnlichen‘ Beſchaͤftigungen und Bemuͤhun—⸗ 

gen der Menſchen erſchienen mir in einem eben 
46 neuen Lichte. Der. Leichenwagen und daB 
Grab drängten. fich bei jedem Blike mir auf, 
den ich auf die menſchlichen Angelegenheiten 
warf. Ich erinnere mich noch, wie ih bi 
dieſer Gemuͤthsſtimmung eben fo fehr ſtaunte, 
als ich mehrere Menfchen mit dem Ausgraben 
eines Kellers für ein groſſes Haus befchäftiget 
ſahe, ald wenn ich zu einer andern Zeit Zus 
rüftungen zu einem Pallaſte gefehen hätte, den 
‚man aus einer Eisfchole bauen. wollte. Ich 
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‚erinnere mich noch: meines Erſtaunens, als ich 
zu Anfang ded Dftoberd einen Dann emfig 
‚befchäftiget fahe, Holz auf-den kunftigen Wir, 
ter einzulegen. Eben- fo leicht hätte ich Das 
‚mals. darauf gedacht‘, mir einen-Worrath auf 
ein Mittaggmahl am erften Tage des neun, 
zehnten Jahrhunderts zu verfchaffen, 
Ju dieſer Nachricht. von dem unangeneh— 

men, das ich -erdulden mußte, übergieng ich 
die Verlaͤumdungen, die einige meiner Amts, 
bruͤder über. mich verbreiteten. ch babe ihrer 
nur deswegen erwähnt; um öffentlich zu er⸗ 
klaͤren, daß ich. ihnen von Herzen vergebe, und 
daß, wenn ich irgend zu einer Zeit uͤber dieſe 
unfreundſchaftlichen und grauſamen Berldums 
dungen ungehalten wurde, es nicht deswegen 
geſchahe, weil ich mich beleidigt glaubte, fon. 
dern in der Ueberzeugung, daß fie meinen Mit; 
bürgern durch Verminderung ihres Vertraueng 
auf die einzigen wirffamen Heilmittel, uner, 
feglichen Schaden zufuͤgten. Nur ein Umſtand 
in. meinem: Betragen gegen diefe bedarf einer 
Rechtfertigung, und dieſer iſt meine Weige— 
rung, mich mit ihnen gemeinfchbaftlich zu be, 
tathfchlagen. Eben fo leicht möchten ein Ma» 
bomedaner und ein Jude das. Höchfte Werfen 
in Demi nemlichen Tempel und Dusch die nem» 
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‚lichen. Geremonien verehren, als zwei erste, 
‚die in ihren Grundfäzgen und ihrem Heilver⸗ 
‚fahren. einander gerade zu, wiederfprechen., uͤber 
‚die Rettung: eines Kranken gemeinfchaftlich zu 
Mathe gehen. können, Was Lann bei; folchen 
Negotiationen (denn ‚gemeinfchaftliche Berath⸗ 


fchlagungen, kann man fie nicht nennen). Alle 


ders herauskommen, als ein unwirkfames Res 


ſultat neutralifierter- Meinungen? Und wenn 


fie..ie ſtatt finden, ſo muß man fie. für die 


Wirkungen eines ſtraͤhichen Einverfländniffes 
unter den Aerzten halten, die mit fchamlofer 


Verachtung. der : Stimme: ihres. eigenen Ge⸗ 


wiffens das; Eigenthum des Kranken; an. fi 
zu ziehen trachten. Ueberdis machte ich frühe 
zeitig die Entdekung, daß: ich durch ‚keine Ver⸗ 
nunftgründe das Berfahren einiger meiner Mit⸗ 
ärzte zu-Andern vermochte. Menſchenliebe felbft 
gebot mir, fie ſich ſelbſt zu überlaffen;. denn 
häufig ſtiftet, in der Heilkunſt wie id der Re . 
gierung. und Moral, das gröbfte Unrecht we⸗ 
niger Schaden, als eine. Miſchung von Recht 
und Unxecht, die durch voruͤbergehende Mil⸗ 
derung des Uebels nur ſeine Dauer verlaͤngert. 
Nach dem Verluſt meiner Geſundheit er⸗ 
hielt ich Briefe von meinen Freunden auf dem 
Lande, die ‚in den ſtaͤrkſten Ausdruͤlen in mich 
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drangen, die Stadt zu verlaffen. Ein folcher 
‚Schritt war nun unausführbar geworden. Mei 
ne alte Mutter war zu gebrechlich,. ald daß 
ich fie hätte mitnehmen können, und verlaffen 
konnte ich jie eben fo wenig. Ich war übers 
dis einer aus dem kleinen Zirkel der Aerzte, 
bie fich zur Verbreitung der neuen Mittel ven 
einigt hatten. Meine Flucht hätte dieſe Ge, 
felifchaft zerſtreut. Das - Wetter änderte die 
Krankheit, und ich hofte auch im geſchwaͤch— 
teften Zuſtande doch noch im Stand zu feyn, 
vermittelt der Berichte meiner Schüler meis 
nen Gollegen in der Entdefung der Veraͤnde, 
rungen der Krankheit: und. der Bellimmung 
der. fchillichen Anwendung unfrer Heilmittel 
beiſtehen zu koͤnnen. Unter dieſen Umſtaͤnden 
verlieh mir Gott die Kraft, auf einen. Brief, 
worinn ich. Dringend aufgefodert wurde, die 
Stadt zu verlaffen., ‚folgendes zu antworten; 
„Ich hätte mich entfchloffen, meinen Grund: 
fäzen , meiner Methode, und meinen Kranken 
bis aufs aufferfie tren, zu bleiben, 5 

Am ;oten Dftober, befuchte ich -eine ziem— 
liche Menge von. Kranken, und weil der Tag 
beid war , ſo Eleidete ich mich leichter an. 
Gegen, Abend befam ich Ruͤkenſchmerzen, die 
mich noͤthigten, fehon um acht Uhr zu Bette 
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zu gehen, Um gmwölf Uhr erivachte ich mit 
einem Froftanfalle, auf den ein beftiges Fie— 
ber mit ftechenden Schmerzen an verfchiedenen 
Theilen meines Körpers folgte. Um Ein Uhr 
tief ich Heren Fifcher, der im Nebenzimmer 
ſchlief, ex kam plöglich mit meinem getteuen 
Schwarzen mir zu Hülfe. Ich fahe meine Ges 
fahre in Herrn Fiſchers Geficht abgemaplt. 
Er ließ mie reichlich zur Ader, und gab mit 
ein Quekſilberpulver. Ich brach dieſes fogleich 
wieder aus, eine zweite Gabe wirkte wieder 
als Brechmittel, und entleerte meinen Magen 
von einer groſſen Menge Galle. Ich brachte 
den übrigen Theil der Nacht mit der Vorſtellung 
zu, daß jezt meine Bemuͤhungen ſich ihrem 
Ende naͤherten. Erſchoͤpft durch Anſtrengung, 
Kraͤnklichkeit und Kummer konnte ich kaum 
hoffen, einen ſo heftigen Anfall des Fiebers 
zu uͤberſtehen. Meine Frau und meine ſieben 
Kinder, die durch das Ungluͤk, das ſich uͤber 
Philadelphia verbreitete, ſechs oder ſieben Wo⸗ 
chen lang aus meiner Vorſtellung verdrungen 
worden waren, nahmen jezt ihre vorige Stelle 
in meiner-Scehnfucht wieder ein, Meine Frau 
hatte ſich nur unter der Bedingung Dazu ders 
fanden, auf dem Lande zu bleiben, daß fie im 
Fall ich krank würde, zuruͤlk kommen dürfte, 
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um mir abzuwarten. Ich nahm aber folche 
Masregeln , die ohne fie zu beunruhigen Dies 
ſes bintertrieben. Mein Haug glich einem Peſt⸗ 
hofe, und. die Wahrfcheinlichkeit meines Todes 
machte ihre Erhaltung doppelt nothwendig. 

Am. Morgen wirkte die Arznei gelinde, 
und mein Sieber lieg nach, Nachmittags kam 
es wieder mit einer. groffen Neigung zum 
Schlafe. Herr Fiſcher ließ mir nochmals 
zur Ader, und hob dadurch diefe Schläfrigkeit. 
Den folgenden Tag verlor ſich das Fieber, ic) 
. war aber fo entkraͤftet, daß ich Die zwei folgende 
Mächte in einer Schwäche erwachte, die mei» 
nem Leben: ein Ende zu machen drohte, Bei⸗ 
demale hob ich fie durch etwas wenige Nah⸗ 
rung , die ich zu mir nahm. Meine Erhos, 
lung gieng ausnehmend ‚langfam vor fich, ich 
£ehrte nur allmählig zu meiner vorigen Lebens⸗ 
art zurük, Der Geruch von Fleifchfpeifen noͤ⸗ 
thigte mich das Zimmer zu verlaffen als fie 
das erftemal wieder auf meinen Tifch kamen. 
Den November und alle Wintermonate hin» 
durch plagte mich ein Huften und Fieber, das. 
einigemale heftifch war, Die frühzeitige Wärs 
me des Frühlings hob diefe Befchwerden, und 
ich genieffe nun, Sort fey Dank! wieder meine 
gewöhnliche Geſundheit. 
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Es würde undankbar von mir feyn ; wenn 
ich diefe Erzählung fchlöffe, ohme meinen noch 
lebenden Schülern Herrn Fifcher und Herrn 
- Eore meine Verbindlichkeit für die vielen Uns 
terflügungen und die Theilnahme zu bezeugen, 
die fie mir in meinen Gefchäften und Bedrängs 
niſſen gewährten. Mit Vergnügen danke ich 
hier öffentlich meinem ehemaligen Schüler De, 
Woodhouſe, er Fund mir in der- Befor; 
gung meiner Kranken bei, nachdemich fo 
fhwach geworden war, daß ich fie nicht mehr 
mit der erforderlichen Genauigkeit befuchen 
konnte. Die uneigennüzigen Bemühungen dies 
fer jungen Männer in der Sache. der Menfch- 
heit, und der glükfiche Erfolg ihrer Behand» 
lung der Krankheit haben ihre Namen hunder- 
ten theuer gemacht, ind gewähren ihnen einen 
Vorſchmak des Ruhms und der Nüzlichkeit, 
die ihnen einſt in u Kunſt zu Theit werden 
muͤſſen. 
Aber womit ſol ich vor dem groſſen Vater 
und Erloͤſer der Menſchen auftretten? Wie 
ſoll ich ihm fuͤr meine Errettung danken? 


— Here all language faits — 
Come then, expressive filence,, muse his praise, 
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Jedem denkenden Leſer muß es auffallen, 
wie heftig Ruſh bei der Erklärung und der 
Empfehlung feines Behandlungsart des 
gelben Fiebers den Angaben anderer Aerzte 
widerſpricht, die es in ſeinem eigentlichen Va⸗ 
terlande beobachteten. Da die Natur uns ſo 
viele Gegenſaͤze zeigt, und unſerm Geiſte ſelbſt 
eine ſolche, wenn gleich nicht unuͤberſchreit 
bare Form zum ‚Denten egeben au haben“ 
fcheint, ſo dürfte wohldie erfte Frage ſeyn: 
Iſt dieſer Widerſpruch nicht blos in dieſen 
Schriften, ſondern auch in der Natur ſelbſt 
vorhanden? Denn oͤfters fuͤhren zwei Anfangs 
entgegengeſezte Weſen am Ende doch gleichſam 
in einer Eirkellinie auf einen Punkt zuſammen. 
Wenn aber, wie hier, der Fall eintritt, dag die 
nemlichen Titten, wie z. B. die Thinarinde 
und das Aderlaffen hinlänglich, ſtark ange⸗ 
wandt, bei der einen Krantkheit ſchaͤdlich, bei‘ 
der andern nuͤzlich befunden wurden, und 
wenn einander gerade entgegengefeite Syms 
ptome vorfommeh , wie die im erften Anfange 
des weſtindiſchen Fiebers ſchon vorhandene 
Schwaͤche und der gaͤnzliche Mangel derſelben 
in einigen Faͤllen des nordamerikaniſchen Fie⸗ 
a2 Ff 
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bers find, (wovon ich unten ein auffallendes 
Beifpiel anführen werde) fo ift es augenfcheins- 
lich, daß wenigſtens eine beträchtliche Verſchie— 
denheit auch in der Natur zwifchen dieſen 
beiden. Krantpeiten ſtatt findet, ſollten ſie auch 
gleich einander nicht gerade entgegen geſezt ſeyn. 
Der natuͤrlichſte Gedanke ſcheint dann der 
zu— ſeyn, das Gift dieſer beiden anſtekenden 
Krankheiten, und ſomit dieſe ſelbſt für weſent— 
lich von einander verſchieden zu halten. Ruſh 
und noch mehr Girtanner) ſcheint dieſes 
zu glauben. Dieſer Meinung widerſpricht aber 
die Geſchichte der folgenden Fahre. Das nem⸗ 
liche gelbe Sieber breitete fih nach einem fehr 
heiſſen Sommer am Ende des Auguſts von 
1794 von dem Borde eines angeſtekten Schiffes in 
Felspoint der Vorſtadt von Baltimore aus. 
Eigennuz und die ‚Furcht, dem Handel durch 
feine Anerkennung zufchaden, bewirkten, daß es 
auch hier verkannt wurde, und daß nur laͤcher⸗ 
liche Anſtalten dagegen getroffen wurden, Ans 
ſtatt, z. B. die angeſtekte Vorſtadt zu ſperren, 
ließ man alle, auch europaͤiſche Schiffe, eine 
Art Quarantaine halten, und nur dann, wenn 
dad Schiffsvolk gefund befunden wurde, wur⸗ 


5 S. feine politiſche Annalen, 
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de ihm erlaubt, in den: angefefteh Ort, wo 
der eigentliche Hafen von Baltimore ifk, zu 
forfimen. Das Fieber ergrief im Oktober die 
ungefähr eine halbe Stunde weit von Fels⸗ 
point entfernte Stadt ſelbſt, und toͤdtete ſchnell 
mehrere hundert Menſchen; groͤſſere Verwuͤ— 
Kung anzurichten ſchien ihm die ſpaͤte Jahrs⸗ 
zeit nicht zu geſtatten. Einzelne Kranke ka⸗ 
men von Baltimore nach Philadelphia, und 
verurſachten ſporadiſche Anſtekungen daſelbſt. 
Der Verkehr mit Baltimore wurde allgemein 
gehemmt. In eben dem Jahre ſtarben in Neu— 
haven in Connektikut drei und ſechzig Perſonen 
an dem gelben Fieber, und im Herbſte von 
1795 ſoll den Zeitungen nach, Neujork, das, 
wie Rufh ſelbſt ſagt, ſchon einmal eine der 
philadelphiſchen aͤhnlichen Epidemie hatte, die 
Reihe wieder getroffen haben. Unwiderſprech⸗ 
liche Beweiſe zeigten aber, daß in Neuhaven, 
bey dem. meiſten Kranken in Baltimore, und 
auf.einigen ebenfalls im Jahr 1794 in Wells 


indien —angefteften nordamerifanifchen _ 


Schiffen Ruſſh's Behandlungsart die glükliche 
fte war. In Philadelphia fahe ich ſelbſt Kran. 
ke, die angeſtekt aus Baltimore kamen, unter 
feiner ‚Behandlung geneſen, und eine'äpnliche 
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Heilart ſtellte auch: mich von dieſem Fieber. 
fehnell wieder her. Der iunterfcheidende Cha⸗ 
rakter der philadelphifchen Epidemie fcheint 
fich alſo auf jedes gelbe Fieber in Nordame⸗ 
rika zu erſtreken, und daB mweftindifche Fieber 
ſelbſt in feinem Vaterlande bei Nordamerikas 
nern: diefe Heilart zuzulaffen.”) Jene Fieber 
konnten gewiß nicht alle. aus der Inſel Bus 
lam eingebracht , oder Durch verdorbenen Kaffee 
erzeugt worden ſeyn. Wahrfcheinlicher. if als 
ſo das Anftefungsgift- der nordamerikanifchen 
Spidemie dafjelbe, welches in MWeftindien das 
gelbe Fieber erzeugt, und wir werden die Vers 
ſchiedenheit der dadurch - erregten Krankheiten 
eher in der: verfehiedenen Befchaffenheit : der 
Landen und: — die ſie befallen ſuchen 
muͤſſen. 1“ 

Es iſt bekannt, daß die unter einem ſo 
heiſſen Himmelsſtriche gelegenen Inſeln des 
merikanifchen Meerbuſens und einige ſeiner 
füdlichen Küften der Hauptfiz des gelben Fie⸗ 


mm —ñe e — — — — 
| — Bei jedem noͤrdlichen in Weſtindien ankom⸗ 
menden Europäer ſcheint es der gleiche Fall 
“amd fo leicht erklaͤrlich zu ſeyn, wie Rufb 
auch in Weſtindiſchen Schriftſtellern Beweiſe 
fuͤr feine Behandlungsart finden konnte. A. 
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bers find. Von da aus verbreitet ed fich mit 
auffallend verheerenden Wirkungen in einzels 
nen Epidemien auf die Küften des nördlichen 
veiten Landes. Ich kenne nur den mittlern 
Theil der nordamerikanifchen Küften aus eis 
gener Erfahrung , ( Neujerfey, Penſylvanien, 
Delaware) Maryland, und die. Graͤnze von 
Birginien) weite, Rache, mit Fichtenwäldern 
bedekte, mit Sümpfen, deren .Waffer durch 
eine torfigte Lnterlage. vor dem Verſinken bes 
wahrt wird, überfaete:. fandigte Ebenen er—⸗ 
ſtreken fih bier an das Meer; dieſes zeigt, 
lange ſchon ehe die Kuͤſten erfcheinen , durch 
eine trübere grüne Farbe Untiefen, die, auch 
das Senkblei entdekt. Zwei fchmale Meerbu⸗ 
ſen ziehen ſich weit in das Land hinein, und 
bilden, da ſie mit der Kuͤſte einen ſchiefen 
Winkel machen, zwei Halbinſeln. Die noͤrd⸗ 
lichere gegen Philadelphia ſich hinauf zichents 
de Delaware-⸗Bay bildet nemlich mit dem 


Meere die Halbinſel von Neujerſey; die füd» 


lichere Eheafepeat»- Bay. mit der erftern Die ſo⸗ 
genannte öftliche Küfte von Birginien, die dem 
Staate von Maryland zugehört. Dad Meere 
waſſer beider Bayen vermifcht fich mit dem 
füffen Waffen, das ihnen die groffen Ströme, 
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- der Delaware ‚die Susquehanna, der Potomac 
und mehrere andere Kleinere zuführen, und 
fo entſteht das fchädliche Brakwaſſer. Die 
Fluth iſt weit ſtaͤrker in der noͤrdlichern des— 
wegen geſuͤndern Bay als in der ſuͤdlichern. 
Bon den Ufern der Cheaſepeak, Bay Kicht we⸗ 
nigſtens, wer nur immer kann, im heiſſen 
Sommer in das innere des Landes hinwig, 
denn boͤsartige Wechſeißeber find dann epide⸗ 
miſch. Hinter den Sandflächen sieben fich in 
unregelmaͤſigen Bogen die niedtigen aus Kalte 
und Thon⸗Lagen beftehenden Hügelveihen der 
an die fogenannten blauen Berge fich anfchlief 
fenden VBorgebürge, Auch fie find mit Wals 
dungen, vorzüglich mit Laubhölzern, bedekt. 
So ftark auch die vordern Gegendenvon Pens - 
ſylvanien angebaut find, fo find ihre Felder 
doch immer nur einzelne gröffere oder Kleines 
re ausgehauene Streken, deren jede mit: IBals 
dungen umgeben iſt, Nirgends kann im Lans 
de felbft dad Auge mehrere Meilen weit ums 
ber fchweifen. Philadelphia liegt. am Rande 

dieſer Hügelreihen auf.einer Rachen, von Holz 
im vorigen Kriege entbloͤßt gewordenen Erd⸗ 
wunge, die meiftend aus Sand und Kied bes 
feht, welche der ‚tiefer unten erſt in die Bay 
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fich ausbreitende Delaware mit dem in ihn 
- Hieffenden kleinern Schuylkill bildet. Die ges 
rade Entfernung des Meered von Philadel⸗ 
phia uͤber die waldigte Sandflaͤchen von Neu⸗ 
jerſey hin betraͤgt ungefaͤhr vierzehn deutſche 
Meilen, ruͤkwaͤrts uͤber die huͤgelichte Gegend 
bis zu den groͤßern Gebürgen iſt die Entfer⸗ 
nung einige Meilen ſtaͤrker. Der Delaware⸗ 
Flus iſt bei Philadelphia eine halbe Stunde 
Weges breit, er enthaͤlt etwas weiter unten 
mehrere flache Inſeln, die &igentliches Marſch⸗ 
land ſind. Die Fluth iſt in ihm noch ſechs 
deutſche Meilen weiter als Philadelphia hinauf 
bemerkbar, Die Stadt, fo-weit fie bis jezt 
‚gebaut ift , liegt ihrer größten Länge nach an 
feinem etwas abhängigen Ufer, wo kleine Eins 
fchnitte zum Anlanden der Schiffe gebaut find, 


die mit dem Fluffe sufammen genommen dev 


Hafen heiffen. Gegen das nörbliche Ende der 
Stadt zu, wo Kenfington anflögt, bildet der 
Flus einige‘ Buchten von ſtehendem Waffer. 
Hier find Kleine zum Theil hölzerne Gebäude, 
Brantweinfchenken, Krämerbuden, Matroſen⸗ 
Kofthäufer zc. ꝛc. Die Stadt felbft hat meis 
ſtens anfehnliche, hohe, zum Theil fchöne Haͤu⸗ 
fer, aus Bakſteinen gebaut und mit fo He ge⸗ 
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det. Die Strafen find fehr breit und geras 
de, fie durchichneiden einander unter rechten 
Winkeln. Von den mit dem Flufufer parals 
Iel gehenden ift die Wafferftraffe die erfte, und 
‚allein enge gebaut, fie feheint gegen den ur 
fprünglichen Plan zwifchen den Flus und die 
‘weiter von ihm abfichende Frontſtraſſe vinges 
Schoben worden au ſeyn. Ihre niedrigere Las 
ge , das groſſe Berk br in ihr, und der durch 
‚die hohe Haͤuſer einigermaffen gebemmte Zus 
‚gang der Winde und Sonnenftrahlen. machen, 
Daß fie immer weit unreinlicher,. als die hoͤ⸗ 
„her, gelegenen mehr offenen Straffen find, die 
‚fehr vein gehalten werden, In ihre wohnt, 
was mit der Schiffarth unmittelbaren Verkehr 
Hat. Die mit ihr parallelgehende Straffen 
find blos nach ihrer Entfernung von dem Flıs 
fie numerirt, von denen fie durchkreuzenden 
‚aber Hat jede einen befondern Namen, Die 
von Rufh bezeichnete Strafen, wo das gel 
be Fieber zuerſt fich zeigte, liegen zwifchen 
Kenfington oder dem nördlichen Ende der Stadt 
und ihrer Mitte der fogenannten Marktſtraſſe 
parallel mit dieſer. Vielleicht konnte Ruſh 
deswegen das erſte Entſtehen der Epidemie 
nur ſo ſchwankend anzeigen, weil ſein Haus 
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geaen das füdliche Ende der Stadt zu liegt, 
‚und er wahrfcheinlich weniger in dem noͤrdli— 
chen zu thun hatte, Das füdliche Ende der 
Stadt verliert ſich mehr noch als das nördli, 
che in Eleine aus dünnen Balken und Brets 
tern zufammen gefchlagene Hütten, die unor⸗ 
dentlich zwiſchen Gärten und fumpfigten Stel, 
len zerfireut find. Ueberhaupt ift die Spize 
ber Erdzunge unterhalb Philadelphia fumpfigt, 
und der Aufenthalt in ihr wird für ungefund 
gehalten. Die nächften Gegenden ringe um 
die Stadt her ruͤkwaͤrts bis an den Schuylkill 
und cinige Meilen weit nördlich find beinahe | 
‚ohne alle Bäume und Schatten. 

‚Die Lage von Philadelphia feheint weni, 
ger an und für fich fchon als vielmehr durch, 
die Mitwuͤrkung ausgezeichneter Witterungss 
zuflände einen bedeutenden Einfus auf die Ges - 
fundheit der Einwohner zu erhalten, und nur 
dadurch läßt‘ fich mit dem anerkannten. Rufe 
der Geſundheit der Stadt die Heftigkeit, wo— 
mit bösartige Krankheiten in ihr um fich greis 
fen, zufammen reimen. Mehr Auffchlus wird 
und die in Benfplvanien gewöhnliche Witte 
‚rung und Die Lebensart der Einwohner geben, 
Jene zeigt nicht nur oͤfters an Einem Tage 
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einen Grad. von Veränderlichkeit , der bei ung 
unbekannt ift, fondern fchon der ungeheure 
Abftand der beiden Haupt „ Yabrszeiten des 
Winters und ded Sommers muß nothwendig 
den groͤſten Einfus auf die ganze Eonftitu- 
tion der Bewohner haben. Was das ehema—⸗ 
lige rauhe Germanien für talien war, das 
iſt das innere, hochgelegene, ganz mit Wals 
dungen. bedefte, und mit ungeheuren Seen 
durchſchnittene Land von Nordamerika für, feis. 
ne gemäfigtere Küften, Philadelphia liegt in 
einer Breite von 399 564 einen ganzen Grad 
alfo füdlicher ald Neapel, und felbft noch ſuͤd 
licher als Madrit, und doch wird. im Winter 
alles mit Schnee bedeft, die mit Ungeflümm 
hervorbrechende Nordweſt⸗Winde belegen ge 
wöhnlich nicht nur den Delawareflus mit Eid, / 
-fondern ſelbſt oft die ganze Bay und zuweilen 
fogar dad Meer an feinen Küften auf eine” 
Entfernung von mehreren Meilen. Kaum find 
- die Bewohner des rauhen Nords., gewohnt, 
ſo erfcheint ploͤzlich ohne vorhergehenden Fruͤh⸗ 
ling ein der ſuͤdlichen Lage von Philadelphia 
angemeſſener heiſſer Sommer, und verfest ed 
oft gleichfam an die Graͤnze der heiffelten Erds 
ſtriche. Ein galigtes Fieber, das bei und nur 


je 
. IL 
— u j 
4 * 
* 2 
* 
in 


4 


451 
nach auſſerordentlichen Sommern erſcheint, 
herrſcht jaͤhrlich, Sumpfausduͤnſtungen und 

Mosquitos werden ſo beſchwerlich als in heiſſen 
Himmelsſtrichen. 

Wenn nun ein Volk, das, wie die weiſſen 
meiſtens aus noͤrdlichern Gegenden gekommenen 
Nordamerikaner, noch nicht durch eine lange 
Reihe von Generationen hindurch unter einen 
ſolchen Himmelsſtriche eingewohnt iſt, noch 
uͤberdies durch ſeine Lebensart den Einflus ſo 
groſſer Veraͤnderungen beguͤnſtiget, ſo muß 
nothwendig feine ganze Conſtitution geſchwaͤcht / 
empfaͤnglicher für jeden Reiz werden, und hef—⸗ 
„tiger, wenn gleich nicht hinlänglich lange darauf 
zuruͤkwirken. In den wenigften Käufern find 
Defen , fondern blos englifche Camine, die höl, 
zernen Gebäude ſtehen jeder eindringenden Käls 
te ohne dies offen, und felbft im firengften 
Winter gehen die Einwohner fo leicht beinahe 
gekleidet, ald in den gemäfigten Jahrszeiten. 
Niemand trägt z. B. einen Bell. Hingegen 
anftatt wie die füdlichen Europaͤer den nad) 
theiligen Wirkungen der Sommerhize durch eis 
ne magere, hauptfächlich aus PRanzennahrung 
befiehende Diät zu begeo:en, leben fie das 
ganze Fahr Hinducch gröftentheild von Fleiſch. 
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Der hohe Preis des Arbeitslohn und die fur 
die Bevölkerung verhältnigmäfig -groffe Menge 
des bebauten Feldes fezt den Armen wie den 
Keichen in Stand gut zu leben, und vermins 
dert hierinn den groffen Lnterfchied, der in 
ber alten Welt zwifchen. diefen beiden Klaffen 
von Menfchen flatt findet. | | 

Zu diefem allem trägt das viele Theer, und 
bei dem zu hohen Preis des Biers, das Brandt 
wein, Trinken der Amerikaner, fo wie bei den 
Arbeitöleuten das Trinken des harten, auffers 


ordentlich Kalten Pumpwaſſers in der gröften 


Hize das feinige bei. Auf die höhern Klaffen 
wuͤrken noch überdies alle az a des Stadt⸗ 
lebens. 

Betrachtet man die — Lage von 
Philadelphia, und den Grad der oͤfters das 
ſelbſt herrſchenden Sommerhize, ſo wuͤrde man 
in Verſuchung kommen, ein Volk, wie etwa 
die Spanier oder Italiener ſind, daſelbſt zu 
ſuchen, und eine blonde Menſchenklaſſe finden, 
bei denen der ſuͤdliche Himmel nur die Wir⸗ 
kung bat, die Staͤrke der noͤrdlichen Voͤlker 
zu ſchwaͤchen, ohne ihnen die trokene, in der 
Hize ausdauernde Conſtitution der Bewohner 
warmer Himmelsſtriche gegeben zu haben. In 
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Penſylvanlen zeigt ſich daher auch eine Maſſe 
von Kränklichkeit , die bei uns unerhört iſt. 
Nervenkrankpeiten erftrefen fich auch auf Mäns 
ner, die nicht durch vieles Sizen bypschondrifch 
wurden, hartnätige Wechfelieber ohne deut— 
liche organifche Fehler ; wahre Entzündungen, 
wo die Natur nach kurzer Zeit durch reizende 
Mittel zu unterftügen iſt, und Schleimfieber 
find Häufig, Schwindfuchten in Philadelphia 
und Penſylvanien überhaupt endemiſch. Nord» 
amerika konnte und leicht den Tetanus durch 
ftärkende Mittel Heilen kehren, denn ſchon der 
gewöhnliche Gang feiner Heilkunſt mußte dar, 
auf führen. Die Bewohner feinee mittlern 
Staaten heurathen frühe, fühlen aber auch 
auffallend. bald die Befchwerden des Alters, 
ſie gleichen hierinn ihren Eichen, die ein ſchnel⸗ 
leres Wachsthum, weiches Holz und auffallen⸗ 
der Mangel an Dauer von den europaͤiſchen 
auszeichnet, 

Mehrere imftände vereinigen fich, um dad | 
Landvolk beſſer vor dem ſchaͤdlichen Einfluß der 
Wetterveraͤnderungen zu bewahren. Mitten | 
in Wäldern ift die Hize nie fo druͤkend, und “ 
wohlfeileres Hol; erlaubt ihnen, fich beffer vor: 
der Kälte zu fügen. Heberdiß haͤrtet fich ihr 
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"Körper dadurch, daß er beinahe immer der 
freien Luft ausgeſezt iſt, mehr ab, als bei den 
Stadibewohnern, auch verhindert fie die Ents 
fernung von Marktplaͤzen eben ſo reichlich wie 
jene von Fleiſch ſich zu naͤhren, und Begetas 
. bilien befonderd Mais tretten häufiger. an 
feine Stelle. In allen Vereinigten Staaten 
iſt, Lancafter ausgenommen, kein tief im Lande 
gelegener Drt, der den Namen einer. Stadt 
verdiente, ſelbſt nicht in Dörfern wohnen die 
Landleute beiſammen „ſondern jeder lebt auf 
ſeinem einzelnen abgeſonderten Gute. Daher 
mag es wohl kommen, daß ſich das gelbe F Fie⸗ 
ber noch nie auf das Land ausbreitete. Die 
nemlichen Urſachen verbunden mit der groſſen 
Furcht des Volks vor Anſtekung verhindern in 
den hintern Gegenden ſogar die Dagen ride 
miſch zu werden. 

Baltimore zeigt uns ſchon einen merkli⸗ 
chern Uebergang von einer durch einen heiſſern 
Himmel auf dieſe Art geſchwaͤchten noͤrdli⸗ 
chern Conſtitution zu der Erſchlaffung der. weiß 
fen Einwohner in den. heiffeften Ländern wie 
‚die Weftindien find, Schon in gengraphifcher 
Hinficht liegt. diefe Stadt füdlicher als Phila⸗ 
delphia, mehr aber eigentlich noch durch ihre 
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befondere Rage, An dem Ende eined Armed 
der Cheafepeatbay voll fichenden Brakwaſſers, 
welches bier. durch Eein flieffendes Waſſer ver: 
beffert wird, gelegen, und, mit Sümpfen auf 
dem aus Sand und Thon beftehenden Lande: 
umgeben ‚. ift ed. hinten durch waldigte Hügel 
eingefchloffen, und nur gegen Südoft-für. die 
Ausduͤnſtungen der Bay offen; ed muß alfo 
nothwendig noch einförmiger ungefund ald 
Philadelphia ſeyn. Schwaͤrme von Mosauis \ 
to8 verdunfeln gegen Abend die Luft, der Reiz 
ihrer Stiche, womit fie befonders die Fremde 
bedefen, und ihr Sumſen bei Nacht rauben 
vollends allen Schlaf und Ruhe, welche die 
druͤkende Sommerhize etwa noch zulieffe. Man 
fühlt. alte Kräfte fich erfchöpfen,, das Leben 
ſcheint beinahe nicht mehr im Stande zu ſeyn, 
die. Säftenmaffe vor Aufloͤſung zu bewahren, 
und die Trägheit der Bewohner heifferer Laͤn— 
der kommt einem fehr natürlidy vor. Auch 
verlieren in Baltimore die Frauenzimmer fchon 
einen Theil ihrer blühenden Gefichtöfarbe, dic 
eingebohrne weiffe Männer find dunkler gefärbt 
und mit [chwärzern Haaren ; und die Eptreme 

diefer Menfchenbildung, die Neger, find. hier 
ſchon charakteriftifcher gebildet, ſchwaͤrzer und 
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wahrfcheinlich nicht blos aus politifchen Ixfas 


‚hen zahlreicher als in Penſylvanien. In Bals 


timore herrfchen bei einer ahnlichen Lebensart‘ 
ſchon häufiger die bösartigen hizigen Krants 
heiten der warmern-Himmelsftriche, Wechfels - 
fieber 3.9. die nicht nur hartnaͤtig, fondern 


oſt auch ſchnell tödlich fihd. Was man in Pens’ 
ſylvanien Schwäche mit fanguinifcher Reizbar⸗ 


keit verbunden nennen koͤnnte, das fönnte man 


. bier durch Schwäche bet einent fehwarigallige 


ten Temperamente ausdruͤken. 
Sezt man zu der hier angegebenen Schu⸗ 


derung der mittleren Kuͤſten von Nordamerika 


nun das noch hinzu,” was Aerzte und Reiſe— 
beſchreiber von dem ſich immer mehr vergroͤſ⸗ 
ſernden Einfluß der Hize auf den menſchlichen 
Körper in den ſuͤdlichern Staaten und zulezt in 


Weſtindien ſelbſt uns erzählen, fo lieffe es ſich 


vielleicht er£lären ‚ warum beiden weſtindiſchen 
von Weiffen abftammenden Eingebohenen , des 
ren ganze Conſtitution durch anhaltende Hize 
gefhwächt ift, und wo das Anitefungsgift 

währfcheinlich wie alle andern erfi durch vor⸗ 
bergehende Krankheit erzeugt wird, dieſes gel⸗ 
be Fieber durch ſtaͤrkende Mittel behandelt ivers’ 


den muß, warum aber-in dem andern Extreme 


diefer. 
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diefer Stufenleiter dem nördlicheren Philadel— 
phia 3.8. , wo vielleicht immer ein fchon ge⸗ 
bildetes Contagium die Krankheit veranlaft a 
dieſes mehr ald ein heftiger Reiz wirkte, und 
der Eonfikt der Naturkräfte mit ihm alfo durch. 
eine ſchwaͤchende Heilart gemaͤſigt werden muß, 


te, damit nicht die Heftigkeit deſſelben den Koͤr ⸗ 


per zeritöre, Go wurde bei mehreren Peſten, 
wo gewoͤhnlich ein ſchon gebildetes Contagium 
wirkt, Aderlaſſen nuͤzlich befunden; ;. in dem 
Kerkerfieber aber, dad Rufh für den Anfang 
der Peſt hält, wo fich das Anſtekungsgift erſt 
waͤhrend des Verlaufs einer nicht durch daſſelbe 
erzeugten Krankheit bildet, iſt jede ſchwaͤchende 
Methode ſchaͤdlich, und nur die ſtaͤrkende Heil⸗ 
art nuͤzlich. Deutlicher erhellet dieſes noch. 
daraus, daß im Anfange der Epidemie Rufd, 
glüktich war, daß, wie er felbft gefieht, feine 
Heilart fehlfcehlug, nachdem die immer. noch. 
anhaltende Hize, die Schwängerung der gan⸗ 
zen Atmoſphaͤre mit Anſtekungsgift und der 
uͤble Zuſtand der Stadt uͤberhaupt ihre Bewoh⸗ 
ner in einen Zuſtand von Schwaͤche verſezt 
hatten, der dem weſtindiſchen gleich kam. Dies 
ſes waren auch, wie es feheint, die Urfachen, ° 
warum feine eigene Familie fo fchreklich litte. 
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Als aber am Ende der Epidemie Kalte mit 
der Hize abwechfelte, erhob fich der Körper 
wieder zu einer Spannung , wo feine einfeitie 
ge Heilart wieder die trefiichften Dienfte that. 
Woher kommt denn fonft auch der auffallende 
Unterfchied , daß Krankheiten der,heiffen Him⸗ 
melsftriche, auch wenn fie das Leben nicht raus 
ben, doch die ganze Conſtitution zerrütten, 
and dag im Gegentheil das gelbe Fieber in 
Philadelphia wie ein plözlicher Sturm vorüs 
ber gieng, von dem die Gefundheit ohne bleis 
benden Nachtheil fich wieder erholte ? 
Wie weit dat gelbe Fieber dann einfachen 
Krankheiten von zu ſtarkem Reize fich nähere, 
wenn keine durch Hize verurfachte Schwäche 
und Neigung der Säfte zur Aufoͤſung vorher, 
geht, erfuhr ich an mir ſelbſt. Während des 
heiffen Sommers. von 1794 war ich auf. dem 
Meere in Breiten, wo wir nie eigentlich durch 
Hize litten, in Nordamerika gieng ich zu bald 
in das innere ded Landes, ald daß die heftige 
Hize, die ich in Baltimore fühlte, meiner Ge: 
fundHeit Hätte bedeutend fchaden konnen. Den . 
zaten September hielt ich mich in Philadels 
phia lange in dem Zimmer eines am gelben Fie⸗ 
ber Kranken aus Baltimore auf, um ihn ges 
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naner zu unterſuchen. Neun Tage datauf fühle 
te ich mich etwas unpäslich, wie bei einem 
anfangenden Schnupfen , ich achtete ed nicht, 
und machte zu Pferde eine Reife von dreischn 
deutfchen Meilen, Die Morgen und Abende 
waren jezt ſchon fehr kühl, der Mittag noch 
heiß, ich befand mich während dem Reuten 
ſehr unpästich, Hatte keine Esluft und Eonnte 
bei Nacht nicht gut fchlafen. Endlich fühlte 
ich mich doch wieder wohl, kaum war ich aber 
an dem Drte meiner Beflimmung angelangt, 
und vom Pferde geftiegen, fo überfiel mich ein 
aͤuſſerſt Heftige Fieber mit einem flumpfen 
Schmerzen in der Gegend der Milz, ich blu— 
tete etwas aus der linken Natendffnung; die 
Heftigkeit. des Fiebers betäubte mich,. ohne 
daß ich Kopfivehe Hatte, oder im geringften 
mir meiner weniger bewußt gewefen wäre, 
ich fühlte Dabei nicht die geringfte Schwäde, 
aber einen aufferordentlichen Durf. Das File 
ber nahm ab, ohne daß ich im geringften ge 
ſchwizt hätte, ich fchlief in der Nacht. ‚wenig, 
am Morgen hatte ich zwar noch etlich und 
neunzig Pulsfchläge, doch gieng ich meinen 
Geſchaͤften nach, weil, ich fein eigentlicheg 
Krankheitsgefuͤhl hatte, Augenblikliche Are 
Gg 4 
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firengungen., 3.3. meinen über hundert und 
zwanzig Pfund ſchweren Koffre zu bewegen 
konnte ich beinahe mit gröfferer Leichtigkeit 
ausführen, als im gefunden Zuftande, doch 
vermehrte fich immer plöglich auf jede die Zahl 
und die Heftigkeit der Bulsfchläge, und mit 
ihnen ein Zittern der Muskeln. Diefes und 
die Kortdauer des ſtumpfen Schmerzens in der 
Seite bewog mich, ein Pfund Ylut zu laffen. 
Das Blut flod hell und etwas graulicht aus 
der Ader, bekam eine flarke Krufte, auf der 
ganze Klumpen geronnener Lymphe lagen. Um 
eilf Uhr Vormittags kam nach einem kurzen 
Froſte das Fieber auſſerſt heftig, und mit ihm 
der Schmerz wieder, der. Puls war ſehr voll, 
defpannt ‚ und die Anzahl feiner Schläge, faum 
zu zählen; ich fchwizte auch diefen Tag nicht. 
Den dritten Tag verfiel ich von der Heftigkeit 
des Fiebers , das nicht fowohl mit dem Ga 
fühle von Kälte, ald mit convulfivifchen Er⸗ 
ſchuͤtterungen des Körpers ſich eingefunden hats 
te, in eine Betaͤubung. Dieſen Tag war 
zum erftenmahle meine Zunge weis belegt, 
und ich fühlte eine vorübergehende Uebelkeit, 
Als ‚ich wieder zu mir kam, fiel mir erft der 
Gedanke KT ob ich nicht von dem gelben Fie⸗ 
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ber angeſtekt worden ſeye. Eine fuͤrchterliche 
Unruhe bemaͤchtigte ſich meiner, ich hatte gar 
keine mediciniſche Beihuͤlfe, wußte aber von 
Rufh's Behandlung. Ein groſſes Meſſer diens 
te mir num ſtatt einer Lanzette, und ein zer—⸗ 
ſchnittenes Tafchentuch zu einer Binde, ich lies 
aus der wieder geöfneten Ader fo lange Blüt 
laufen, big e8 mie in Den Augen anfieng ſchwarz 
zu werden; faum zog ich das Tuch mit Huülfe 
der einen Hand und der Zähne zu, fo fiel 
ich in eine Art von Schlummer, und befam 
einen Schweig, der mir kalt zu ſeyn fchien. 
Ich fehlief die Nacht nicht, den andern Mor⸗ 
gen gieng mein Puls noch fehnell, ich nahm 
etwas Rhabarber und Tartarus Tartarifatus, 
und verließ das Bette. Jezt fand ich aber 
meine Kräfte fehr erfchöpft, ich biutete aus 
beiden Nafenlöchern , ed war aber mehr ſtark mit 
Blut gefärbtes Waffer ald wahres Blut, Um 
eilf Uhr kam das Fieber mit Froft wieder, 
ich brach etwas Galle mit Getränke vermifcht 
weg, eine kleine Diarrhoͤe erleichterte mich, 
Auch auf diefen Fieberanfall , der nicht mehr 
heftig war, folgte fein Schweiß, und warme 
Getränke verfezten mich auch jegt noch in bie 
änfferfte Unruhe, In der folgenden ebenfalls 
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ſchlafloſen Nacht nahm ich rothe Chinarinde, 
und. vertrieb damit den Fieberanfall am fünfs 
ten Tage der eigentlichen Krankheit, er kam 
auch in der Folge nicht wieder. Den ſechs— 
ten und fiebenten -blieb ich noch im —— ei⸗ 
nige Blutgeſchwuͤre auf dem Ruͤken batten 
waͤhrend dieſer Zeit eine tiefe, weit um ſich 
greifende Eiterung verurſacht, die ich nur erſt 
nach langer Zeit heilen konnte. Ich hatte 
nun wieder angefangen, etwas Nahrung zu 
mir zu nehmen, meine Naͤchte waren aber im⸗ 
mer noch ſchlaflos, dieſes ſchien mir Durch ei⸗ 
nen Mangel von Ermuͤdungsgefuͤhle im Kop⸗ 
fe und durch. die. unangenehme ‚Empfindung 
als ob der Puls auf eine Pergamenthaut: das 
ſelbſt anfchlüge, verurfachtzu werden; Lauda, 
num hob diefen widrigen Umſtand. Mein Puls 
wurde immer noch durch jede Eleine Bewegung 
plözlich- fehneller. Am achten Tage nach dem 
erften heftigen Anfalle fuhr ich in einem Was» 
gen Die. dreizehn deutfche Meilen wieder zuruͤk, 
und nach vierzehntaͤgigem Aufenthalt in Lans 
cafter konnte ich. fchon wieder Meilen weit 
zu Fuße auf. der Jagd umherfchweifen, und 
ich habe Urfache zu: glauben, daß, eine geſchwaͤch⸗ 
te Mil ausgenommen, meine Geſundheit we⸗ 
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der von der heftigen Krankheit, noch der eben 
fo heftigen Hcilart irgend einen Schaden litt, 

Betrachten wir nun die Verfchiedenheit des 
Himmelsſtrichs in Verbindung mit dem bids 
her angeführten und den Angaben andrer von 
der verfchiedenen Prädispofition des Körpers, 
fo fcheint folgende Stufenleiter .in den Wir⸗ 
tungen des gelben Fieber , Giftes die natuͤr— 
lichte zu feyn, und gegenjeitig Dazu beizutra⸗ 
gen, die oben angeführte Reihe feiner Uxfas 
chen zu erläutern. iſtens Die höchfie Stufe 
eines entzündlichen Reizes fcheinen mir Die von 
Rufh angeführten Apoplerien zu feyn. Hier⸗ 
auf ztend die Krankheit, wie ich ſie hatte, 
zu folgen. ztens. Die Krankheiten am Anfans 
ge der Epidemie von Philadelphia. gtend Die 
Krankheiten in diefer Epidemie nach dem, ı sten 
Sept, und ein groffer Theil der- Baltimorer 
Kranten. stend Die. eigentlichen weltindifchen 
Krankheiten. 6tens Endlich fcheint ald. Extrem 
von reisbarer Schwäche ein durch das gelbe 
Fiebergift ergeugter Tetanus derjenigen Apos 
plexie, welche die nemliche Urfache. hervor« 
bringt, wieder entgegen zu ſtehen. Im Sep 
tember von. 1794 befam ein viergehnjähriger 
Junge von einem Schiffe, deffen Mannfchafs 
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an dem gelben Fieber beinahe ausſtarb, in 
Felspoint bey Baltimore einen wahren Tetas 
nus, ohne irgend eine Aufferliche Urfache, er 
konnte fein Getränke zu fich nehmen, mar volls 
kommen bei fih, der Puls langfam, und am 
zweiten Tage ſtarber. 

Wir würden aber mit Unrecht die Sym⸗ 
‚ptome diefed Fiebers blos pus dem verfchiedes 
‚nen Verhältniffe eines einfachen Reizes zu dem 
Körper zu beftimmen fuchen, und wir koͤnnen 
nur dann einen vollftändigen Begrif von ihm 
erhalten, wenn der Antheil, welchen die beſon⸗ 
dre Prädispofition der Säftenmaffe, Durch vor⸗ 
hergehende Witterung und den befondern Zu⸗ 
fand der Atmosphäre erzeugt; "auf fie hat, 
beflimmt. angegeben werden kann, und wenn 
noch überdis die eigentliche Wirkungen des 
Anſtekungsgiftes mit in Rechnung gebracht wers 
ben können. Wahrfcheinfich gehört die galligs 
te Form, unter welcher diefes Fieber beinahe 
immer erfcheint, vielleicht auch feine Neigung . 
zu Sntermiffionen und die Auföfung deffels 

ben in Wechfelfieber unter den erſten dieſer 
wei Geſichtspunkte. Vielleicht geben folgen⸗ 


de Beobachtungen einigen Aufſchluß über dad 


Vorhandenſeyn eines folchen Zuftandes der Saͤf⸗ 
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te unter gewiffen Umſtaͤnden. Schon Bei und 
zeigt das Blut im Sommer, wenn die Bots 
läufer galligter Befchwerden erfcheinen, ohne 
daß noch eine galligte Turgefzenz flatt findet, 
einen lokeren, heller gefärbten Blutkuchen, der _ 
. häufig mit einer duͤnnen Krufte bedeft ift, und 
ein merklich gelbered, volllommen durchfichtis 
ges Blutwaffer, das zumeilen fogar etwas ing 
grünlichte fällt, ausfcheidet. Miſcht man aber 
bei Thieren, z. B. Kazen, wahre, aus dem Thier 
ſelbſt genommene Galle dem noch warmen Blu⸗ 
te bei, ſo zeigen ſich nach dem Verhaͤltniſſe 
der Menge der erſtern folgende Erſcheinungen. 
Bei weniger Galle gerinnt das Blut etwas 
langſamer, der Blutkuchen iſt deutlich lokerer, 
die roͤthlichte Haut auf der Oberflaͤche iſt nur 
ſehr duͤnne und das Blutwaſſer hell gruͤnlicht 
gelb, es löst ungleich baͤlder als bei unvermiſch⸗ 
tem Blute von dem Eruor des Kuchen wieder 
einen Theil auf, Mehr von Galle mit Blut 
vermiſcht gibt einen ſchwarzen, weichen, einem 
diken Extrakte ähnlichen Blutkuchen, der nur 
wenig röthlicht auf der Oberfläche wird; das . 
in fehr geringer Dienge abgefonderte Blutwaffer 
bat fchon bei feinem Entſtehen Cruor aufges 
löst, und erfcheint blutig. Noch mehrere. Galle 
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feifchem Blute beigemifcht ‚verhindert endlich 
gänzlich das Abfondern des Serums, und läßt 
das ganze Blut blos zu einer Art Salerte ge⸗ 
rinnen. Dad Blut bei allen diefen Berfuchen 
fängt weit baͤlder an zu tiechen , als unver, 
mifchtes Blut, doch it der Serum nicht -reins 
fanligt,*) 

Vergleichen wir nun hiemit dad, was 
Ruſh von den Erfcheinungen fagt, die das 
Blut bei dem gelben Fieber zeigte, fo bietet 
fih nun eine: ‚merkwürdige Aehnlichkeit dar. 
Er fand Blut, das eine röthere Farbe ald ge; 
möhnlich zeigte , andered, wo ein gelbes Se⸗ 
rum fich abjonderte, Blut, das mit einer Ri 
fie bedekt war, und endlich ſolches, das gar 
kein Blutwaffer abfonderte, fondern ſchwarz 
und halbfluͤſſig blieb. Iſt es nicht wahrſchein⸗ 

*) Ich ſtellte dieſe Verſuche auf folgende Art ans 
ich oͤfnete halberdroſſelten Kazen den Bauch, 
ließ das aus einem abgefchnittenen Leberlappen 
bervordeingende Blut im zwei Gefaͤſſe laufen, 
dem einen.mifchte ich von der noch warmen 

Galle des Thiers bei, das andere überlich ich 

fich ſelbſt. Im beiden Gefäffen ruͤhrte ich das 

Blut vor dem Gerinnen einige Augenblife lang 

um, und ließ fie dann beifammen an einem, 

Drte flohen. | A. 
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fich , daß galligtee Stoff unter gewiffen Un 
ftänden fich in der allgemeinen Säftenmaffe 
ſelbſt erzeuge, dann erſt (bei den gewöhnlichen 
Gallenfiebern gleichfam durch eine. Erifis) vers 
mittelft der Leber ald wahre Galle oft plözlich 
in ungeheurer Menge ausgefoffen werde, und 
daß etwas ahnliches bey Dem epidemifchen gel» 
ben Fieber ftatt finde, Fourcroy fand im 
Blutwaffer eines Ochfen einen ähnlichen Stoff, 
andre fanden zu einer andern Zeit ihn nicht, 
Spricht nicht dieſes, die ganze Gefchichte der 
galligten Krankheiten, und, der Umfland , dag 
auch bei ung, bei. der. oben zuerft angeführten 
Beſchaffenheit des Bluts, nach dem Aderlaſſen 
das Kopfwehe, die Muͤdigkeit und die vermin⸗ 
derte Eßluſt verſchwinden, für diefe Meinung 
überhaupt ? | 

Ein befondrer Umſtand fcheint Nordameris 
ka in Abficht auf die Vermehrung der Praͤ— 
difpofition zu galligten. Krankheiten und wahr, 
fcheinlich alfo bei. ihrem ausgebreiteten Handel 
mit Wefindien, auch zu dem gelben Fieber zu 
bedrohen. Ich meine die ſtuffenweiſe Veraͤn⸗ 
derung ihres Climas in ein einförmig wärme 
red, Diefe Thatfache ift in Nordamerika ieo 
dermann bekannt, und ihre Urfachen ſcheinen 


468 | 

leicht zu erlären zu ſeyn, ohne gerade zu der 
Annäherung der Erde zu der Sonne feine Zus 
Aucht nehmen zu müffen, Je weiter die Wals 
dungen ausgehauen werden, deſto mehr wer, 
den die warmer gelegenen Gegenden von dem ) 
Eise der Kälte und der plöglichen Mettervers 
änderungen entfernt. Wie in der alten Welt 
jest unbewohnte Wüften da find, wo die Cul- 
tur der Menichen ehemals zuerſt fich zeigte, 


‚und wie jezt Griechenland und dad untere Ita⸗ 


lien zu heiß für diefelbe wurden, fo wird wahr, 
fcheinlich auch Nordamerika auf Tine ähnliche 
Art fich verändern, und feine Bewohner wers 
den aus einer ſchwankenden Conſtitution zu dee 


übergehen, die jezt in Europa den Ftaliänern _ 


und Spanien, Abkoͤmmlingen alfo der nörds 


lichen blonden Deutfchen,zu Theil wurde, Dies 


ſes fcheint eine Haupturſache zu ſeyn, warum 
in unfern Zeiten fchon das ehemals feltene gels 
be Kieber auch in Nordamerika fo haufig wird, 
das vielleicht bald dafelbft die Scene erneuert,-. 
die wirklich die Peſt in der Levante zeigt. 
Ruſh's Meinung, die nothmendig eine Vers 

nachläffigung der Aufmerkfamfeit gegen Auffere 
Anftekung zur Folge haben mußte, bedarf ala 
fo einer firengen Prüfung, welche fchon in 
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feiner eigenen Schrift wichtige Zweifel gegen. 
feine Meinung finden würde, 

Wichtiger endlich als die einzelne Berech— 
nung des Krankheitsreizes und der galligten 
Praͤdispoſition wäre es ſowohl für die Abwen, 
dung einer zu befürchtenden Krankheit und die 
Heilung der fchon ausgebrochenen, als auch für 
die Erklärung ihrer Symptome, erfiend die be— 
fondere Eigenfchaft des Anſtekungsgiftes, und 
dann den ‚wechfelfeitigen Einfluß aller diefer 
verfchiedenen Urfachen des gelben Fiebers auf ein 
ander zu kennen. Rufh würde ein unfterbliches 
Verdienſt Haben, wäre feine Meinung, verdorbes 
ner Kaffee gebe den Stoff der Anftefung ber, 
gegründet , denn num hätte man einen, wenn. 
gleich dem Gefühle nicht merkbaren, Körper, 
deffen gemifchte Natur, wäre er auch ald Gas 
art nichts mehr als Vehikulum des eigentlis 
chen Anſtekungsgiftes, Doch durch Verſuche zu 
enträthfeln wäre. So erzählte mir Galvani, 
er habe, um einen Auffchlug über die Sumpfs 
fieber zu bekommen, einer Henne den Kropf 
mit aus dem Waffer aufgefliegener Sumpfs 
luft gefüllt und ihn dann unterbunden ; eine 
Lebergefchwulft und mißfarbige Galle zeigten 
fich Darauf, die bei feinem der ebenfalls toͤdli⸗ 
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hen Verſuche mit andern Luftarten vorfamen, 
Eine andere Bemerkung, die mir der berühmte 
Reimarus mittheilte, zeigt zwar, wie weit das 
Verderben des Kaffees gehen kann. Im Win 
ter von 94 bis 95 kam ein Faß voll Kaffee nach 
Hamburg, es ſtank beider Eröfnung fo fürch« 
terlich , daß jedermann eine darinn verborgene 
Leiche vermuthen mußte, es wurde der Obrigs 
£eit angezeigt, auf einer Inſel in der. Elbe 
ausgefchüttet, und man fand nichts, ald Durch 
Seewaſſer verdorbenen Kaffee. Ungeachtet des 
entfeslichen Geſtanks wurde doch Keiner von 
denen, die bei der Unterfuchung waren, krank. 
Es ift aber oben gezeigt worden, wie unwahrs 
fcheinlich e8 feye, daß in Philadelphia das 
Krankheitsgift fich erzeugt habe; Weftindien 
alfo allein Eönnte ums entfcheidende Beobach⸗ 
tungen liefern, welche Mutter das Contagium 
des gelben Fiebers erzeuge. — Für die Meis 
nung des obenangeführten vorzüglichen Arzs 
tes *), daß alle Contagia von der Natur mit 
einer eigenen Art von Leben begabte und wie 
die Bilanzen und Thiere in beftimmte Arten 





*) Siehe die Vorrede von Dr. Reimarus zu 
der Meberfegung von Antrechaus Nachricht 
von der Peſt in Toulon. 
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zerfallende Wefen ſeyen, ſpricht auffer mancher 
andern Hinficht, die hier anzuführen zu weit— 
läufig wäre, noch das Verhaͤltnis, das die 
Natur fo wie bei der ganzen Schöpfung des 
Thier und Pflanzenreichs, eben fo auch bei 
den anftefenden Biften zwifchen der alten und 
neuen Welt beobachtet zu haben feheint. In 
den Gegenden des Merikanifchen Meerbufens 
ift das gelbe Fieber endemifch, an den füdlichen 
Küften des mittelländifchen Meeres die Peft. 
Diefe verbreitet fich wie jene nur in einzelnen 
Epidemien mit immer auffallenden verheerens 
den Wirkungen in die nördlichern Gegenden, 
Die von Ruſſel befchriebene Peſt in Aleppo 
im Jahr 1762, und das gelbe Fieber von Phi⸗ 
ladelphia zeigen im Gange ihrer Tödlichkeit 
die auffallendfte Aehnlichkeit, Beide nahmen 
Anfangs ſchwankend zu, erhoben fih dann 
plözfich zu einer ungeheuren Hohe, und fans 
fen nun im Ganzen nicht wie bei ihrem Ent, 
fiehen ungleichfoͤrmig, fondern auf einmal big 
nahe zu der gewöhnlichen Sterblichkeit ihrer 
Städte herab. Bei beiden Epidemien it der 
verfchiedenen Jahrszeiten ungeachtet das Ber, 
haltnis der Zeit, die fie bis zu ihrem höchften 
Gipfel brauchten, zu derjenigen, Die fie von 
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da an bis zu ihrer Tilgung burchliefen , beis 
nahe das nemliche. Der nemliche merkwuͤr— 
dige Charakter, der die amerikanifche Raub, 
thiere von denen der alten Welt, ihre Wald» 
menfchen von den ehemaligen Deutfchen und 
ihre Bäume von dem unſrigen unterfcheidet , 
ſcheint auch das gelbe Fieber von der Belt zu 
trennen. Längft fehon glaubte man, wiewohl 
fälfchlich, ihn in einer einfachen Verminderung 
der Stärke der Natur gefunden zu haben. 


So lange ald und. noch fo manches und 
befonders, fo lange noch das Anftekungsgift 
des gelben Fiebers ein Raͤthſel bleibt, wird 
immer feine Heilart ſchwankend feyn, da fie 
nur die zufälligen Umftände bei demfelben bes 
- treffen kann, und wahrfcheinlich wird alfo 
länger noch, ald Rufh glaubt, diefe Krank 
heit den Nordamerifanern gefährlicher als ein 
Schnupfen, und ihre derfchiedene Formen zum 
Theil unerklärbar fuͤr uns bleiben, 


Stuttgart, den 17ten Dec. 1795. 
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